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GELEITWORT 

Brauereien haben seit dem 19. Jahrhundert ihren festen Platz unter den Karlsruhcr Indu­

striebetrieben und spielen eine bedeutende Rolle im WirtSchaftsleben der Stadt. Das Wachs­
tum der Brauereien und die Zunahme der Bierproduktion verliefen parallel zur Entwick­
lung Karlsruhes von der eher beschaulichen und vom großherzoglichen Hof geprägten 
badischen Haupt- und Residenzstadt zur modernen Großstadt. Das Stadtbild prägten und 
prägen z. T. bis heute auch etliche repräsentat ive Brauereigebäude, die als Ausdruck der 
wachsenden Bedeutung des Braugewerbes um die Jahrhundertwende entstanden. Die mei­
sten der einstmals zahlreichen und weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannten Brauereien 

bestehen heute allerdings nicht mehr. Namen wie Fels, Kammerer, Schrempp, Seldeneck 
und Sinncr sind nur noch den älteren Karlsruhern und Karlsruherinnen ein Begriff. Sradt­
archiv und Stadtmuseum lassen jedoch mit dieser Publikation und der gleichnamigen 
Ausstel lung im Prinz-Max-Palais diesen Tei l der Karlsruher WirtSchaftsgeschichte wieder 
lebendig werden. Wandlungen, brautcchnische Neuerungen, Expansionsphasen und Kon­

zentrationsprozesse im Brauereiwesen werden hier ebenso wie die Arbeitsbedingungen und 
die Akteure - Unternehmer, Brauer und Arbeiter - vorgestellt. 
Die Privarbrauerei Hoepfncr, die als eine der wenigen der ze itweise fast 30 Karlsruher 

Brauereien alle Krisen und Konzentrationsprozesse bis heute überstand und in diesem Jahr 

ihr 200jähriges Jubiläum feiern kann, hat das Projekt finanziell als Sponsor umerstürzt. 
Daneben hat sie, wie die beiden anderen noch bestehenden Karlsruher Brauereien Moninger 
und Wolf, die Firma Rastal, zahlreiche Privatpersonen, Archive und Museen, Leihgaben zur 
Verfügung gestellt. Ihnen danke ich genauso wie allen an diesem Projekt Beteiligten, der 
Autorin Dr. Barbara G uumann und den Autoren Thomas Meyer und Erik Neumann, der 
vom Stadtmuseum unserer Partnerstadt Halle zur Vorbereitung dieser Ausstel lung abgeord­

net wurde. Ich sehe diese städteparrnerliche Unterstützung als einen weiteren Beleg für die 
erfreuliche Kooperation der Städte Halle und Karlsruhe auch im kulturellen Bereich. 
Der Publikation wünsche ich über die Dauer der Ausstellung im Prinz-Max-Palais hinaus 

eine interessierte Leserschaft. Es wäre schön, wenn sie weitere Projekte aus dem Bereich der 

Indusrrie- und Wirtschaftsgeschichte amegen könnte. 

Heinz Fenrich 

Oberbürgermeister 
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EINLEITUNG 

D as "Genußmittel Bier sei seit einer Reihe von Jahren zum Lieblingsgetränk des 
Publikums geworden", bemerkte der Karlsruher Stadtrat 1879, und es werde "in unse­

rer Stadt ganz hervorragend in Menge und Q ualität produziert." ! In der Tat nahm das 
Brauwesen im W irrschaftsleben der Stadt Karlsruhe um d ie Wende vom 19. zum 20. Jah r­
hundert eine bedeutende Stellung ein . 

Noch bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts hatte die Karlsruher Bevölkerung vor allem 
den in Durlach angebauten Wein getrunken. Im Zuge allgemeiner Teuerungen sowie 
schlechter Weinernten stiegen jedoch auch die Wei npreise. Bier wurde nun zunehmend 
zum Getränk des "kleinen Mannes" . 18 15 existierten in Karlsruhe schließlich acht 
Brauereien, bis 1872 erhöhte sich ihre Zahl auf 22. Zwar sank sie bis zum Jahr 1907 auf 12, 
doch hatte sich im seihen Zeitraum der Bieraussroß der Karlsruher Brauereien nahezu ver­
fü nffaehr. Hinter diesen Zahlen verbarg sich ein tiefgreifender Prozeß industrieller 
Neuerungen und wirtschaftlicher Konzentrationen im Brauwesen. Ö konomische Krisen 
sowie zwei Weltkriege führten auch im Braugewerbe zu Rückschlägen, doch bis in die 
Gegenwart behaupteten eine Reihe von Brauereien ihren Platz im W irrschaftsleben der ehe­
maligen Residenzstadt. Als eine der ältesten unter ihnen kann die Brauerei Hoepfner im 
Jah r 1998 ihr 200jähriges Jubiläum begehen. 

Die Geschichte des für Karlsruhe einst bedeutenden W irrschaftszweiges Brauwesen 
erfuh r bislang keine umfassende Darstellung. Im Jahr 1908 hatte Eugen Gütermann eine 
Dissertation über die Karlsruher Brauindustrie vorgelegt, die sich vor allem mit der 18 17 
gegründeten Bierbrauer- und Küferzunfr sowie der Entwicklung des Brauwesens zwischen 
1860 und 1908 beschäftigte2 Neuere Arbeiten fehlen, und Studien, die sich mit der wirt­
schafrlichen Entw icklung Karlsruhes bef:1.ssen, gehen auf das Brauereiwesen meist nur am 
Rande ein.3 Auch liegt bislang keine übergreifende Gesamtdarstellung zur Geschichte der 
Industrialisierung des Brauwesens in Deutschland insgesamt vor. Die Geschichte des 
Brauwesens in Karlsruhe mußte deshalb an hand sehr unterschiedl icher Q uellen rekonstru­
iert werden. Mosaikartig wurden D etails aus vielen entlegenen Orten zu einem möglichst 
übersichtlichen Gesamtbild zusammengetragen. Wichtige Anhaltspunkte lieferten die 
Karlsruher stadtgeschichrlichen Darstellungen älteren und jüngeren Datu ms. Vertieft wer­
den konnte das T hema an hand einzelner Aktenbestände des Stadtarchivs und des 
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Generallandesarchivs Karls ruhe sowie durch Informationen aus der Lokalpresse des 19. und 
20. JahrhundertS. Eine interessante Quelle stellten darüber hi naus die Firmenfestschriften 
verschiedener Karlsruher Brauereien dar. 

"Hopfe n und Malz - D ie Geschichte des Brauwesens in Karlsruhe" behandel t den Fort­
gang des Braugewerbes vor dem H intergrund der allgemei nen industriellen Entwicklung 
sowie der besonderen Sradrgeschichrc. Neben srruktur- und winschafrshismcischen Be­
trachtungen werden auch Schlaglichter auf all tags- und sozialgeschichrl iche Aspekte gewor­
fen, wie etwa Eß- und Trinkgewohnheiten verschiedener sozialer Schichten, Gaststätten 
und Bierausschanke oder Arbeitsverhältnisse in den Brauereien. 

Im ersten Teil werden vor dem Hintergrund der stadtgeschichrlichen Entwicklung 
Lebensumstände sowie Trinkgewohnheiten der Karlsruher Bevölkerung im 18. Jahrhundert 
dargestellt. Die ersten Spuren ördichen Brauereiwesens werden im Zuge e ines allgemeinen 
ökonomischen Wandels be[fachtet. Den Hauptteil und Schwerpunkt der Darstellung 
bilden die Entwicklungen des 19. JahrhundertS. Q uantitative und qualitative Ausdifferen­
zierungen mündeten in einer Blütezeit des Brauwesens. N eue naturwissenschaftliche 
Erkenntnisse und ihre technische Umsetzung und industrielle N utzung führten zu einem 
grundlegenden Wandel des Braugewerbes von der kleinen handgetriebenen Brauerei zum 
Induscrieul1rcrnehmen. D amit einhergehend setzte ein industrie ller Ko nzenrcar io nsprozeß 

ein . Der grundlegende ökonomische Wandel des 19. JahrhundertS erforderte auch 
Umstrukturierungen im staatlichen und kommunalen Gewerhewesell. Eine zunftmäßige 
O rganisation der Bierbrauer erfolgte in Kar1sruhe erst 18 17 als Anschluß der Brauer an d ie 
Küferzunfr. Dies geschah zu einem Zeitpunkt, wo das Zunftwesen bereits überkommen war 
und das badische Min isterium des Inneren an den Entwurf einer neuen Gewerbeordnung 
dachte. Nach deren Erlaß wurde im Jahr 1863 eine Genossenschaft der Bierbrauer gegrün­
det, die ihre Hauptaufgabe in der Regelung des Verhältnisses zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern sah . Die im Zuge der Industrialisierung veränderten Arbeitsbedingungen 
führten auch zu einer gewerkschaftli chen Organisierung der Brauereiarbeiter und gegen 
Ende des Jahrhunderts in Kar1sruhe wie andereno rts zu Arbeitskämpfen. Angesichts dieser 
En twicklungen schufen sich auch die Brauereibesitzer 19 12 eine neue Organisationsform, 
den "Mittelbadischen Brauereiverband". 

Die technische und wi rtschaftliche Entwicklung der einzelnen Brauereien fa nd , soweit 
von allgemeiner Bedeutung. im chronologisch und thematisch strukturierten Text ihren 
N iederschlag. Darüber hinaus wird die Firmengeschichte der wichtigsten, teilweise bis 
heute bestehenden Karlsruher Brauereien gesondert im Kapitel über die Blütezeit des 
Brauwesens in der zweiten Hälfte des 19. JahrhundertS dargestellt. Ergänzt wird dies durch 
kurze bauhistorische Betrachtungen der in jener Zeit entstandenen, bis heute im Stadtbild 
präsenten (ehemaligen) Brauereigebäude. Das um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
blühende Brauereigewerbe erfuhr durch den Ersten Weltkrieg einen tiefen Einbruch. Der 
Verlust des Elsaß' als Absatzmarkt sowie als Lieferant von Braugerste traf insbesondere die 
badischen Brauereien schwer. Rohstoffmangei und WirtSchaftskrisen führten in den I 92Der 
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Jahren zu weiteren Konzentrationsprozessen. Leistungsstarke Großbrauereien kauften mitt­
lere und kleinere Privat- und Aktienbrauereien auf. 

Die Bierproduktion ging in Baden zwischen 1928 und 1936 um 41 % zurück. Im Zuge 
der Westwall-Bauten konnten Karlsruher Brauereien 1937/38 ihren Absatz jedoch erheb­
lich steigern. Dem Aufwärtstrend wurde durch den beginnenden Zweiten Weltkrieg ein 
Ende gesetzt. Mit Brauverboten und Dünnbier war nach 1945 ein Tiefpunkt des Brauge­
werbes erreicht. Erst mit der Aufhebung der Stammwürzebeschränkung und Senkung der 
Biersteuer 1949/50 setzte ein erneuter Aufwärrsuend ein. Ein Höhepunkt des Pro-Kopf­
Bietvetbrauchs wurde in der Bundesrepublik 1976 erreicht. Seither abflachende Wachs­
tumsraten führten zu erneuten Konzentrationsprozessen, denen jedoch einige mittelstän­
dische Spezialitätenbrauereien, wie z. B. die Karlsruher Brauerei Hoepfner, trotzen konnten. 
Die Darstellung sch ließt mit einem Ausblick auf die Situation des Karlsruher Brauwesens 
kurz vor der Wende vom 20. zum 21. Jahrhundert und die gegenwärtig in Karlsruhe ansäs­
sigen Brauereien. 

Daß die Geschichte des Karlsruher Brauerwesens in relativ kurler Zeit erarbeitet werden 
konnte, ist nicht zuletzt der freundlichen Unterstützung durch Ernst Otta Bräunehe, Rita 
Dahm, Klaus Dunkel, Herbert Kaes, Manfred Koch, Kat ja Linder, Thomas Meyer, Erik 
Neumann und Angelika Sauer zu verdanken. Ihnen wie den nicht namentlich Genannten, 
die am Enrstehen des Buches beteiligt waren, gilt mein Dank für die Unterstützung und 
gute Zusammenarbeit. 
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BIER - EIN GETRÄNK MIT GESCHICHTE 

Das Bier ist ein Gerranck auß wasser / Gemulrzrem Gerraid und hopffen gesotten und 
gebrewet" - so eine Definition aus dem Jahr 168 14 Heute könnte man Bier allgemein 

folgendermaßen bestimmen: ei n aus stärkemehlhalrigen Rohstoffen, Hopfen und Wasser 
hergestelltes und mittels Hefe vergorenes Gerränk.5 Bezüglich der Etymologie des Wortes Bier 
gibt es die unterschiedlichsten Erklärungsansärze6 Möglicherweise handel t es sich um eine 
Herleitung aus dem vulgärlateinischen "bibet", was soviel wie Trank, Getränk bedeutet.! 

3000 Jahre altes Stei nrelief eines ägyp­
tischen Gones beim Gcnuß von Bier. 

Al koholische Getränke, hetgestellt mittels Gärung 
zuckerhaitiger oder auch stärkehaitiger Stoffe, haben 
fast alle Völker der Erde seit früh ester Zeit gekannt. 
Schon im dritten Jahrtausend vor Christus war Bier -
wenn es damals auch nicht so genan nt wurde - in 
Mesopotamien ein verbreitetes Volksgetränk. Die 
Babyionier vermittel ten anderen Völkern des vorderen 
Orients die Kunst des Bierbrauens, die sich in det 
Antike im gesamten Minelmeerraum ausbreitete und 
du rch die Römer schließlich auch in Germanien 
bekannt wurde8 

In Europa wurde Bier ursprünglich aus gemälztem 
oder ungemälztem Getreide - Hirse, Gerste, Weizen, 
Hafer oder Roggen - obergärig gebraut. Das bedeutet, 
daß während des Gärungsprozesses die Hefe bei höhe­
ren Temperaturen an die Oberfläche der Würze steigt. 
Die Gärung läuft schneller ab, und es ist keine 
Lagerung erforderlich. Erst im 15. Jahrhundert wurde 

ein neues Brauverfahren, das der Untergärung oder kalten Gärung, bekannt. Verm udich hat 
es, ausgehend von der O berpfalz, seinen Weg nach Altbayern gefunden. Von Bayern aus, 
wo die unrergätige Brauweise erwa seit 1700 obligatorisch gewotden sein dütfte, setzte sie 
sich dann im 19. Jahthundert auch in anderen Ländern durch. 9 

Um das süßliche Getränk schmackhafter zu machen, setzte man zunächst Baumrinde, 
Wachholder, Honig, Pilze o. ä. hinzu. Hopfen war noch kei neswegs ein selbsrverständlichet 
Bestandteil von Bier. Er ist in Deutschland im Zusammenhang mit Bier erstmals im Jahr 
736 in Geisenfeld/Bayern urkundlich zu belegen. 10 Etst im 14. Jahrhundert verdrängte der 
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Hopfen, der zu dieser Zeit 
noch nicht landwirrschafr­
li eh kulrivicrt und im 
Wald gesa mmelt wurde, 
die bis dahin verwendeten 
W ürz- und Bitterstoffe. 
Die Ulmer Biersiederord­
nung von 149 1 legte fest, 
daß Bier alleine aus Ger­
ste, Malz, Hopfen und 
Wasser herzustell en sei. 
1516 wurde ei n entspre­
chendes Reinheitsgebot in 
Bayern erlasse n. Ein e 
schwäb ische Varianre des 
Reinheitsgebotes stellte 
die Ulm er Bierbrauer­

Ord nung von 1739 dar. 
Da nach so ll te n "all ein 
Gersten, Malz, Hopfen, 
Salz, Heffen und Wasser" 
zur Bicrh ersrelluilg ver­
wendet werden. Um dem 
Bier "e inen guten Ge­
schmack, Geruch lind 
An murigkcir zu machen", 

war jedoch die Beigabe 
von "Wermut, Wacholder, 
Zimm et, Nägelin und 
dergleichen" gestartet. I1 

Älteste D:trstellllng eines ßrauers in Deurschland :ll1S dem Hausbuch der 
Mendcl schen Zwölfbrudersti ftung i'.lI Nürnberg, Anbng 15. Jahrhundert. 

Die Vo rschri ft, flur Gerste. Hopfen lind Wasser zur Bierhcrsrcllung zu verwenden, wu rde 
erst 1906 bzw. 19 18 für das gesamte Deutschland verbindlich1 2 

Bis zur M itte des 17. Jahrhunderts lag der Schwerpunkt der Biererzeugung in 
Norddeutschland, wo genossenschaftliche und Bürgerbrauereien entstanden. Im Süden 
wurde Bier vor allem in Klöstern wie Sr. Gallen oder Weihensrcphan in Bayern gebraur. 
In fo lgc der Umstellung auf das neu entwickelte untergärige Verfa hren gewann das 
Brauwesen in Bayern zunehmend Bedeutung und lief den norddeutschen Produkrions­
stätten den Rang ab. In Südwestdcurschland, als typischem Wein- und Mostla nd , spielte 
das Brauwesen zu nächst kaum eine Rolle. Außerhalb des Südwestens war lange Zeit nur der 
braune, klare Mannheimer Gerstensa ft bekannt. Erste größere Brauereien siedelten sich in 
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der Stadt nach dem Dreißigjährigen Krieg an. Fasr alle 20 in Mannheim ansasslgen 
Bierbrauer stammten aus Holland. Die namhafte Eichbaum-Brauerei läßt sich auf das Jahr 
1679 zurückdatieren . 

Bier wurde vor allem dorr gebraut) wo kein Wein wuchs. So ist es nicht verwunderlich, 
daß im Gebiet des heutigen Baden-Württemberg die Bierherstellung als bäuerliches Haus­
und Nebengewerbe zunächst in den nicht Weinbau betreibenden Regionen Oberschwabens 
oder des Schwarzwaldes an Bedeutung gewann. In Ulm gab es 1668 17 Brauereien. 13 Als 
Wegbereiter des kommerziellen Braugewerbes auf der Baar konnte seit 1705 die Fütsrlich 
Fürstenbergische Brauerei Donaueschingen gelten. Das Braurecht der Fürsrcnberger ist 
allerdings weitaus älter als das Gründungsdarum der derzeitigen Brauerei. Bereits 1283 war 
es schon einmal durch König Rudolf verl iehen und seit 1470 ausgeübt worden .14 1792 
wurde die heute in Staatsbesitz befindliche Rathaus-Brauerei der Benediktiner von 
St. Blasien gegründet. Am weinreichen Oberrhein faßte das Brauwesen langsamer Fuß. 
Erste Brauereien lassen sich 1729 in Renehen und 1768 in Heidelberg nachweisen. 15 Auch 
die Bewohner der 1715 gegründeten badischen Residenzstadt Karlsruhe konsumierten 
zunächst vor allem den größtenteils in Durlach und im badischen Oberland, dem 
Markgräflerland, angebauten Wein. 16 Bier spielte hier bis zur Mitte des 18. JahrhundertS als 
Getränk eine untergeordnete Rolle. 
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DIE ANFÄNGE DES BRAUWESENS IN DER JUNGEN 
RESIDENZ KARLSRUHE (1715-1817) 

D as Brauwesen kann insgesamt auf eine jahrtausendealte Geschichte zurückblicken, in 
Karlsruhe ist es jedoch ein relativ junges Gewerbe. Z um einen reicht die Geschichte 

der Stadt selbst gerade etwas mehr als 280 Jahre zurück, zum anderen spielten Brauereien 
hier erst seit etwa 150 Jahren zunehmend eine wirtschaftlich bedeutsame Rolle. 

DIE GRÜNDUNG DER NEUEN RESIDENZ 

1715 inmitten des Hardtwaldes, unweit der Verbindungssrraße zwischen der Residenz 
Durlach und Müh lburg gegründet, verdankt Karlsruhe seine Existenz dem Markgrafen Karl 
Wi lhelm von Baden-Durlach (I709-1738)17 Neugründungen von Städten waren in der 
Barockzeit keine Seltenheit. Der dem Geschmack der Zeit entsprechende Wunsch nach 
einer weitläufigen, an Vcrsai lles orientierten, Residenz war in Durlach nicht zu realisieren. 
Die am Bergrand gelegene, von sumpfigem Gelände umgebene, mittelalterliche 
Stadtanlage, die 1689 vo n den Franzosen niedergebrannt worden war und deren Bürger 
zudem dauerhaften W iderstand gegen zusätzl iche Abgabenlas ten leisteten, bot keine 
Möglichkeiten für eine Residenzerweiterung. So waren es in erster Linie ganz prosaische 
Gründe, die Karl Wi lhe1m zur Verlegung der Residenz bewogen haben dürften: die zeit­
genössische Lust an der Erbauung großzüger Schloß- und Stadtanlagen, die reichspoli tische 
Situation sowie der Einfluß der neuen merkantilistischen Ideen zur Verbesserung der w irt­

schaftlichen Lage. 18 Doch ist die Stadtgründung Karlsruhes auch von Legenden umrankt, 
zu denen der Srad tgründer selbst nicht unerheblich beitrug. Da kursiert die Geschichte vom 
Traum des Markgrafen während eines Schlafes bei der Jagd im Hardtwald, der ihm den Plan 
für die Fächerstadt wies. Und schließlich ist immer wieder die Rede vom Bau eines "Lust­
Hauses", wie das Schloß im Gründungsaufruf genaIllu wurde, dessen Existenz der 
barocken, den Frauen zugewandten, Lebenslust Karl Wilhelms gezollt sein sollte. 19 

Wie dem auch sei, die neue, nach einem regelmäßigen Plan angelegte Residenz spiegel­
te deutlich den Ges taltungswillen eines abso lu tistischen Barockfürsten wider. Im 
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Der Karlsruhcr Sralhpb n \'on 172 1 verdeudiclll die Slruklllr der Anlagt· von 
Schloß und SI':l.dt. 

DI E ERST EN BIERII RAUER 

Mittelpunkt des strah­
lenförmigen Grundrisses 
der Stad t steht das 
Schloß. 32 Alleen führten 
von seinem Schloßrurm 
11l den umgebenden 
Hard twald. Die neun 
wie das Schloß nach 
Süden ausgeri chreren 
Srraßen wurden ausge­
baur lind ergaben so den 
vielbesraunren Fitchcr­
grund riß. Heinrich von 
Kleisr schrieb 180 I, die 
Sradr sei "wie ein Srcrn 
gebaut ... klar und lichr­
voll wie ei ne Regel ... , als 
ob ein geordnerer Ver-

d .. I ""0 srall uns ansprac lC. -

Unrer den insgesamr in' einem Verzeichnis vo n 1720 allfgeführren 126 ersren Bürgern der nClI­
erbauren Sradr bef.-mden sich auch zwei Bierbrauer. Amon Heinrich Ziervogcl, Biersieder. 
1683 in Hilsen im Hannoverischen geboren , verheiratet, erhielt am 25. April 17 19 in Karls­
ruhe das Bürgerrecht. Rund ei nen Monat später, am 17. Mai 17 19. erfolgte die Bürgerauf­
nahme des 56jährigen verheirateten Bierbrauers )ohal1l1 Helferich aus der Graf.lchaft Eylenberg. 
Beide bezogen H;ülser in der Gü nzerischen Gasse, spärer Kronengasse bzw. Kronensrraße.21 

In jenen Anf.'U1gsjahren war es vergleichsweise ein fach, Bürger von Karlsruhe zu werden: 
Wer ein Haus baute, erwa rb dadurch das Bürgerrecht. Erst nach 1722 wurde der Bürger­
rechrenverb erschwerr. Nun mußre man ein Vermögen vo n 200 Gulden nachweisen. Dies 
war im Vergleich 7.11 anderen Städten in jener Zeit jedoch nicht viel. allch wurde noch kei n 
Bürgereinkaufsgcld erhoben.22 Eine Reihe von Privilegien, wie etwa Sreucrfrei heir oder die 
Überlassung vo n kosrcnlosem Bauplatz und Bauholz, sollten eine Ansiedlung in der !lcucn 
Stadr arrrakt iv machen, 

Zun:ichst harren Handwerker und Tagelöhner. die bei den Wald- und Schloßbauarbeiten 
tärig waren, in der Niihe des Schlosses "Baraqucn" errichrer, die mir der Anlage des radia­
len Stadtplanes und dem Umzug von Hof und Kanzlei im Sommer 17 17 jedoch ver­
schwinden mu ßren. In der Folge muß ein grundlegender Bevölkerungsausrausch srarrge-
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funden haben, der ... die "erste Barackengesellschaft in eine bütgediche Häusergesellschaft 
verwandeln sollte. "23 Nun ließen sich vermehrt auch Händler und Spezialhandwerker in 
der jungen Residenz niede r. Die meisten Z uwanderer kamen aus einer Entfernung zwischen 

50 und 100 Kilometern , darunter außero rdentlich viele aus Württembetg. Die Zuwanderer 
aus dem Nahbereich stammten fast alle aus der alten Residenzstadt Dudach. Etliche kamen 
jedoch - wie unsere bei den Bierbrauer - aus weiter entfernten Landen, manche gar aus 

Städten, die außerhalb des Reichsgebietes lagen, wie Straßbutg oder Orte der Schweizer 
Eidgenossenschaft. Auch einige Italiener aus dem Gebiet um den Corner See und Tirolet 
befanden sich darunter. 24 

Neben seinen steuerlichen Privilegien und einer erleichterten Bürgeraufnahme war 

Karlsruhe auch aufgrund seiner Konfessionsfreiheir attraktiv. Zwar stellten Bürger lurhera­
nischer Konfess ion, der auch die bei den Bierbrauer angehörten, die Mehrheit, doch harren 

1720 neben ihnen auch sieben Reformierte sowie acht Katholiken und neun Juden das 
Bürgerrecht edangt. Da die großzügigen Privilegien auch für Juden galten und sie hiet nicht 
wie andernorts Schurzgelder entrichten mußten, wurde Karlsfuhe zum jüdischen Zentrum 

der Markgrafschaft. In der Kronengasse, wo die Brauer Z iervogel und Helferich wohnten, 
ließen sich nach und nach viele Juden nieder. 1729 verkaufte die Witwe Baruch das 
Gasthaus "Zum roten Ochsen", Ecke Kronenstraße - Lange Straße (seit 1879 Kaiserstraße) 
an die jüdische Gemeinde. Das Gebäude, das zur Synagoge umgebaut wurde, hieß damals 
noch einfach "Judenhaus"25 

Die erstell Karlsruher unterschieden sich nichr nur durch ihre Herkunfrsorte und 
Konfession, sie brach ren auch unterschiedlichen Besirz mir. Häufig hoffren die Neubürger, 
in der Residenzs tadt mehr oder andete Arbeit zu finden. Wir können annehmen, daß auch 
die beiden Bierbrauer sich von ihrem Zuzug eine Existenzverbesserung versprachen. Ganz 
ohne Vermögen waren sie jedoch offens ichrlieh nichr in Karlsruhe angekommen. sonst wäre 
ihnen der Bau eines Hauses und damit der Erwerb des Bürgerrechtes nicht möglich gewe­
sen, und sie hätten ihr Dasein als Hintersassen in der Stadt, im Falle einer gänzlichen 
Vetmögenslosigkeit in Klein-Karlsruhe, dem "Dötfle", ftisten müssen26 

Anton Heintich Z iervogel eröffnete eine der ersten Karlsruher Wirtschaften, den "Golde­
nen Löwen", der sich zunächst in der Waldhornstraße, später am Zirkel befand.27 Die 
WirtSchaft verfügte über" 15 Stuben und Kammern, Stallungen für 24 Pferde, Keller für 30 
Fuder Wein."28 Auch sollen fünf "Gastbetten" zut Verfügung gestanden haben. Z iervogel 
konnte sich in Karlsruhe offensichtlich eine solide Existenz schaffen. 1725 und 1753 ist in 

den RatsptOtOkollen vom "Löwenwürth" Ziervoge! als Grundstücksbesitzer "vor dem Rippurger 
Thor im sogenannten Sommerstrich die Rede. "29 Vermutlich irtte der Ratsschreiber hier, 

denn der Sommerstrich lag vor dem Mühlburger Tor, wo sich im 19. Jahrhundert zahlrei­
che Bierkeller der Karlsruher Brauereien befi nden sollten. 1752 fungi ette Ziervogel zwar 
noch als Besitzer des "Löwen", der nun vom "herrschaftliche[nl Läufer Christoph Riede!" 
geführt wurde.3D In Anbetracht seines Alters von 70 Jahren befreite man den Bütger 
Ziervogel 1755 schließlich vom Wachdienst, an dem jeder Bürger sich zu beteiligen hatte.31 
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Über das weitere Wohlergehen des Johann Helferich sagen die einschlägigen Quellen 
nichts aus. So w issen wir nicht. ob er in Karlsruhe tatsächlich im Brauwesen tätig wurde. 
Die berufliche Mobilität war zur Gründungszeit recht hoch und der Bierkonsum der hiesi­
gen Bevölkerung noch recht niedrig. Möglicherweise suchte Helferich in einem anderen 
Gewerbe sein Auskommen. Es wäre jedoch nicht ungewöhnlich, wenn auch er sich als Wirr 
zu etablieren gesucht hätte. Mancher Metzger oder Bäcker wechselte ins Wirrsgcwcrbe. 
warum sollte da nicht ein Brauer Wirt sein . Allerdings brachte das Betreiben einer 
WirtSchaft in jenen Jahren nicht zwangsläufig das Brauen oder den Ausschank von Bier mit 
sich. Über Ziervogels Gasthaus "Goldener Löwe" wurde bemerkt. es sei nicht nur für 
Durchreisende da. sondern "für Leute. die etwa ein Glas Wein trinken."32 Und der 
C hronist Karl Gusrav Fecht stellte 1887 fest: "Die Bierbrauerei und der Bierschank waren 
im Anfang des Jahrhunderts hier noch nicht bedeutend. da noch mehr Wein als Bier 
getrunken wurde .. . "33 

WIRTSCHAFTEN UND BIERSCHENKEN 

"Das Z e c h e n und Ze h ren bei möglichst vielen Anlässen war. wie es schein t. auch 
eine schwache Seite des alten Karlsruhers ... "34 So mag es nicht verwundern. daß 1722. als 
die Stadt gerade aus 126 Häusern bestand. bereits 42 akzis-. d . h. steuerpflichtige W irrs­
häuser gezählt wurden.35 Knapp 30 Jahre später waren es. einer amtlichen Zählung zufol­
ge. bereits 49 größere. konzessionspfl ichtige Schildwirrschaften. darunter die des Anton 
Heinrich Ziervogel. fünf Judenwirrschaften und elf kleinere Straußwirtschaften - eine für 
das gerade rund 2.700· Einwohner zählende Residenzstädtchen beachtliche Zahl.36 Dieser 
Gastwirrschaftsboom dürfte jedoch nicht alleine auf die Zechfreud igkeit der Karlsruher 
zurückzuführen sein. sondern vielmehr auf den Umstand. daß W irrschaften zunächst kei­
ner Konzessionspflicllt unterlagen. 1752 wurde mit Einschränkung der Privilegien auch 
versucht. d ie Zahl der Gastwirtschaften zu reduzieren. Nun soll ten die StraußwirtSchaften 
aufgehoben und die Zahl der Sch ildwirtschaften auf 18 bis 20 beschränkt werden.37 Die 
zahlreichen darauflhin eingehenden BittSchriften der Betroffenen zeigen d ie wirrschaftliche 
Bedeutung des Gastwirtschaftswesens in der jungen Residenz.38 So schenkte so manch einer 
der Hofbedienstcten einen Teil seines Besoldungsweines aus, oder ehemal ige Durlacher 
Bürger setzten nun die Erträge ihrer Weinberge in Karlsruhe ab. Der privilegierte Status 
ermunterte manchen Karlsruher, sein Ausko mmen als W irt zu suchen oder zumindest im 
Nebenerwerb sein Einkommen aufl.ubessern . 

Oft warf ein ausgeübtes H andwerk nicht genügend ab. um die Familie zu ernähren. Von 
den 49 Schildwirten waren 29 Handwerker. die meisten Metzger. Bäcker oder Küfer. Die 
Straußwirtschaften wurden durchweg von Handwerkern betrieben. d. h. meist dürften sie 
von ihren Ehefrauen geführt worden sein, während die Männer weiterhin ihrem Handwerk 
nachgingen. Die klei nen Schild- oder noch ärmlicheren Straußwirtschaften. die in Hinter-
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zimmern oder Küchen der Häuser ein­
gerichtet wurden, boten auch alleinste­
henden Frauen eine Einkommens­
quelle. Christina Charlotta Creutz­
bauer etwa, deren Mann durch ver­
schwenderische Lebensweise das ganze 
Vermögen durchgebracht hatte, be­
schloß 1778, sich und ihre Kinder mit 
"Treibung eines Bierschanks" durchzu­
bringen.39 Vor allem die kleineren und 
ärmeren Spelunken in Klein-Karlsruhe, 
dem "Dörfle", wurden in der Regel von 
Frauen betrieben. 1787 bat die Ehefrau 
des Grenadiers Billinger im "DörAe" um 

Stein des Wirrshauses "Waldhorn ", das SChOll vor der Stadt­
gründung von 1715 bestand. Original im Sradunuseum. 

Erlaubnis. eine Bierschänke betreiben zu dürfen.4o Diese Konzessionsgesuche für 
"Bierschanke" in Klein-Karlsruhe sagen jedoch nicht alleine etwas über ein Erwerbsarbeits­
feld von Frauen aus. Sie weisen auch auf soziale Unterschiede hinsichtlich der Trink­
gewohnheiten der Karlsruher in jenen Jahren hin. Während im "Dörfle" offensichtlich Bier 

o MOHLBURG 0 

ZUM STERNEN ZUM HIRSCHEN 

Mühlburgcr \'\firrshausschilder allS der Zeit der Karlsruhcr Sradtgründung. 
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konsumiert wurde, bat Ignaz Winterhalter, der Betreiber einer Bierwirtschaft vor dem 
Mühlburger Tor, 1814 um die Genehmigung, Wein ausschenken zu dürfen, weil sich sein 
Ausschank neben der Generalkantonsinspektion für Rekrurierungen befand. "Offiziere und 
Soldaten, welche dazu kämen, tränken mehr Wein, nur die gemeinsten Leure Bier ... "41 

VOM WEIN ZUM BIER-

WANDEL DER TRINKGEWOHNHEITEN IM 18. JAHRHUNDERT 

"Der starke Weinbau in dem Großherzogturn sowohl, als in den benachbarten überrheini­
schen Gegenden, hat den Genuß des Weins allgemein eingeführet", beschrieb Theodor 
Hardeben 1815 in seinem "Statistischen Gemälde der Residenzstadt Kar/sruhe" die 
Trinkgewohnheiten der Kar/sruher Bevölkerung42 Wein war in der erSten Hälfte des 
18. Jahrhunderts kein Luxusgetränk. Das Angebot war reichlich, denn viele der von 
Dur/ach Zugezogenen besaßen dort noch Weinberge. Auch verkaufte - wie schon erwähnt 
- manch einer der Hofbediensteren einen Teil seines steuerfreien Besoldungsweines: " ... in 
den zahlreichen Winkelwirtschaften schenkten die Livreebedienten ihren Besoldungswein 
maß- und schoppenweise accisfrei aus ... "43 Bei den Bäckern Stoll und Trießler in der 
Langen Straße, heute Kaiserstraßc, bekam man gar zum Brot ein Glas Wein zu günstigem 
Preis angeboten . Diese Werbeaktion hatten sich die beiden Bäcker eint,lIen lassen, da die 
Konkurrenz groß war und sie die Käufer nicht mit günstigen Angeboten locken konnten, 
denn der Verkaufspreis des Brotes war durch die Obrigkeit festgeschrieben."4 

Brot war das wichtigste Lebensmittel im 18. Jahrhundert. Mehr als 40 % des Energie­
verbrauchs wurden über den Getreidekonsum gedeckt. Im südwestcleutschen Raum wurde 
Dinkel zum wichtigsten Brotgetreide. Wähtend der großen Getreidernißernte von 1771/ 
1772 gewann die Kartoffel als Ersatznahrungsmittel für die hungernde Bevölkerung an 
Bedeutung. Die Knolle, die von der Kurpfalz, wo sie 1680 erstmals angebaut wurde, auch 
in die Markgrafschaft vorgedrungen war, hatte anfangs als Schweinefutter, bestenfalls als 
Gesindekost gegolten. Die steigende Nahrungsmittelknappheit - auch in Kar/sruhe wuchs 
im ausgehenden 18. Jahrhundcn eine hungernde verarmte Unterschicht heran - führte 
gerade bei den unteren Schichten zu Veränderungen im Bereich Essen und Trinken. 

Hatten im Mittelalter die Morgen- und Abendmahlzeiten aus Suppen und Breien 
bestanden, nahm man nun warme Getränke und Brot zu sich. Die neuen Warmgetränke 
Kaffee, Tee und Kakao waren jedoch relativ teuer, und so verbreitete sich unter den ärme­
ren Schichten bald ein billiges Surrogat, der Zichorienkaffee. In Kar/sruhe scheinen Warm­
getränke jedoch wenig Anklang gefunden zu haben. Hardeben berichtete: "Die warmen 
Getränke haben schon früher nicht die allgemeine starke Aufnahme erhalten, wie in man­
chen anderen deutschen Städten. Die hohen Preise des Thees und Kaffees in der neuen Zeit 
unterdrückten vollends die Allgemeinheit ihres Genusses. Nur unter den höheren Ständen 
wurde er mit möglicher Beschränkung noch beybehalten. Der wohlhabendere Bürger 
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genießt ... ein Glas Wein und ein Stückehen Fleisch zum Frühstück. - Der Ärmere hält sich 
an einen Schluck Brandwein mir Brod, während sich die Hausfrau mit ihren Kindern mit 
einem Glas Milch und Brod begnügt."45 Noch in der Mitte des 19. JahrhundertS hielt die 

badische Regierung eine Besteuerung von Schnaps für unzweckmäßig, da "der mäßige Genuß 
von Branntwein für den Armen oft das einzige Labsal bei harter Arbeit bilde. "46 

In der zwei ten Hälfte des 18 . Jahrhunderts wurde nicht nur das Essen immer teurer, auch 

die Weinpreise stiegen kräftig an. Die Löhne hielten mit der Preisentwicklung jedoch nicht 
mit, und wer sich nicht mit Wasser oder Milch begnügen wollte, trank nun das schon immer 

etwas kostengünstigere Bier. Der steigende Bierkonsum verdeutlichte die soziale Schranke 
zwischen der ärmeren und der wohlhabenderen Bevölkerung auch im Nahrungsmittelsek­
tor. "Wurde die Kartoffel zum Brot des kleinen Mannes, so wurde das Bier zu seinem Wein."47 

DIE ERSTEN FÜR KARLSRUHE BEDEUTSAMEN BIERBRAUEREIEN 

Der steigende Bierbedarf konn te nur durch zusätzliche Braustätten gedeckt werden. Nun 
genügte auch das übliche Sammeln von wildem Hopfen in den Wäldern der stärker auf­
kommenden Bicrbraucrei nicht mehr. und so begann man zunächst am Oberrhein, später am 
Bodensee mit der Kultivierung von Hopfen 48 MarkgrafKari Friedrich (1746-18 11) ließ 1758 
im herrschaftlichen Kammergut Go[[csaue die stillgelegte Bierbrauerei neu einrichren .49 

Die Brauerei im herrschaftlichen Kammetgut Gottesaue 

Schloß Gottesaue hatte im Lauf der Zeit eine wechselvolle Geschichte von Zerstörung, 
Bränden und Wiederherstellung erlebt 50 1094 als Benediktinerkloster errichtet, erlitt es im 
Bauernkrieg 1525 verheerende Plünderungen und Zerstörungen . Mit der Reformation kam 
das säkularisiene Kloster in den Besitz der protestantischen Markgrafschaft von Baden­
Dur!ach. Die Benediktinermönche mußten das Kloster verlassen, die Kirche wurde abge­
tragen. 1587 beauftragte Markgraf Ernst Friedrich den Straßburger Baumeister Johannes 
Schoch, auf dem Gonesauer Areal ein Jagd- und Lustschloß zu errichten. Das im Sti l der 
Renaissance 1588 erbaute Schloß verlor bei zwei katastrophalen Bränden 1689 und 1735 
seine Pracht. Markgraf Kar! Wi lhelm, dessen Interesse vor allem der neuerbauten Residenz 
Karlsruhe galt, ließ Gonesaue 1740 nur in vereinfachter Form wieder aufbauen. Der Besitz 

soll te künftig als herrschaftliches Kammetgut genutzt werden. 
Markgraf Kar! Friedrich, der seit seinem Regierungsantritt 1746 die inländische Indu­

strie zu fördern suchte, unternahm auch eine Reihe vo n Anstrengungen, um die winschaft­
liehe Ausbeute des Gutes zu steigern . So wurden u. a. eine Porraschesiederei eingerichtet, 

eine Maulbeerplantage angelegt und Merinoschafe gezüchtet. Für uns ist an dieser Stelle 
jedoch in erster Linie die Brauerei von Interesse. Wahrscheinlich war bereits im mirrcla!ter-
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Ansicht VOll Schl o (~ GO( tesaue, wO!l.b 1758 Bier gebra lH wurde. 

lichen Benediktinerkloster Bier gebraut worden. Ab 175 8 lieferre die Brauerei des Kammer­
gutes " ... ein weißes ,md ein btaunes Bier zu 3 fl. und 30 kr. und 4 fl. die O hm."51 
Offensichtlich konnte das Gottcs:lucr Bicr sich jedoch nur sclnver gegen die Konkurrenz 
des aus Mannheimer und \Xlürttembergischen Brauereien eingeführten Gerstensaftes 
durchsetzen. Deshalb wurde die Konzession für einen ßierausschank in Karlsruhe mit der 
Auflage verbunden, ausschließlich das in Gorresaue gebraute Bier zu verkaufen.52 Trotzdem 
schein t die Brauerei, ähnlich wie die anderen Unternehmungen des Kammergutes, keine 
wirrschafrlieh befri edigenden Ergebnisse erzielt zu haben. 1774 wurde sie nach einigen 
Verlusten dem Bruder des Markgrafen Karl Friedrich. Prinz Wilhe1m Ludwig. für einen 
jährlichen Z ins von 450 G ulden auf neun Jahre verpachrer. 1783 wurde die Pachr auf 400 
G ulden j,ilulich herabgesetzr. 53 

In Anbetracht der mangelnden ökonomischen Erfolge dcs Kammergutes wurde GOttcS­
alle 1818 dem badischen Milit;ü zur NurulIlg übergeben. Wiihrcnd der Zeit des Nationalsozia­
lismus be[, nd sich dort eine Polizeischulc. Nach wiederholten Luftangriffen blieb am 27. Ma i 
1944 nur noch eine Ruine zurück. Erst 1977 fiel der Enrschluß für einen W iederaufbau. 
1989 konnte die Einweihung des wieder aufgebauten Schlosses stattfinden, in dem sich hell­
re die Sraa tliche Hochschule für Musik befind er. Seir 1873 isr das 253 Hekrar große Areal 
des ehemals herrschaftlichen Kammergutes Teil der städtischen Gemarkung Karlsruhe. 
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Die Seldeneck'sche Brauerei in Mühlburg 

In jenen Jahren gegen Ende des 18. JahrhundertS, als die vor den östlichen Toren der 
Residenz gelegene Gottesauer Brauerei ihren wirtschaftlichen Niedergang erlebte, begann 
westlich, im damals außerhalb der Karlsruher Gemarkung gelegenen Mühlburg, der 
Aufschwung einer anderen Biersiederei. Sie war im Besitz des Prinzen Wilhem Ludwig, der 
1774 die marode Gottesauer Brauerei pachtete. Wilhelm Ludwig war eine morganatische 
Ehe mit WilheImine Cluistine Schortmann eingegangen. Bevor seine Frau in den 
Adelsstand erhoben werden konnte, mußte für ein standesgemäßes Freigut gesorgt wer­
den.54 Zu diesem Zweck kaufte und tauschte der Prinz alles erreichbare Land in Mühlburg. 
Bald war der größte Teil der Gemarkung in seinem Besitz. Freigut und Familie bekamen 
den Namen eines ausgestorbenen fränkischen Geschlechts von Seldeneck. 

Die wirtSchaftlichen Unternehmungen des Freigutes waren offensichtlich von größerem 
Erfolg gekrönt als die des fürstlichen Kammergutes Gottesaue. 1769 ließ Wilhe1m Ludwig 
zunächst eine Krappf..1brik55 zur Herstellung von Färberröte errichten, ein Jahr später die 
Bierbrauerei. Diese diente anfangs zur Herstellung des Haustrunkes für die in der landwirt­
schaft tätigen Bediensteten. Nach und nach kam es jedoch zu einer Belieferung der Mühl­
burger Wirtschaften. Wir köonen annehmen. daß er den Kundenstamm der Gottesauer 
Brauerei übernahm lind mit Bier aus seiner 1770 gegründeten Seldeneck'schen Brauerei 
belieferte. Als Wilhelm Ludwig 1788 starb, führte die Witwe die Seldeneck'schen Unter­
nehmungen mit Geschick und großem Erfolg weiter. Auch während der Koalirionskriege, 
als 1796 die französischen Truppen des Generals Moreau das Freigut zu plündern drohten, 
vetließ die Freifrau von ' Seiden eck Mühlburg nicht. Die Seldeneck'sche Brauerei nahm in 
den Jahren danach eine erfreuliche Entwicklung. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden dann infolge von Produktionsaus­
weirungen und -umstellungen - man braute nun untergäriges Bier - umfangreiche bauli­
che Veränderungen erforderlich (s. S. 48 ff.). 56 1863 legte der Architekt AdolfWilliard dem 
Bürgermeisteramt der Stadt Mühlburg einen Bauanrrag zur Errichtung eines Bier- und 
eines Eiskellers vor. Der Neubau entstand in nächster Nähe des ehemaligen Jagdschlöß­
chens des Prinzen Ludwig, das 1965 abgerissen wurde, und schloß die Gesamtanlage nach 
Süden hin ab. Der zweigeschossige, in fünf Achsen untertei lte Hauptbau aus rotem Sand­
stein ist bis heure erhalten. Im Osten hat das Gebäude einen vorgelagerten Bürobereich mit 
Pultdach. Ein quadratischer Turm wurde erst später angebaut. 

1884 erfolgte dann die Errichtung einer Verwalterwohnung mit Nutzbauten. Das ein­
einhalbstöckige Gebäude, das in einem späteren Umbau um ein Geschoß erweitert wurde, 
ist gegenüber der Einfahrt zum Brauereihof angesiedelt. 57 In den folgenden Jahren 1885 
und 1886 wurde eine Vergrößerung des Herrschaftshauses vorgenommen. 58 Wie das 
Herrschaftshaus zuvor ausgesehen harre, ist nicht mehr genau zu rekonstruieren, da es im 
Krieg beschädigt worden war. Heute ist es ein zweieinhalbgeschossiges Gebäude mit 
Dachgauben. Der Eingang befindet sich an der Nordseite. Die Rückseite, an der das 
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Gebiiude mit e inem Park verbunden ist, den eine Sa ndstcinmauer umschließt, weist eine 

breite halbkreisförmige Treppe auf. Das barocke Formen zitierende Äußere des Hauses ver­
deurlichte den sozialen Status seiner Bewohner. 

1886, im Jahr der Eingemeindung Müh lburgs nach Karlsru he, erfolgte desweiteren eine 
Vergrößeru ng des Eiskellers.59 Als größte und wichtigste Erweiterung wurde 1889 nach den 
Plänen des Archi tekten Gustav Ziegler der Umbau des Alten Sudhauses sowie der Bau des 
Neuen Sudhauses I vorgenommen. GO Das Gebäude des Alten Sudhauses besteht aus einem 
im Inneren dreigeschossigen Baukörper, dessen Fassade 7.weigeschossig gegliedert ist. Es 
erstreckt sich enrlang der südlichen Schmalsei te eines Innenhofes, den im Norden das 
Kontor/Burcau, im Osten dic Ga rtcnmaucr des Herrschaftshauscs und im Westen das Neuc 
Sudhaus I bcgrenzcn. Der breirseirig zum Hof hin angeord ncte Ncubau hat e inen recht­
eck igen Grundri ß, dessen Ecken an drei Seiten abgeschr:igt sind. Die Fassade ist in drei 
Geschosse und fünf Achscn aufgeteilt. Vom Alten I.um Ncuen Sudhaus I wurde e in Verbi n­

dungskeIler angelegt. Die Fassadengestaltung dieser I-Iauptgeb:iude der Brauerei ist dem 
Histor ismus des 19. Jahrhunderts verpAichtet. Der Archi tekt G USlaV Z iegler gri ff auf For­
men des gotischcn Kathedralbaus zurück und n1achtc auch Anlei hen beim mi ttelal tcrl ichen 
Burgenbau. D ieser vom Selbstverständnis des 19. Jahrhunderts zeugende vermeintlich ei n­
heitliche St il stellte in Karlsruhe keine Einzelerscheinung dar, wie ein Blick auf die etwa 
zehn Jahre sp:iter entsrandene Hoepfner-Brauerei (s. S. 69 FE) zeigt. 

Gesa rn ta nsiclH der Sddellcck'schen Brauerei in Mlihl burg von 1886. 
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Betrachtet man die Gesamtansicht von 1886, wird deutlich, daß d ie Gebäude barocken 
Schloßan lagen ähnlich angeordnet sind . Zwischen Hauptgebäude und Neuem Sudhaus 
besteht ein achsialer Bezug ZUIll Cour d'Honncuf und H crrschafrshaus mit Park. Von der 

Hardrsrraße aus gesehen verbergen sich die Produktionssräucn hinter der Eingrenzung der 
Besirzervi lla. Einen Eindruck von der Gesamtanlage vermiueln dem heutigen Betrachter 
die in diesem Bereich erhaltenen Ballten. 

Ziel te das Äußere der Anlage mi t einer Schauseite auf Repräsentation, entsprach das 
Innere der Gebäude dagegen den zei tgenössischen technischen Erfordernissen. Bereits seit 
1864 war ei ne Dampfmasch ine, die erste in einer badischen Brauerei, installiert. 1890 wur­
den Lindesche Eis- und Kühlmaschinen (s. S. 47) eingebaut. In jenen Jahren hatte sich der 
Bierabsatz verfünff.lcht: waren es 186 1 noch rund 8.500 Hektoliter gewesen, wurden 1894 
bereits ca. 41. 100 Hektoliter verkauft.61 Nach der Jahrhundertwende erfolgte eine Erweite­
rung der Kühl- und Kesselanlage und des Neuen Sudhauses 1,62 1909 der Neubau eines 
Kühlapparateraumes und Anbau eines Kühlsch iflbodens. Die Erstellung ei ner F1aschen- und 
Faßbier-Abfü llerci wurde ebenf:l l1s 1909 genehm igt.63 

Um die Jahrhundertwende wurde die Freiherrliche von Seldeneck'sche Brauerei in die 
Müh lburger Brauerei AG umgewandelt64 Nach Beendigung des Ersten Weltkrieges führ­
ten Rohstoffmangel und Wirtschaftskrisen in den 1920er Jahren zu Konzentrationsprozes­
sen im Brauwesen. So wurde die M ühlburger Brauerei AG 1920 von der Sinner AG aufge­
kauft (s. S. 82). In den folgenden Jahren wurde in den ehemaligen Brauereigebäuden eine 
Konservenfabrik untergebracht. Schwere Bombenschäden erlitt das ehemalige Selden­
eck'sehe Fabrikgelände, das inzwischen zum größten Teil an andere Nutzee weiterverkauft 
worden war, im Zweiten Weltkrieg. Heute werden die ehemaligen Gebäude einer der älte­
sten Karlsruher Brauereien von dem seit 1984 bestehenden Kulturverein "Tempel" genutzt. 

Mit dem "Cafe Havanna", dem Mictsaal "Scenario", der Ausste llungshalle "Anaque", dem 
Gewölbekeller "Octan", der Kindermalwerkstatt, dem Sperrmüll-Kaufhaus "Krempel­
Tempel" sowie Proberäumen für Musiker, Ateliers für Bildhauer und Maler sowie Werk­
stätten für Bastler ist hier im Karlsruher Westen e in lebendiges Kulturlentrum entstanden . 

Bef.1nden sich die herrschaftliche Brauerei in Gottesaue sowie die Fürstlich Selden­
eck'sche in M ühlburg zunächst außerhalb der Stadtgrenzen Karlsruhes, konnten sich doch 
um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert auch einige kleinere Bierbrauer in der Stadt 
etablieren. " ... die gestiegenen Weinpreise brachten in neuerer Zeit das Bier etwas mehr in 

Aufnahme . ... Bier wird zwar in ei nigen Brauereyen, besonders in der N ä gel i s ehe n 
und C l a u s i s c h e n, von vorzüglicher Güte bereitet; allein die zugenommene 

Consumtion veranlaßt, daß es oft zu geschwind verzapft werden muß, daher das berühmre 
Heidelberger Bier nich t selten hier zu finden ist"65, schi lderte 18 15 H artleben die Situation 

des Brauwesens in der Residenz. 18 13 wurden in der Stadt insgesamt 2.560 Ohm Bier (= 
384.000 I), aber 3.860 Ohm Wein (= 579.000 I) konsumierr66 Ein Verzeichnis der ansäs­
sigen Gewerbe führte im sei ben Jahr fünf Bierbrauer auf67 Bereits ein Jahr später befanden 
sich acht Brauereibesitzer in der Stadt, die zusammen 26 Gehilfen beschäftigten.68 
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DIE ZUNFT DER BIERBRAUER 
UND KÜFER (1817-1863) 

Mit dem steigenden Bierkonsum der Karlsruher Bevölkerung srieg auch die Zahl der 
ortsansässigen Bierbrauer in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts beständig an. 

Zunächst war die Ausübung dieser Tätigkeit an keine gewerbepoli tischen Beschränkungen 
gebunden gewesen. Gemäß der merkantilistischen Idee des Stadtgründers, möglichst viele 
Zuwanderer anzuziehen und in möglichst kurzer Zeit ein flori erendes Gemeinwesen ent­
stehen zu lassen, wurde den Bürgern, neben Zollfreiheit, Befreiung von der Leibeigenschaft, 
Überlassung eines kostenlosen Bauplatzes und Steuervergünstigungen, völlige Gewerbe­
freiheit gewährt. 

Keine Zunftordnung schränkte in der jungen Residenz - im Gegensatz zu anderen 
Städten - die Entwicklung der Handwerksbetriebe ein.69 Wer immer wollre, konnte hier 
jedes Geschäft betreiben. Dies sollte den notwendigen Raum schaffen, in welchem sich der 
städtische Arbeitsmarkt einspielen konnte. Allerdings führte die Zunftfreiheit auch zu 
Problemen. So blieben die Gesellen fort, konnten sie doch von den Karlsruher Handwer­
kern keine Gesellenbriefe erwarten, die für ein Weircrwandern Voraussetzung waren. Und 
auch die Qualität der Produkte sank, nicht nur weil manche Handwerker ohne qualifizier­
te Ausbildung antraten, sondern auch mangels einer zünftischen Kontrolle. Schließlich ver­
langten bereirs etablierte Handwerker nach einer Zunftreglementierung, um sich gegen 
neue Konkurrenz zu wehren. Nach und nach wurden einzelne Zünfte eingerichtet. Die 
Schneider etwa übernahmen die alte Du rlacher Schneiderordnung von 1699. Angesichts 
der stärker werdenden Konkurrenz suchten die Zünfte jedoch nicht alleine Ncuansied­
lungen von Handwerkern zu verhindern, sie drängten auch die in Handwerken tätigen 
Frauen hinaus, wie in Karlsruhe bei den Schneidern und auch den Seifesiedern gesche­
hen.7° Spätestens nach Erlaß der neuen Privilegienordnung von 1752 wurde das Hand­
werkswesen in Karlsruhe in mit anderen landesherrlichen Städten vergleichbare Bahnen 
gelenkr.7l 

Die Ausübung des Brauereigewerbes war an den Besitz des Bürgerrechtes und die gesetz­
liche vorgeschriebene Befähigung dazu gebunden. In einer Zunfr schlossen sich die Karls­
ruher Bierbrauer jedoch auch in den Jahren nach 1752 nicht zusammen. 
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Karlsruher Bierbrauer 181872 

Bansa 
Eypper, Jacob 
Hemberle 
Kaufmann, Jacob 
Klauß 
Künzler 
Nägele, Friedrich 
Prinz, earl 
Rüppele, August 
Schnabel 
Soder, Martin 
Weiß 

Waldstr. 16 
Waldhornstr. 41 
Adlerstr. 14 
Kronenstr. 46 
Schloßstr. 24 
Lange Str. 100 
Zähringerstr. 56 
Lange Str. 39 
Lange Str. 79 
Waldstr.38 
Kronenstr. 20 
Blumenstr. II 

Waren es 1814 noch acht Bierbrauer gewesen (s.o.), zählte man 1823 bereits 1373 In 
Anbetracht ihrer zunehmenden Zahl unterbreitete der Karlsruher Stadtrat 1817 den 
Vorschlag, nun auch die Brauer zunfrffiäßig zu organisieren?4 Das Sradramt sah darin eine 
willkommene Möglichkeit, die darniederliegende Zunft der Küfer vor dem Verfall zu 
bewahren. Man argumentierte, die Brauer härten in ihrem eigenen Gewerbe ja immer auch 
Küferarbeit zu leisten. Würden nun die Bierbrauer nicht der Küferzunfr beitreten, sei deren 

weiterer Bestand stark gefährdet. Am 28. Mai 1817 setzte das "Großherzoglieh Badische 
Directorium des Pfinz- und Enz-Kreises" das großherzogl iehe "Polizeyamt Karlsruhe" in 
Kenntnis, daß die "Vereinigung der Karlsruher Bierbrauer und Küferzunft" genehmigt sei. 
Mit dem weiteren Vollzug wurde das Stadtamt beaufrragr.75 Das Stadtamt meldete am 9. Juni 
1817, da die Bierbrauer nun Teil der Küferzunft seien, unterlägen sie künftig bei der Aus­
übung ihres Gewerbes den allgemeinen Zunftgesetzen und im besonderen den Statuten der 
Küferzunfr. Der Stadtrat habe dafür Sorge zu tragen, daß sich sämtliche Bierbrauer sowie 
deren "Knechte und Jungen", d. h. Gesellen und Lehrlinge, in die Zunfrliste eintragen 7G 

Neun Bierbrauer waren bei der Gründungsversammlung der neuen, gemeinsamen Zunft 
am 13. Mai 1817 anwesend gewesen: Friedrich Nägele, Jacob Clauss, August Rüppele, 
Heinrich Hemberle, Heinrich Weiß, J. B. Bansa, L. Kaufmann, Schwab und Jakob Eypper?7 
Die Vereinigung der Brauer in einer Zunft mit den Küfern vollzog sich jedoch keinesfalls 
reibungslos, und es sollte Jahre dauern, bis man sich auf verbindliche Statuten einigen 
konnre. Doch auch in den Jahren danach kam es immer wieder zu Auseinandersetzungen. 

Die Kluft zwischen Brauern und Küfern war nicht ohne weiteres zu überbrücken. So woll­

te die Zunft beispielsweise den Meister Bronn nicht aufnehmen, wei l er nur Lehrjahre als 
Küfer nicht aber als Brauer nachweisen konnte. War es also schon schwierig genug, Bier­

brauer und Küfer unter einem Dach zu vereinen, mußte ein Versuch. auch noch die Kübler 

dieser Zunft hinzuzufügen, fehlschlagen. Man führte an, daß die Küfer- und Brauerzunft 
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schon über genügend 
Mitglieder verfüge und 

jede Ausweitung sich 

nur nachteilig auswir­
ken könne. Am 12. Mai 

1819 bat die "Großher­
zoglich Badische Direc­

[ion der Residenz-Stadt 
Karlsruhe" die Polizei­

Direktion, der die Auf-

! sicht über das Z unfrwe­

sen oblag, sich anges ichts 

des "Widerwillen[sl der 
Kiefer lind ßierbrauer 
Geda nken zu machen, 

auf welche An sonst 
den Küblern zu heifen 

lind mir welcher [ande­
ren] Zunft sie zu verei­
nigen seyo möchten. "78 

Erst 1820, in einer 
Zeit, in der das Zunft­

wesen als möglicher 

Hemmschuh weiterer 
wirtschaftlicher Ent­

wicklung bereits um­
stritten war,79 konnten 

schließlich die Z unftar­
tikel für Brauer und 

Küfer festgelegt wetden. 

11 ______ "-1 ...... 

Genehmigu ng der Karlsru­
her Zunfc der Bierbrauer 
und Küfer vo m 28. Ma i 
1817 durch das Großher­
zoglieh Badische Dirck­
roriulll des Pfinz- und 
EIl7.-Krciscs. 
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Dies war dringend erfor­
derlich geworden, denn 
in der Zunft herrschte 
eine solche Unordnung, 
daß die Kü fe r nichr 
mehr ihren Beitrag zur 
Zunftkasse leisten woll­
ten. Die neuen Statuten 
wurden zwar von den 
städtischen Behörden ge­
nehmigt, d ie offizielle 
Anerkennung durch das 
Ministerium des Inneren 
blieb ihnen jedoch ver-

In der Karl-Friedrich-Straße befanden sich links neben dem Gasthof zum 
Prinzen Friedrich von Baden die Räume der Gesellschaft "Eintracht", in 

sagt. Im Min is[erium denen 1841 ein Bit:rgericht abgehalten wurde. 

traf man zu jener Zeit 
bereits Vorbereitungen zum Erlaß einer neuen Gewerbeordnung, die das Zunftwesen in 
eine zeitgemäße Form überführen sollte.so Bis es dazu kam , sollten jedoch noch einmal vier 
Jahrzehnte ins Land gehen (s. S. 38 f.). 

Auch die Statuten der Küfer- und Bierbrauerzunft, der 1839 insgesamt 20 Brauer und 
14 Küfer angehörren,81 enthielt Regelungen, d ie eine Entfaltung des Gewerbes eher zu 
behindern schienen. So hanen die Karlsruher Brauer zwar das Recht, ih r Bier in einer 
Bierstube auszuschenken, es war ihn en jedoch verboten, nicht selbst gebrautes Bier zu ver­
zapfen, d. h. auch , daß ein Verkauf oder Tausch unter den örtlichen Brauereien nicht mög­
lich war. In jener Zeit - in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts - war die Brauerei wie 
kein anderes Gewerbe wegen der erforderlichen niedrigen Temperaturen (siehe unten Seite 
45 ff) vo n den Jahreszei ten und dem Wechsel der Witterungsbedingungen abhängig. Die 
Sud periode begann Anfang November und endete oft mit den erSten warmen Februartagen. 
Es war nun keine Seltenheit , daß das Lagerbier bereits im August oder September resrIos 
ausgeschenkt war und der Brauer seinen Bierausschank bis zum Beginn der neuen Brau­
saison schließen mußte. Andererseits konnte es vorkommen, daß Brauereien so große Bier­
vorräte hanen, die sie gar nicht in der Lage waren, restlos auszuschenken. Ein gegenseitiger 
Verkauf war aber nicht erlaubt. Die Brauer beklagten sich 1850 über diese Bestimmung, 
jedoch ohne Erfolg. Die Einhaltung des Verbotes wurde weiterhin streng überwacht und 
Verstöße geahndet. So verhängte z. B. das Polizeiamt gegen den Brauer e hr. Glaßner eine 
Geldstrafe von 15 Gulden, weil er nicht selbst gebrautes Bier ausgeschenkt harre.82 

Angesichts der steigenden Bierproduktion trachtete man in den 1840er Jahren auch nach 
einer Quali[ä[sprüfung sowohl der in Karlsruhe gebrauten als auch der von auswärts einge­
führten Biere. Der Gewerbeverein setzte zu diesem Zweck wiederholt ein Biergericht ein. 
Am 16. Juli 1841 z. B. wurden die Biere von 21 Karlsruher Brauern sowie von Brauern aus 
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Frauenalb, Weißenstein, Eggenstein, Niederstotzingen in Württemberg und Stutrgart be­
gutachtet. "Im Garten der Gesellschaft Eintracht ... saßen ... die Stände, wie in Bayern, 
um den Krug und nahmen wohl mit einer leeren Tonne vorlieb. wenn es an Stühlen 
gebrach .. .. 32 Sorten aus Stadt und näherer wie fernerer Umgebung standen in numerier­

ten Flaschen nebeneinander, 24 Feinschmecker prüften das erquickende Naß."83 Sie verlie­
hen den ersten Preis Heinrich Drechsler, Brauer und Wirt "Zum Grünen Hof", der zweite 

Preis ging an den Brauer und Wirt zum "Pfauen" Hack. Desweireren wurde die Qualität 
der Karlsruher Biere von Roos, EiseIe und Hammer als gut erachtet. Von den auswärtigen 

Bieren schnitten das Weißensteiner und das Stuttgarter von Ragg am besten ab. Der Karls­
ruher Stadtgeschichtsschreiber Weech urtei lte ["t GO Jahre später, zur Blütezeit des Karls­
ruher Brauwesens, über das Biergericht von 1841: "Man erhob damals noch nicht solch 
große Ansprüche wie heutzutage. "84 

ZÜNFTIGE MEISTER 

Die Zunft wachte nun genau darüber, wer sich in Karlsruhe als Bierhraucr niederlassen 
durfte. In den Statuten waren Voraussetzungen und Bedingungen zur Aufnahme eines 

Meisters eindeutig geregelt. Am einf.:1chsten - und kostengünstigsten - fand ein Brau­
meister Aufnahme, wenn sein Vater bereits Meister in Karlsruhe gewesen war. Am schwie­

rigsten gestaltete sich der Eintritt in die Zunft für einen von auswärts kommenden Brauer. 

Er mußte zunächst das Bürgerrecht erwerben. was neben dem Nachweis eines bestimmten 
Vermögens und eines gy.ten Leumundes mit weiteren Kosten verbunden war. Neben 120 
Gulden für die Stadtkasse waren 22 Gulden zum Waisenfonds, 25 Gulden zum Waisenlehr­
gelderfonds und 10 Gulden zur Witwenkasse zu entrichten. Dieser beachtlichen Summe 
von insgesamt 177 Gulden stand für Einheimische eine Bürgeraufnahme-Gebühr von 31 
Gulden entgegen85 

Aufnahmegebühren für Meister in die Bierbraller- lind Küferzunft86 

Meister-Sohn aus Karlsruhe 
Bürger-Sohn aus Karlsruhe 
Fremder, der Meister-Witwe oder 
-Tochter heiratet 

Fremder 

0.45 Gulden 
1.30 Gulden 
5.00 Gulden 

7.50 Gulden 

Dies alles gestaltete sich einfacher, wenn der von auswärts kommende. um Aufnahme 

begehrende Brauer die Witwe oder Tochter eines Braumeisters heiratete. So ist es nicht ver­
wunderlich, daß bei den vor dem Karlsruher Ehegericht verhandelten Fällen in der 
Handwerkerschicht überwiegend Männer Klage gegen nicht eingehaltene Eheversprechen 
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erhoben, während es in den Unrerschichten in der Regel die Frauen waren, die auf die 
Ein lösung von Eheversprechen drängten. Die Karlsruher Handwerkerrächter hatten es 
niclu nötig, ihre Bräutigame vor Gericht zur Heirat zu zwingen.87 Nicht immer waren die 

Bestrebungen der potentiellen Heiratskandidaten jedoch von Erfolg gekrönt. Bereirs 1774 
war die Bitte des Brauergesellen Wilhelm Hunger aus Ehingen, der die Tochter des 
Rosenwirts Riedinger geschwängert hatte, um Bürgeraufnahme in Karlsruhe abgelehnt 
worden. Auch das Eheversprechen zwischen dem Küfergesellen Kaufmann aus Schröck und 
der aus einer Karlsruher Küferfamilie stammenden Mafia Salome Creuzbauer wurde für 
ungültig erklärt. Mit der Braut wurde dem Küfer auch die Bürgerannahme und das 
Meisterrecht abgeschlagen 8 8 

Aber nicht alleine der von auswärts kommende Handwerker erwarb sich Vorteile durch 
die Heirat mir einer Meisterrochtcr oder -witwe, wenn sie denn stattfinden konnte. Auch 

die betroffene Frau konnte von solch einer Verbindung profitieren, war dies doch die ein­

zige Möglichkeit, die Geschäfte weiterzuführen, " .. . denn einer ledigen Weibsperson war 
die Führung eines bürgerlichen Gewerbes sonst nicht erlaubt."89 Ein Beispiel aus der 
Geschichte einer der bedeutendsten Karlsruher Brauereien macht dies deutlich. 

Marie Moningcr geb. Hcrrrnann, ver­
witwete Kaufmann 1824-1892. 

Die Gastwirttochter Marie Herrmann aus Wiesloch 

heiratete 1849 den Karlsruher Bierbrauer Louis 
Kaufmann. Kaufmanns Vorfahren hatten bereits der 

Bierbrauer- und Küferzunft angehört, in der er selbst 
bei seiner Heirat Aufnahme fand. Bald darauf erkrank­
te er. Nun führte seine Frau Marie die Geschäfte mit 
Erfolg weiter. Nach dem Tod von Louis Kaufmann 
1856 war ihr dies nicht mehr erlaubt, die Braukon­
zession erlosch. Die Witwe entschied sich daher, den 
seit zwei Jahren in ihrer Brauerei in der Waldhornstraße 
als Geschäftsführer tätigen Brauergesellen Stephan 
Moninger zu heiraten. Moninger, der aus dem Würt­

tembergischen stammte, war zu diesem Zeitpunkt we­
der badischer Staatsbürger, noch hatte er Karlsruher 
Bürgerrechte. Außerdem waren zur Führung der 
Brauerei die Meisterwürde und die Aufnahme in die 
Zunft erforderlich. Moninger konnte dies alles erlangen 
und erhielt schließlich im Dezember 1856 die erforder­

liche Konzession zur Weiterführung des ehemaligen Braubetriebes Kaufmann 90 So war 
eine Lösung gefunden, die zum Vorteil von Brauerwitwe und Brauer die gemeinsame 

Führung eines Unternehmens ermöglichte, das sich zu einem der bedeutendsten im 
Karlsruher Brauwesen entwickeln sollte (s. S. 78 ff.). 

Hatte der Braumeister endlich Aufnahme in die Zunft gefunden, waren eine Reihe wei­
terer einmaliger und regelmäßiger Gebühren zu entrichten. Beim Einschreiben wurde eine 
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Gebühr von 45 Kreuzer erhoben, die zu zwei Dritteln in die Zunftkasse floß und zu einem 
Drittel an die bei den Obermeister - je ein Bierbrauer und ein Küfer - ging. Konnte der 
Meister nicht die geforderte dreijährige Wanderschaft nachweisen, mußte er für jedes feh­
lende Jahr 5 Gulden in die Zunftkasse zah len. Wer von der Fertigung eines Meisterstückes 
befreit werden wollte, hatte 18 G ulden zu entrichten 91 Das Meisterstück bestand anfangs 
nur in der Ablegung einer praktischen Prüfung, d. h. der Herstellung eines "Suncs Bier". 
Hierbei wurde ein besonderes Augenmerk auf das Weichen der Gerste, die Präparation des 
Malzes und das Einmaischen gelegt. 1847 beschloß die Zunft die Einführung einer zusätz­
lichen theoretischen Prüfung, in der Fragen nach Beschaffenheit und Q ualität der zu verar­

beitenden Rohstoffe, zu r Malzherstellung, zum Gärungsprozeß und zu den erforderlichen 
äußeren Bedingungen zur Bicrherstellung gestel lt wurden.92 

Selten kam es vor, daß ein Jungmeister die Prüfung nicht bestand. Dies sollte sich jedoch 
in den folgenden Jahren ändern. Als die Zahl der Bierbrauer kontinuierlich anstieg und 
man keine neuen Mitglieder mehr in der Zunft haben wollte, wurde die Aufnahme er­
schwert. In den Berichten an den Stadtrat kam zunehmend zum Ausdruck, daß die Meister 
neue Konkurrenz fürchteten. Seit den 1840er Jahren suchte und fand man fast bei jedem 
Meister, der sich in Karlsruhe ansiedeln wollte, Gründe, dies zu erschweren oder gar un­
möglich zu machen. Nun wurden Meisterstücke für nicht gelungen befunden, und beson­
ders streng achtete man darauf, daß die vorgeschriebenen Lehr- und Wanderjahre nach­
gewiesen werden konnten. Entsetzt reagierte die Zunft, als der Partikulier Werner eine 
Brauerei einrichten und sie von einem Geh ilfen, der als gmcr Brauer bekannt war, betrei­
ben lassen wollte93 Doch noch strenger als die Zunft überwachte die Polizeibehörde die 
Einhalrung der Stattlten . Da war z. B. die Zunft geneigt, Ferdinand Albert Primz (s. S. 75 ff.) 
das Meisterrecht zu verschaffen, obwohl er nur die Hälfte der geforderten Wanderzeit absol­
viert hatte. In der anderen Hälfte hatte er für die W irwe des Bierbrauers Hoefle in Karlsruhe 
die Geschäfte zur allgemeinen Zufriedenheit fortgeführt. Und schließlich war Printz der 
Sohn eines Karlsruher Bürgers. Der Stadtrat befürwortete und das Stadtamt genehmigte das 
Gesuch um Verleihu ng der Meisterwürde, doch das Großherzogliche Polizeiamt berief sich 
auf eine Verfügung des Ministerium des Innern vom 26. August 1842, wonach keine Aus­
nahmeregelungen im Hinblick auf die gesetzlich vorgeschriebene Wanderschaft erlaubt 
seien. Später hatte Printz die Voraussetzungen offensichrl ich erfü llt, denn seit 1850 führte 
er in Karlsruhe eine Brauerei. Auch im bereits geschilderten Fall des Stephan Moninger 
erfolgte die Aufnahme in den Meisterstand nicht ohne Schwierigkeiten. Moninger konnte 
keinen den badischen Zunftgesetzen entsprechenden Lehrbrief nachweisen. Die Zu nft­
versammlung entschied dennoch mehrheitlich zu seinen Gunsten. Alleine die Heirat mit 
der Brauerswirwe Kaufmann führte le(ztendlich sein Ansinnen zu einem erfolgreichen 
Abschluß. 

Wenn auch die Z unft energisch den Verdacht von sich wies, aus kleinlicher Furcht vo r 
Konkurrenz die Aufnahmebestrebungen möglicher neuer Mitgl ieder zu erschweren, belegen 
doch eine Reihe von Fällen aus den Jahren um 1848, in denen revolutionäre Unruhen die 
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Ruhe der Residenzs tadt 
erschütterten, eher das 
Gegenteil. Schl ieß lich 
legte die Zunft selbst in 
ein em Beri cht an den 
Gemeinderat 1848 ihre 
Furcht V Ol" Konkurrenz 

deutlich dar. Da hieß es, 
die Stadt Karlsruhe zähle 
gegenwärtig bei 20.000 
Einwoh nern 29 Braue­
reien. Diese Zahl stelle 
im Vergleich mit ande­
ren Srädten des Großher-
zogwm s eIn 
Mißverhältni s" 

"grell es 
dar94 

Gcb;i udc der ßicrbr:wcrci Hoepfncr in Linkenheim , wo der Betrieb seit 1798 
bcs t:l nd . 

Zudem sei der BicrkonslIl11 - der zu Beginn der ) 840er Jahre crllcblich zugenommen 
hatte95 - in neuerer Zei t rückJäufig. Dafür vera ntwortlich gemacht wurde u. a. die seit 1843 
von Karlsruhe nach Heidelbcrg führende Eisenbahnlinie, die nicht nur Gäste in die 
Residenz bringe, sondern diese auch der Stadt entführe. Alles in allem·gäbe es schon zu viele 
ßierbraucr am O rt, und der Fortbestand der bestehenden Betriebe sei seit Jahren nur unter 
schweren Opfern möglich. Zwei der Zunftgenossen. Becker und pfrang, mu ßren, um ihren 
Bes irz zu renen , die Bierproduktion bereirs einsrellen. Drei weirere Brauereien, die von 
HambreclH, Hammer und Künzel , waren schon in Konkurs gegangen, ihre Anwesen 
zwangsversreigert . Zehn junge Karlsruher Brauer befanden sich au f WanderschafL Sie soll­
fen nach dem Wunsch der Zunfr bei ihrer Rückkehr in ihrem Gewerbe ein Auskommen 
finden. 

In Anbetrachr dieser Umsrände erscheinr es nichr verwunderlich, wenn die Zunfr eine 
Ansiedlung von ausw:ins kommender ßierbrauer in Karlsruhe zu verhindern suchre. So 
woll re sie erwa das für eine Aufnahme erforderliche Vermögen erhöhr sehen, wie im Fall des 
Pcrer Edler oder auch des Perenren Köllenbergcr. Gegen beide Brauer war ansonsren formal 
nichrs ei nzuwenden, allei n ih r Berri ebskapiral häne nach Ansichr der Zunfrgenossen höher 
se in können. 

1850 härte die Z unft beinahe die N iederlassung der bis in die Gegenwart bestehenden 
Hocpfne r-Braucrci (s. S. 69) vereitelt. Das Ansinnen Jakob Friedrich Hoepfners, der eine 
Brauerei in Eggensrein betrieb, die Brauerei Schmieder an der Langen Srraße, heure 
Kaisersrraße 14, zu erwerben, wollre der Zunfr gar nichr gef:l llen, und sie schrieb daher an 
den Sradrrar: "ln einem Augenblick, wo die Res ideni'...5 radr schon von so vielen Unglücks­
fällen betroffen .. . lind daher, abgesehen von der Stockung in allen Gcschäftsverhält­
nissen, ihre zahlreichen Bierbrauer einer sehr ungewissen Zukun fr enrgegensehen, finden 
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wir es sehr sonderbar, daß ein Bi erbrauer hierher übersiedeln will , der an seinem bisherigen 

Wohnorte ein genügendes Einkommen harre und sich ein bedeutendes Vermögen erwerben 
konnte."96 Die Z unft bestand auf Anfertigung eines Meisterstückes, obwohl Hoepfner 

schon eines in seinem H eimatort Linkenheim abgelegt hatte, wo 1798 sein Vater Karl 

Friedrich Gonlob Hoepfner ei ne Brauerei gegründet hane. Allerdings konnte sich die Z un ft 
mir dieser H altung gegenüber dem Stadtrat nicht durchsetzen, der gegen eine Aufnahme 

Hoepfners keine gewichtigen Gründe vorliegen sah. 

M EIST ER- , MAi.Z- UND JUNGKNECHTE -

ARBEITSVERHALTNISSE IM FRÜHEN 19. JAH RH UNDERT 

Die Z unft diente in erster Lini e der Intcrcssenwahrung der ortsa nsässigen Bierbrauer- und 

Küfermeister. Neben den Beziehungen der einzelnen Brauereibesitzer unterei nander regelte 
sie auch die Verhältnisse von Gesellen und Lehrlingen. Bis in die Mitte des 19. Jahrhun­

Arbeiter der Brauerei Hoepfner im Sudhaus. 

derts wa ren Brauereien 

Kleinbettiebe mit drei oder 

vier, höchstens sechs Be­
schäft igten. Neben dem 

Meister gab es einen Mei­

sterkneclu und einen Mahl­
knecht, manchmal noch 

weitere Kn echte und die 

Jungknechte, d. h. Lehrlin­
ge. Die wichtigs te Funktion 

hatte der M eisterknecht 

inne. Er überwachte wäh­

rend der 5udperiode das 
Biersieden, an den übrigen 

Tagen die Kellerarbeiten. 
Die Mahlknechte fuhren 
das Malz zur Mühle und 

waren für das Mälzen und Darren zus tändig. Dabei gingen ihnen di e übrigen Knechte und 

Lehrlinge zur H and.97 

Berücksichtigt man, daß 1814 die acht Karlsruher Brauereien zusammen 26 Gehil fen 

beschäftigten,98 wird deutlich, daß es sich hier in jener Zeit meist um kleine Betriebe han­

del te , die in der Regel keine Arbeitsteilung kann ten. "Die Gesellen verrichteten alle Arbei­

ten gemeinsam. " Meist gab es keinen bestimm ten Arbeirsanfang und kein bes timmtes 
Ende,99 Oft begann die Arbeü szeit gleich nach Mitternacht. immer jedoch vor 5 Uhr mor­

gens, und sie konnte. je nach Laune des Vorgesetzten, bis 7 Uhr abends oder länger dauern . 
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Mit dem Ende der ßrausaison im Frühjahr mußten 
die meisten Arbeiter und Lehrlinge ihren Ranzen 

schnüren und sich anderweitig nach Arbeit umse­

hen. Viele arbeiteten den So mm er über am Bau. 
Die Arbeit in der Brauerei war harr und beschwer­

lich. Da gab es keine Auf Lüge fLir Gerste und Malz, 
die Säcke von zwei bis drei Zenrnern Gewicht 

mußten von den Gese llen getragen werden. Das 

MaI7..5chro ten, Maischen wie auch das Urnschöpfen 

der Würze geschah vo n Hand. Auch die fertige 

Bierwürze mußte in großen Holzbunen vom 
Kesse! zum Kü hlschiff ge tragen werden. Alleine für 

das Wasserpumpen sta nd ein Hilfsmittel zur 
Verfügung, das Hunderad. 1oo 

Zu den schwierigen Arbeitsbedi ngungen kam noch 
eine recht geringe Entlohnung hinzu . So kann es 

<E -:.7- _ 'IIl_L'=~ 
~ 
-/. 21--::" 
' ~ 

Hunderad , mi t dessen Hilfe \Vasserpurnpen 
berrieben wurden. 

nicht verwundern, wenn die Gesellen in Erwartung eines höheren Lohnes den Meister 
wechselten . Die Karlsruher Z unft such te di es 1836 durch ein e einheirliche Regelung zu ver­

hindern. Wenn ein vo n auswärts kommender Geselle in die Stadt kam, war es ihm nun 

nicht mehr erlaubt, sich selbst bei den verschiedenen Meistern umzuschauen und so mög­
lichst die Arbeitss telle rnit den bes ten Arbeitsbedingungen und dem höchsten Lohn zu fin­

den. Er mußte zum Obermeister gehen, der ihn zu dem Meister schickte, der gerade einen 

Gesellen benörigte. G ing der Geselle zu einem anderen Meister als dem , der ihm angegeben 
wurde, konnte er wegen Bettelns best raft werden. Hatte der ihm zugewiesene M eister 
jedoch keine Arbeit fü r ihn, erhi elt der Geselle ein "Geschenk".lOl Hierbei handelte es sich 

um eine Art Arbeitslosengeld, das dem Gesellen jedoch nicht zustand, wenn er es ablehnte. 
bei dem ihm zugewiesenen Meister zur arbeiten. 

Für erkrankte Gesellen riclHete die Zu nft eine "Krankenkasse" ein , die jedoch noch wenig 

Ähnlichkeit mit dem in den 1880er Jahren eingeführten Bismarckschen Sozial vers icherungs­

wesen harre. Die StatU[en wurden 1833 einseitig von den M eistern festgesetzt. die Gesel len 
hanen die ßeitr~ige zu entrichten. Jeder in Karlsruhe in Arbeit stehende Brauer- oder Küfer­
gehilfe mußte in der Woche 3 Kreuzer einbezahleil. Der Beitrag war jeweils am ersten Sonntag 

des Monats um 14 Uhr persön lich in der Zunfthetberge abzuliefern. Wo mehrere Gesellen bei 

ei nem Meister in Arbeit standen, gab man sich damit zufrieden, wenn einer erschien und den 
Obolus für alle entrichtete. Wer jedoch nicht erschien, wurde mi t einer Geldstrafe von 12 Kreu­

zern belegt, die dllfch den Amrsdiener eingezogen wurde, der hierfür nochmal eine zusälLliche 

Gebühr von 6 Kreuzern erhob. Verwaltet wurde die Krankenkasse vom Obermeister der Zunfr.102 

Es handelte sich hierbei nicht um eine Krankenversicherung, wie wir sie heute kennen . 

die den Arbeitern im Krankheitsf.,11 eine finanziell e Absicherung bor. Vielmehr wurden 
hiermit die im Falle eines erforderlichen Krankenhausaufenthaltes entstehenden Kosten ge-
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deckt. In den veränderten Statu ten von 1840 wurde dann auch die Bezeichnung "Hosp ital­
Casse" ei ngeführt. Es heißt darr ausdrücklich: "Hauskurkosten werden durchaus keine auf diese 
Casse übernommen." Und wer den Statuten zuwiderhandelte, erhielt " ... im Erkrankungst:1lle 
keine Aufnahme ins Sp ital ausgestellt" , d. h. die Kasse übernahm die Kosten nicht. I03 

Alkine die Altgesellen waren vo n ei ner Zahlung der Beiträge befreit , da sie diesel ben ein­
zutreiben hatten. In den folgenden Jahren wurde das Erhebungssystem geändert. N un 
mußten die Gesellen die Beiträge ihrem Meister abliefern, ein jungmeister sam melte sie 
dann bei diesen ei n. Damit wollte man ein Z usammen treffen der Gesellen verhindern, das 
stattf.l nd , wenn diese ihren Obolus in der H erbergssrube ablieferten. Die Z unft war der 
Meinung, daß derlei Z usammenkü nfte zu nichts G utem fühnen. Insbesondere die Brauer­
und Küfergesellen würden bei solchen Gelegenheiten zu "Vällereien und Ausschweifungen 
jeder An" neigen. Vor allem fürchtete man jedoch, daß die Gesel len nach ihren Z usammen­
künften " ... in der Regel immer schwieriger, brutaler, anmaßender und anspruchsvoller ... " 
würden, wei l sie "allerlei Aufl1etzungen gegen die Meister" austauschten. 1011 Die Furcht vor 
Aufruhr unter den Gesellen scheint doch erheblich gewesen zu sein, und die Z unft suchte 
durch allerlei Regel ungen mögliche Unruheherde erst gar nicht entstehen zu lassen. So muß­
te ein Brauereiknecht, der sein e Stelle gekü ndigt hatte - was in der Regel wohl dann erfolg­
te, wenn die Unzufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen groß war - für drei Monate die 
Stadt verlassen. Kein anderer Karlsruher l\1eister durfte ihn in dieser Zei t einstellen. 105 

Seit 1847, mit Einführung der theoretischen Meisterprüfung, wurde auch die Ablegung 
einer Gesellen prüfung gcfo rdert. Es mußten ein Malzhaufen angefertigt sowie allgemeine 
technische Fragen beantwortet werden. Z uvor war eine Lehrzeit von mindestens zwei 
Jahren zu absolvieren. Da nur im Winterhalbjahr gebraut wurde, reduzierte sich jedoch die 
Zei t, in der das Brauhandwerk wtsächlich erlernt wurde. Beim Einschreiben in die Zunft­
kasse hatte der Lehrling 1.30 Gulden zu en trichten. Für die Dauer der Lehrzeit war des­
weiteren die Gewerbeschule zu besuchen. In Karlsruhe war ein e solche bereits 1832 auf eine 
frühere Anregung Weinbrenncrs gegründet worden. 1834 wurde dann für das gesamte 
Großherzogtum die Ei nrichtung von Gewerbesch ulen in "gewerbereichen" Städten obliga­
roriscl1. l0G Der Lehrherr war verpflichtet, den Lehrling zum Besuch der Schule anzuhaltcn. 
Hiervon befreit werden konnte nur, wer ein e höhere Bildungsanstalt wie das Lyceum oder 
d ie Polytechnische Schule besucht harre, wie es in späteren Jahren vor allem bei Söh nen von 
Brauereibesitzern der Fall war. Die Anforderungen der Gewerbeschule scheinen nicht allzu 
hoch gewesen zu sein. So ist z. B. von einem Braucrlehrling namens Kar! Walte I' bckannt, 
daß er von den elf unterrichteten Fächern nur drei besuchte: Arithmetik, Geschäftsaufsätze 
und Buchführung. Obwohl ihm auch hier geringe Kenntnisse bescheinigt wurden, erhielt 
er dennoch ein Abschlußzeugnis. l07 Mit Beendigung der Lehre war allerd ings noch lange 
nicht der Status eines anerkannten Bierbrauers erreicht, zu diesem verhalf erSt die Wander­
schaft. Neben der fachlichen Qualifikation wurde vo n den Gesellen auch ein "bescheide­
ndr] sittliche!r! Lebenswandel" erwanet, 108 d. h. er hatte sich durch Wohlverhalten gegen­
über dem Meister auszuzeichnen. 
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D AS ENDE DER ZUN FT 

Die Karlsruher ßierbrauer- und Küferzunft sollte kein halbes Jahrhundert Bestand haben. 

Von Anfang an rat man sich mir der Führung der Geschäfte schwer. So wurde das Amt der 
Obermeisrcr, je ein Brauer lind ein Küfer, nicht gerade mit beso nderer Vorliebe bekleideL 

Deren Aufgabe bestand in der Führung der Z unft-, der Meister- und Lehrlingsbücher sowie 
der Finanzangelegenheiren. Am Ende der AnHsperiode wurden die Z unfrrechnungen der 

Revision des Sradtamtes unterzogen . Da die Obermeisrer nich t immer in der Sch reibkunsr 

sehr bewandert waren, mußte ein Z unfrschreiber angestellt werden. Um die Arbeit auf 
mehrere Schultern zu verteilen lind Streitigkeiten aus dem Wege zu gehen, wurden ab 1839 
je zwei Brauer lind Küfer zu Ober- bzw. Beisitzmeisrern gewählt. Den Anlaß dafür lieferte 

eine Auseinandersetzung, in deren Verlauf fast eine Spaltung der Zu nft herbeigeführt wor­
den wäre. Küfer HöAe war zu den Bierbrauern übergegangen und hatte som it für eine 
ungleiche Machrvertei lu ng innerhalb der Zunft gesorgt. 1 09 

D er Zerfall der Zunft bahnte sich schließlich M itte des 19. Jahrhunderts mit einer 
zunehmenden Interessenlosigkeit ihrer Mitgl ieder an. 1847 konnte eine Zunfrversammlung 

wegen mangel nder Teilnahme nicht abgehalten werden. Trotz wiederholter Ermahnungen 

verbesserten sich die Verhälrn isse im Folgenden kaum. Einer weiteren Versammlung im sel­

ben Jahr blieben von 30 Mitgliedern drei entschuldigt und 17 unentschuldigt fern. Die 
Z unftmeister baten daher das Stadtamt, einzuschreiten gegen die "Lauheit und Gleich­

gültigkeit eines großen Teils der Z unftmitglieder. ... Die Obermeister seien nicht imstan­
de, ihr Amt mit Würde und Erfolg zu führen, wenn diesem Übelstand für die Z ukunft 
nicht abgeholfen werde." 110 Doch auch die darauf folgende Aufforderung des Sradramtes, 

künftig regel mäßig an den Z usammenkünften tei lzunehmen, scheint wenig Erfolg gezeigt 
zu haben. So wurden 1849 von der Zunfr Srrafgebühren für das Fehlen oder Z uspät­
kommen bei den Versammlungen erhoben. 

1859 klagte der Vorstand der Z unft: "Schon seit einem Dezennium schreiter die Z unft 

in recht augenscheinlicher Weise ihrem Zerf.:ll1 von Jahr zu Jahr immer mehr emgegen .... 
Jeder einzelne glaubt sich berechtigt. vom Z unftvorstand verlangen zu können, daß dersel­

be ihn in seinen Sonderinteressen schütze und vertrete, und doch ist keiner geneigt, durch 
geeignete Mitwirkung dem Vorstand dies möglich zu machen."111 Abhilfe erhoffte man 
sich nur noch durch Aufstellung neuer Statuten. Doch das Großherzogliche Ministerium 

des Innern lehnte den Erlaß einer Z unftordnung mit einer ähnlichen Begründung wie 1820 
(s. S. 28) erneut ab. 

Die badische Regierung schwankte lange, ob sie der sozialen Sicherheit des Zunftwesens 

oder der Entfaltung der Wirtschafr durch Gewerbefreiheit den Vorzug geben sollre. Im 
Z usammenhang mit den Konstitutionsedikten vo n 1807 und 1808 war der Zunftzwang 

gelockert worden. Das konzessionierte Groß- und Kleingewerbe erhielt mehr Freiheiten. 
Doch die im Z uge der Industrialisierung entstehenden neuen Unternehmen sahen sich durch 

die Zunftbestimmungen immer häufiger an der vollen Entfa ltung ihrer Möglichkei ten 
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gehi ndert. Vom Handwerkerstand dagegen wurde die zerserzende W irkung einer unbe­
schränkr freien Konku rrenz befLirchrct. Erst der 1861 vo rliegende Enrwurf der Allgmeinen 
Deurschen Gewerbeordnung zwang den zögernden Südwcststaat zum H andel n. Die vo ll ­
ständige Gewerbefreihei t wurde in Baden schließlich durch Gesetz vom 15. Oktobet 1862 
gewährt. 112 D amit wa r das Ende des Zunftwese ns besiegelt. 

Es zeichnet sich deutlich ab, daß die Auflösung der Karlsruher Bierbtauer- und Küfe r­
zunfr nicht plötzlich und unvo rbereitet vonStatten ging, vielmehr wa r sie Ergebnis e iner län­
gerfristigen zun fr inrernen als auch allgemeinen w irtschaftlichen Entw icklung.113 War sie 
schon in einer Zeit gegründet wo rden, als das Zun ftwese n seinen Zenir längst überschrit­
ten hatte, ste lIre sie in der zwei ren H~i l fre des 19. Jahrhunderts fü r die Mitglieder eher eine 
läst ige Formalie und zusärzliche Belastung dar. Andererseits bot sie dem Gewerbe doch 
einen festgefügten und bekann ten organisarorischen Rahmen, neue Formen einer O rga­
nisatio n des Gewerbewesens waren noch nicht erprobt. So mag es nicht verwundern , daß 
die Zun ftm itglieder nach ihren Beratungen darüber, wie die gemeinschaftli chen Interessen 
in Zu kunft vertreten werden könnten, zwar eine dem neuen Gewerbegesetz entsprechende 
Organisationsform wähl ten, die in ihrer Ausgestalrung jedoch durchaus noch von zünftle­

rischem Geist durchd rungen wa r. 

D IE GRÜNDUNG DER BI ERURAU ERGENOSSENSC HArT 

Die bislang in der Zun ft versammel ten Bierbrauer mit ih ren letzten O bermeistern Gcorg 
Clever und Alben Prinrz gründeten 1863 ein e fteie Genossenschaft. I 14 Sie übernahm das 
recht geringe Vermögen der Zunft. Bei diesem Anlaß stellte sich auch heraus, daß die M ir­
glieder mit den Za hlungen an die Sp italkasse fü t die Btaueteiarbeiter erheblich im Rück­
stand waren. Auf eine Verbindung mit den Kü fe rmeistern verzichtete man kün ftig. 1863 
gehörten 2 1 Bierbrauer der Zunft , bzw. dann der Genossenschaft an. D amit hatte sich ihre 
Zahl seit den Anfängen der Z unft (s. S. 26 ff.) um 14 erhöht. In den Btauereien vo n Carl 
Eyppet, Heintich Fels und Carl Höfle fühnen zu diesem Zeitpunkt offe nsichtlich deren 

Witwen die Geschäfte. 

D ie 1863 bei AlIAösung der Zun ft vertretenen Bierbraucrl 15 

Jakob Bischoff, Herrensrraße 10 
Georg Clever, Etbprinzenstraße 24 
Heinrich Schmück!e 
Carl Eyppet Wwe, Hirschstraße 14 
Heinrich Fels Wwe, Bllimenstraße 2 1 
Chtistof G laßnet, Lange Straße 55, später 57 
Carl Höfle Wwe, Waldsrraße 61 
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Josef Hack, Lange Straße 142 
Friedrich Hoepfner, Lange Straße 14 
Georg Köllenberger, Kronenstraße 44 
Carl Pfister 
Albert Printz, Herrenstraße 4 
Carl Reble, Waldstraße 38 
August Reble, Karistraße 17 
Ludwig Seyfried , Wald hornstraße 39 
Juli us Steiner 
Ludwig Geiger 
Georg Schuberg, Waldstraße 1 G 
Stefan Moninger, Waldhornsrraße 23 
Georg Weiß, Durlacher T horstraße 85 
Leopold Männing 

Zweck der Genossenschaft war es, die gewerblichen In teressen ihrer Mitglieder zu ver­

u eten und diese soweit zu wahren und zu förd ern , wie dies d ie Grundsätze des Gewerbe­

gesetzes zuließen. Insbeso ndere sollten alle Bestrebungen gefördert werden, d ie auf e ine 

"Verbesserung lind Vervollkommnung des Braugewerbes" sowie auf eine "Veredlung des 
Produktes" abzielten. Die Genossenschaft hatte den Sratus e iner juristischen Person und 

war als solche berechtigt. Vermögen zu erwerben lind selbständig zu verwal ten. Als vorran­
giges Z iel und Aufgabe sah die Genossenschaft jedoch die Regelung des Verhältnisses zwi­
schen Arbeitgebern und Arbei tnehmern (s. S. 9 1 ff.). Mirglied konnte jeder werden , der in 
Karlsruhe das Bierbrauergewerbe selbständig betrieb und die Statuten der Genossenschaft 
anerkannte. Der Genosscnschafrsvorstand war berechtigt, aus rriftigen Gründen eine Auf­
nahme zu verweigern oder J\1itglieder auszuschließen. Jedes Mitglied harte zunächst eine 
Aufnahmegebühr von 3 Gulden zu entrichten, erfolgte der Eintrirt mehr als sechs Monate 
nach Gründung, waren 5 Gulden zu bezahlen. Dami t wollte man wohl Sorge dafür tragen, 
daß die zuvor in der Zunft organisierten Braumeister alle gleich der Genossenschaft bei tra­
ten . Im Gegensatz zur Zunft waren nun die Aufnahmegebühren für alle Brauer gleich, ob 
sie aus Karlsruhe starnmten oder von auswärts kamen. Sch ließlich harren die Mitglieder 
einen monatlichen Beitrag von 30 Kreuzer zu entrichten. Die Mitglieder wählren allS ihren 
Reihen für zwei Jahre ei nen Vorstand, bestehend aus drei Personen , der den Vorsitzenden 
bestimmte, sowie einen Kassier. Der Vorstand rief die Mitgli cderversamm[ung ein , bei der 
mindesrens die H ~ilfre der Mirglieder anwesend sein mußtc lind die Beschlüsse mit 
Stimmenmehrheit fassen konnte. Die Genossenschaft war aufzulösen , wenn ihre 
Mitgliederzahl auf sechs sank. Dieser Fall trat aber nich t ein , sollte doch das Karlsruher 
Brauwesen in den Jahren nach 1860 erst seinc Blütezeit erleben. 
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VOM HANDWERKSBETRIEB 
ZUM INDUSTRIEUNTERNEHMEN -
DIE BLÜTEZEIT DES KARLSRUHER 

BRAUWESENS (1860-1914) 

Die Auflösung der Karlsruhcr Bicrbraucr- lin d Küferzunfr und die Organisation der 
Brauer in einer Genossenschaft war in einer Zeit erfo lgt. in der auch in Baden die 

Phase der Hochindusrrialisicfung eillserzte.116 Zwar gehörte die ßrauwinschafr nicht zu 
den klass ischen Führungssekmren der Industrialisierung, doch soll ten auch hier technische 
Neuerungen geradezu zu einer "Revolut ion im Brauwesen" füh ren. I I ? 

Erste Vorausserzungen für einen wirrschaftl ichen Auftrieb wurden mi t dem Beitrirr des 
Großherzogtums zum Deutschen Zollverein im Jahr 1835 geschaffen. Auch in Karlsruhe, 
das 1820 erst acht Fabri ken mi t insgesamt 230 Beschäftigten auf.wwcisen hatte, entstanden 
nun eine Reihe wichtiger Industrieunternehmen. 1836 gründete Emil Keßler eine Loko­
rnorivenfa brik, di e 184\ die erSte badische Lokomotive, die "Badenia", herstellte. I 18 Um 
1860 fert igte das Werk, in dem nun 700 Arbeiter beschäftigt waren, neben Lokomotiven 
auch Werkzeugmaschinen. Dampfmaschi nen, Wasserräder und Turbinen. Der zweitgrößte 
Katlsruher Betrieb waren in jenen Jahren die G roßherzoglichen Eisenbahn-Hauptwerk­
stätten mit 300 Arbeitern . Außerdeill existierten 24 weitere größere Fabriken. 1857 war mit 
der Parfümerie- lind Feinseifenfa bri k Wolff & Sohn ein Unternehmen entstanden, das nach 
1870 Wel tgel tung erlangen sollte. Und 1860 wurde durch die beiden Mechaniker Georg 
Haie! und e arl Neu der Grundstein für die wel tweit bekannte Karlsruher Nährnaschinen­
industrie gelegt. 1870 erfolgte schließlich die G ründung der Firma Junker & Ruh, damals 
im So mmerstrieh . In diesem Gebiet zwischen der heutigen Reinhold-Fran k-, Schiller- und 
Kriegsstraße sowie Kaiserailce bef., nden sich auch z.1h lreiche Bierkeller der Karlsruher 
Brauereien (s iehe den Beitrag von Thomas Meyer, S. 128 ff. ). Bereits einer der ersten in 
Karlsruhe ansässigen Bierbrauer, Heinrich Ziervogel, hatte im Somlnerstrich ei nst ein 
Grundstück besessen (s. S. 17). 1872 hatte sich dort die Brauerei Eypper niedergelassen, 
weitere sollten folgen. 

W irkte in den I 860er Jahren die unsichere politische Lage - z. B. 1863 die offene schles­
wig-holsteinische Frage oder 1866 der Krieg zwischen Preußen und Österreich - hemmend 
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für die industrielle Entwicklung, sollte sich dies mit der Gründung des Deutschen Reiches 
im Jahr 1871 grundlegend ändern. Nun hatten sich die Voraussetzungen zur Erweiterung 
vorhandener lind Förderung der Ansiedlung von nellen Industrien entscheidend verbessert. 

Die Karlsruher Handelskammer konnte 1873 feststell en: "Die glorreichen Erfolge des 
Deutsch-Französischen Krieges haben für unseren Handel und unsere Industr ie epochema­
chende Bedeutung. Das Gefühl der Unsicherheit verschwand, und Jmclligenz und Kapital 
arbeiten vereint zur Erreichung eines höheren Standpunktes, durch die jetzige höhere poli­
[ische Stellung Deutschlands unterStütze Die Produktion aller Industriezweige hat eine bis­
her nie gekannte Höhe erreicht, lind r[Q[zdem sind Produzenten meistens nicht im Srande, 

alle Aufträge ausführen zu können ... ""9 

Eine Mitte der 1870er Jahre einsetzende allgemeine wirtschaftliche Krise, die Große 
Depression, führte jedoch zahlreiche "Gründerfirmen" in den Konkurs, in Karlsruhe waren 
es alleine im Jahr 1879 76. Doch in den 1880er Jahren stabilisierte sich die Lage wieder. 
Trotz der vielen Konkurse gab es 1882 in Karlsruhe 90 Fabriken mit zusammen 4.600 
Arbeitern. 120 Endgültig überwunden war die Krise in den 90er Jahren. 1911 konnte die 
Handelskammer schließlich feststellen: "Dank der zieibewußren Srrebsamkeit und Arbeir 
hervorragender Bürger und Unternehmer, dank der Fürsorge der Staatsregierung und der 
Kommunalverwalrung hat sich Karlsruhe aus einer mitrleren Provinzial- und vorwiegenden 
Beamtenstadt zu einem Gemeinwesen entwickelt, in dem Industrie, Gewerbe und Handel 

einen immer breiteren Platz eingenommen und die frühere Einseitigkeit zugunsten eines 

mehr harmon ischen Verhältnisses und Ausgleichs aller Berufsstände und Volksklassen auf­
gehoben haben."121 Damit war die Entwicklung der Residenz hin zu einer Großstadt tref­

fend charakterisiert. M~t der Industrialisierung ging nicht zuletzt ein immenses ßevölke­

rungswachstum einher. Hatte Karlsruhe 1871 noch 36.582 Einwohner gezäh lt, waren es 
1915 bereits 148.635.122 

Wachsende Bevölkerungszahlen mögen auch dazu beigetragen haben, daß neben den 

dominierenden Bereichen Metallverarbeitung und Maschinenbau die Nahrungs- und Genuß­

mittelindustrie nach wie vor eine bedeutende Rolle spielte. An der Spitze dieses Industrie­
zweiges stand die Firma Sinner in Grünwinkel (s. S. 81 ff.), die 1911 etwa 500 Beschäftigte 
zählte. 123 Sie fe!Tigre u. a. Preßhefe, siedete Essig, brannte Spiritus und braute seit den 
1860er Jahren Bier1 24 

Das Brauwesen sollte in den Jahren nach 1860 einen beachtlichen Aufschwung neh­
men und Karlsruhe bis zur Jahrhunderrwende zu einem bedeutenden Brauzenrrum in 

D eutschland machen . Die Spuren der Industrialisierungsgeschichte lassen sich nicht 
zuletzt in den Statistiken über den Bierkonsum nachvollziehen. Schließlich führte die 

Ansiedlung von Indusrriefirmen zu einer immer größer werdenden Arbeiterschicht, die 

zusammen mit den zahlreichen Garnisonssoldaten eine beständig wachsende Gruppe von 
Bierkonsumenten darstellte. So überrascht es nicht, daß der Bierverbrauch der Karlsruher 

Bevölkerung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts den des Weines dann um ein 
Vielf.,ches überstieg. 
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Vergleichende Tabelle über den Wein- und Bierkonsum 
der Staclt Karlsruhe in den Jahren 1875-1888 125 

Jahr Einwohner Weinkonsum pro Kopf Bierkosum pro Kopf 
in Liter in Liter 

1875 42895 2335293 54,5 10 488647 244 
1876 44202 2 369 119 53,5 10 590240 239,6 
1878 46816 I 930847 41,3 10555247 225,4 
1880 49434 I 766055 35,7 11271137 228 
1882 51467 I 950 550 37,3 11 496 495 223,3 
1884 53500 2614368 48,8 12732059 238 
1886 62000 2886392 47 14157900 228 
1888 64600 3 187602 49 17079390 264 
mit Mühlburg 

Diese Tabelle ist in vielerlei Hinsicht aussagekräft ig. Zum einen belegt sie das beachtliche 
Bevölkerungswachstum jener Jahre. Zum anderen wird deutlich, daß Bier als Alltagsgetränk, 
insbesondere der unteren Schichten, den Wein abgelöst hatte. Als Vergleich sei nochmals 
daran erinnert, daß noch 181 3 in der Stadt insgesamt 2.560 Ohm (= 384.000 I) Bier, aber 

3.860 Ohm (= 579.000 I) Wein konsumiert wurden. 126 Diese Tabelle belegt aber auch, daß 
wirtschaftliche Krisen auch im Bier- bzw. Weinverbrauch ihren Niederschlag fanden. So 
harre die Gründerzeit zu einem hohen Pro-Kopf-Bier- als auch Weinverbrauch geführt. Die 
ab 1875 einsetzende Krise führte zu einem Rückgang der Konsumtion. 1888 sollte jedoch mit 
264 Litern je Einwohner ein Rekord-Bierverbrauch erreicht werden. Im Vergleich hierzu lag 
der höchste Pro-Kopf-Bierverbrauch nach dem Zweiten Weltkrieg in der Bundesrepublik 
Deutschland 1976 bei 151 Li<efl1. 127 Auch der Weinverbrauch stieg im Vergleich zu den 
erSten Krisenjahren wieder an, erreichte jedoch nicht mehr die Zahlen von 1875. Diese Tendenz 
setHe sich auch in den folgenden Jahren fort. Der Bierkonsum der Karlsruher Bevölkerung 
erhöhte sich zwischen 1875 und 1888 insgesamt um über 16 Millionen Liter. Dem mußte 
eine entsprechende Produktionssteigerung der Brauereien entgegenstehen . Deren Zahl erhöh­
te sich ab der lV1itte des 19. Jahrhundens nicht mehr. Waren es 1863 bei der Gründung der 
Karlsruher Bierbrauergenossenschafr 21 gewesen (s. S. 39), zäh ire man 23 im Jahr 1870. 
Die "Gründerkrise" führte auch hier zu Geschäftsaufgaben . 1878 produzierten noch 15 
Brauereien, 1881 nur zeh n. Bis 1888 erhöhte sich ihre Zahl jedoch wieder auf 20. 128 Die bis 
1882 f.1st gleichbleibende Produkrionsmenge konnte dank Rationalisierung und Betriebs­
vergrößerung auch vo n weniger Betrieben hergestellt werden. Die Steigerung der Produktion 
seit 1882 war dagegen nur noch durch neue Betriebe möglich. Maninger z. B. hatte bereits 
zwischen 1856 und 1860 seinen Bierabsarz von 170.000 auf 255 .000 Maß erhöhr1 29 

Weitergehende Produktionssteigerungen waren nur durch einen Prozeß tiefgreifender tech­
nischer Neuerungen im Brauwesen zu erzielen . 
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Ka rlsruher Brauereien 1874/75 nach Betriebsgrößen l30 

Brauerei Menge des gebrau ten Bieres I . 5. 1874- 1. 5.1875 

I. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
2 1. 
22. 

Albert Printz 2 206 766 Lite r 
Friedr ich Bischoff I 687392 
Leopold Eypper I 63 1 220 
KarJ Schrempp 1 615 175 
Stef.1 n Moninger I 234792 
Heinrich Fels I 229 160 
Friedrich Hoepfner 999355 
C hristof G laßner 967240 
Fried rich Seyfried 846285 
Ka rJ Kammerer 8225 10 
Heinrich Fels Wwe. 809684 
Albert Benz 760 155 
Aug. Clever 609 120 
Friedrich Singer 576558 
Aug. Stefan 339978 
Louis Heck 192 780 
Franz Heydt 11 7 150 
Friedrich Marrins 115560 
Friedrich Lörcher 9870 1 
Jakob Lauer 83985 
Adam M u rsch I e 60480 
H ei nrich Sch midt 43656 

REVOLUTION DES BRAUWESENS -

TECHNISCH E NEUERUNGEN UND I NDUST RIALISIERUNG 

Noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts ging die Bierherstellung weitgehend im Hand­
betrieb vo nstatten . .,Es waren enge. kleine Verhälmisse .. . und das Geschäft war in seiner 
Einrichtung einfach . wie säm tliche. ungef.1hr dreißig Brauereien der Stad t; der H andbetrieb 
herrschte vor. lind wenn vo n einer besonderen ,Bcniehskrafr' gesprochen werden darf, so 
war es das sogenann te H LI n cl s r a d. das zum Wasserpumpen diente ... Sämtl iche übri ­
ge Arbeit, und sie war niclu leicht. mußte von Hand voll füh rt werden. Die Ein richtu ng 
bestand aus zwei ein f.1chen Sudwerken; .. . Das Malzschroten, Maischen wie auch das UIll ­
schöpfen der Würze geschah von Hand. Von Aufzügen für Gerste, Malz U$W. wußte man 
noch nichts und auch die fertige Bierwü rze mußte vom Kessel nach dem Küh lschi ff gerra-
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gen werden. was in großen Holzbutten geschah."131 Diese Beschreibung der Produkrions­
bedingu ngen in der 1850 von Albert Prinrz übernommenen Brauerei in der Herrenstraße 
4 kann sicher als exemplarisch für die übrigen Karlsruher Braustä[(en gel ten .132 

In den folgenden Jahren wurden jedoch erste Maßnahmen zur Mechanisierung des Brau­
wesens ergri ffen. Stefan Moninger schaffte im Sommer 1857 in seiner Brauerei in der Wald­
hornsrraße 23 einen Pferdegöpel an und ließ bald darauf einen neuartigen Maischbottich 
aufstellen.133 Neue naturwissenschaftliche Erkennmisse führten nach und nach zu einer 
wissenschaftlichen Beherrschung der Mälzerei und der Brauvorgänge. Neben einer ratio­
nelleren Arbeitsweise ha[(en technische Neuerungen vor allem den Effekt, eine immer grö­
ßer werdende G leichmäßigkeit bei der Durchführung des Brauprozesses und dam it letzt­
endl ich eine bessere Qualität des Produktes zu erzielen. 

Küh lung - Vom Fclsenkeller zu r Eismaschine 

Ei n besonderes Problem stellte d ie Frage der Kühlung dar. "Die gesteigerte Konsumtion . die 
qual itat iven Ansprüche des Publikums, verbunden mit einer immer noch im Zunehmen 
begriffenen produktiven Konkurrenz. mußten notwend igerweise und fo lgerichtig die Bier­
f.,brikation seit einigen Jahren sowoh l in Rücksicht auf Menge als auch auf Güte sehr 

ernporbringen und jeder Brauer strebt in beider Beziehung das nur immer Mögliche zu 
erreichen . Es ist daher den hiesigen Bierbrauern niclHs nötiger, als gute, die absol ut erfor­
derlichen Eigenschaften bietenden Keller zur Lagerung ihres Sommerbieres". hieß es in 
einer Eingabe der Brauer an den Gemeinderat. 134 

Aufgrund der geographischen Lage Karlsruhes in der Rhein ebene war der Bau von geeig­
neten Ke llern zur Lagerung des Sommerbiers nicht möglich. Und sel bst die in den 
Brauereien in der Stad t angelegren Keller zur Lagerung des Winterbiers erwiesen sich oft als 
unbrauchbar. liefen sie doch bei hohen Wasserständen voll . So wa ren d ie Karlsruher Brauer 
gezwu ngen, Lagerbierkeller in den Hügeln und Anhöhen bei Grötzingen und Dllrlach 
anzulegen. Sie waren in Felsen gehauen, in denen die winterliche Kälte eine zei tlang anhielt. 
Der Transport mit dem Fli hrfaß dorth in dauerte jedoch etwa ei ne Stunde und war mit nicht 
unerheblichen Kosten verbunden. Die Karlsruher Brauer sahen darüber hinaus in ei ner 
polizeilichen Ano rdnu ng. die verbot. das Bier während des Gottesdienstes in die Keller oder 
von den Kel lern zurück in die Stadt zu transportieren, eine zusätzliche Einschränkung ihres 
freien Unternehmertums, wurde doch hiermit die Sonntagsarbeit behindert. 135 

M it großen Schwierigkei ten wa r insbesondere die Verladung der Bierfässer in die Keller 
verbu nden. Sehr anschau lich schilderte dies Friedrich Hoepfner rückblickend in seiner Fest­
schrift zur Inbetriebnahme seiner neuen Brauerei (s. S. 71) auf dem Rintheimer Feld: "Die 
Felsenkeller waren sehr tief und hatten hohe Staffeltritte. Dadurch wurde das Hinab- und 
Heraufsc haffen der leeren wie der vollen Transportfässer. was ohne maschinelle Unterstüt­
zu ng geschehen mußte, sehr erschwen . Da überdies die Keller schlecht entwässert waren, 
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eines ßier-
fasses allS dem b ger­
keller der Brauerei 
Hoepfner. 

kam es zuweilen vor, daß sie tief unter Wasser stan­
den. Das HerauFl.iehen der schweren Lagerfässer 
war stets mit e iner gewissen Gefahr verbunden. Die 
Fässer wurden in den feuchten Kellern recht schlüpf­

rig, diese Schlüpfrigkeit ging auf di e Seile über, mi t 
denen die Arbeit gethan werden mußte; so hatte der 
Mann , der das Fass unten zu lenken harre, im mer die 
Gefahr vor Augen von e inern ausglei tenden Fasse 
getroffen zu werden. Man machte nun AuFlüge, tun 

die Fässer aus den Kellern heraufl.ubringen, doch die neuen Einrichtungen waren an fa ngs 
mangel haft, und es ereigneten sich du rch diese noch mehr U nglücksfhlle ."136 

Um sich von den mangelhaften Kelleranlagen in DurIach und der Umgebung unabhän­
gig zu machen, suchtc man die Bierlagerkeller in Ka rlsruhe durch Eiskühlung zu verbessern . 
D ics stellte eine der einschneidendsten Verä nderu ngen im Brauwesen der I 860er Jahre dar. 
Hoepfner ballte 1863 an seine Brauerei, damals noch in der Kaisersn aßc 14, den ersten 
Eiskeller an und gab die Felsenkeller in Durlach auf. 137 Auch Stef.1n Moninger errichtete 

1862 bis 1864 neue Lagerkeller in der Waldhornsrraße, die in di rekte r Verbindung m it 
einern Eiskeller standen und dadurch e in e einigermaßen konstante Kühlung erhieI ren. 138 
Bereits vor 1860 harten di e Brauereien Hack, Geiger und EiseIe vor dem Karlsro r und an 
der Kriegssrraße sowie Reble und Clever vo r dem Mühlburger To r Bierkeller angelegt. 

Albert Printz errichtete 1865 ebenf., l1s vo r dem M ühlburgerTor neue Lagerkeller, d ie durch 
die Verbindung m it einem Eiskeller Kü hlu ng erfuhren. 139 Doch diese Eiskeller waren 

zunächst nicht viel besser als die Felsenkeller. Im Sommer stieg die Temperarur au f etwa 
9_ 10 0 C an. Spärer erfuh ren sie eine Verbesserung, indem man über ihnen ein großes 
Wasserreservoir anlegte. D ie Brauerei Prinrz errichtete ein solches "Eisschiff" über ihrem 
neu erbauten Keller an der Kaiserailce im Jahr 1870. 

"Eisschi ff" der Brauerei PrilH7. an der Kaiserallee. 
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Doch die Vorräte 
an Eis reichten meist 
nicht aus, mußten 

doch. abgesehen von 
den Eiskellern der 
Brauereien, auch die 

WirtSchafte n für den 
Bierverkauf mi t Eis 
versorgt werden. Be­

sonders schwi erig 

wurde es, wenn ein -J"/J-, /J 

weitgehend frosrfrei- Briefkopf mit Abbildung der Berriebsgebäude der Kulsruhcr Eisfabrik ßcnzi ngcr. 
cr Winter ei nrrar, 
wie z. B. I 883/! 884. Dann mußte man mit G üterzügen Eis aus den Alpen einführen. 1884 
kam es aus Zell am See und kostete je Zen tner, der in Karlsruhe ankam, 90 Pfennig. 1876 

hatte man G letschereis aus Martigny bezogen, das jedoch sehr teuer war. Um dieser "Eisnot" 
zu begegnen. vereinigten sich 1876 die Karlsfuher Bierbraucr zur Unterstützung des Baus 
der Eisfabrik Benzinger. Doch in Jahren wie 1884 reichte die Produktion der Firma Ben­
zinger noch nicht aus, um über den Sommer Zli kommen. So mußte auch weiterhin Eis hin­

zugekauft werden. Dabei stell te sich heraus, daß das im Sommer d. J. von einer Trierer Eisf.1brik 
gel ieferte Eis um ein Drittel billiger war als das im Frühjahr aus Zell am See bezogene. 140 

Die künstliche Eisherstellung war durch earl von Lindes Erfindung der Ammoniak­
Kompressions-Kältemaschine im Jahr 1874 möglich geworden. Die ei nzelnen Brauereien 
konnten sich in jenen Jahren die Anschaffung einer solchen Eismasch ine noch nicht leisten. 
meist boren ihre Braustärren auch nicht den entsprechenden Raum . Bei Hoepfner wußte 
man sich, bis der Bau einer neuen Produktionsstärre mit e iner Eismaschine möglich wurde, 
durch ein Verfahren zu helfen, das Gursbesitzer in Norddeutsch land praktizienen . Mittels 
Isolat ion durch eine 60 bis 100 cm dicke Torfschicht gelang es, Eishaufen von 60.000 bis 
160.000 Zentnern im Freien für zwei bis drei Jahre zu lagern. Das Eis wurde im W inter bis 
ZU sieben Meter hoch aufgeschichtet, im Frühjahr fehlte etwa ein halber Meter, nach einem 
Jahr einei nhalb bis zwei Merer.141 

D ie Probleme der Kühlung sollten erSt mit der Anschaffung von Eismaschinen durch die 
einzelnen Brauereien eine befriedigende Lösung finden . Erforderlich waren hierzu oft umfang­
reiche Baumaßnahmen, für die die vorha ndenen Anwesen nicht immer genügend Raum 
boten . So erfolgten im Karlsruher Brauwesen gegen Ende des 19. Jahrhunderts Verlegungen 
der Firmenstandorre, und es setzte eine rege Bautätigkeit ein. Die Brauerei Printz installier­
te 1884 eine Eismaschine der Firma Vaas & Lirrmann . 142 Moninger setzte 1887 in seiner 
neuen Braustärre an der Kriegssrraße die erste Linde'sche Eismaschine in Betrieb. Seiden eck 
folgte 1890. 143 Nun war das Bierbrauen nicht länger ein Saisongeschäft. Sommer wie 
Winter konnte das sich ständ ig steigender Nachfrage erfreue nde Getränk gebraut werden. 
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Anlage eines Eishaufens. 

;111 Freien ~l:''n !ctzltn ;I.!ll!C 
Winltr 1896/ 9, llu!gesent. 

Die Brauereien, die sich die Anschaffung einer Eismaschine nicht leisten konnten, waren 
bald nicht mehr konkurrenzf.'ihig. So war die Frage der Kühlung sowohl brautecl1l1isch als 
auch wirtschaftlich vor; großer Bedeutung. Mit Einführung der Eismaschine wurde ein ent­
scheidender Schritt vom Brauhandwerksbetrieb zur industriellcn Großbrauerei vollzogen. 
Allerdings stellte dies nicht die einzige wichtige Neuerung bei der Bierproduktion dar. 

Veränderungen beim Braucn 

Die Entwicklung dcs Braugewerbes zur industriellen Betriebsa rr wurde insbesondere auch 
durch die Einführung des untergärigen Brauverfahrcns - auch als .. bayerisches" bezeichnet, 
weil es dort schon seit dem 18. Jahrhundert Aächendeckend praktiziert wu rde. Den ent­
scheidenden Vorteil dicser Braumcthode gegenüber der traditionellen Weisc, hat ]UStllS 

Liebig in sein er "O rganischen C hemie" von 1840 beschrieben: "Die englischen. franzö­
sischen und die meisten deutschen Biere gehen beim Z utritt dcr Luft in Essig über; diese 
Eigenschaft fehl t den baierischen Lagcrbieren, sic lassen sich, ohne sauer zu wcrden, in 
voll en und halbgefüllten Fässern ohne Veränderung aufbewahren. Diese schätzba re 
Eigenschaft haben diese Biere durch ein eigenthümli chers Verfahren in der Gährung der 
Bierwürze, durch die sogenanntc Unterg~ihrung, erhalten, lind eine vo llenderc Experimen-

48 



tierkunst ha t damit eins der schönsten Probleme der Theorie gelösr."llili Bei dem in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts außerhalb Bayerns noch übl ichen Verf.,IHen der Obergärung 
steigt bei höh eren Temperaturen die I-Iefe an die Oberfliiche der Wütze, die Gärung läuft 
schneller ab, und es ist keine Lagerung erforderl ich. Diese Herstellungsweise bedingte 
jedoch unter den damaligen Produktionsmöglichkeiten eine schlechte Lagerhalrung und 
geri nge Transporrf;ihigkeit. Bis etwa 1860 dü rfte sich die "ba)'erische" Braumethode über 
ganz Deutschland verbreitet haben. Auch Jakob Friedrich Hocpfncr änderte in jenen Jahren 
sei n Brauverf..1hren, um die Konkurrenz durch höhere Leistungen, d. h. ein besseres Bier, zu 
übertreffen. Er ging von der .,ü blichen "Wasserm aische" oder "Maische auf Satz", wie es in 
Böhmen Brauch ist, ab, und führte das bayerische Verfahren ein - zwei Dickmaische und 
eine Laurermaische -, wodu rch ein vollmundigeres Bier erzeugt wird."145 

In jenen Jahren hielten auch erstmals Dampfmasch inen Einzug in Karlsruher Brauereien. 
Als erste badische Brauerei schaffte 1864 Seldeneck in Müh lburg eine solche an (s. S. 25). 
Die damit aufko nunende Dampfkochung harre nicht nur den Vortei l, kohlesparend zu sein , 
sondern errn öglichte auch eine präzisere Regulierung des Brauprozesses. Hoepfner ließ 1875 
einen Dampfkessel 
und eine Dampf- Dampfkräftestand 1875 bis 1900 

maschine aufste l- Anzahl der Pferdekräfte 

len. NU ll wurde 
die neu errichtete 
Malzda rre durch 
Dampfkraft be­
ttieben .1106 Neben 
einer Ersparnis an 
Arbeitskraft füh r­
te dies zu einer 
größeren G leich­
mäßigkeit des Pro-
duktes, d ie Im 
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Handbctrieb niemals erreicht wcrden konnte. Bei Moninger wurdc 1886 C1l1 Maschi­
nenhaus mit ei ner "Dampfkesselanlage neuester Bauart" errichtet. 147 

Weitere entscheidende Verbesserungen brachte dic Einführung des Saccharometers, mit 
dem eine gcnaue Kontrolle dcr erzielten Extraktmenge und dcs Malzvcrbrauchs ermöglicht 
wu rde, sowie des Thermometcrs. Nun war eine exakte Überwachung des Gärungsprozesses 
und vor allem die Prüfung der Haltbarkeit des hergestellten Bieres gewährleistet. Mit der 
Ersetzung hölzerner Gerärschaftcn d urch eiserne wurden schließl ich die Säurebildung, die 
sich bei hölzernen Arbcitsmitrc1n leicht einstell te, unterbunden und dic hygicnischen Be­
dingungen entscheidend verbessert. 

In den Karlsruher Brauereien kam die Bautä tigkeit in diesen Jahren nie zu einem 
Absch luß; neue Lagerkeller, Mälzereien lind Pichereien wurden errichtet. Ein anschauliches 
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Beispiel hierfür gibt e ine Auflisrung dcr Baumaßnahmen der Brauerei Primz in den Jahren 
1865 bis 1897 . Prin rz expandierte um 1875 zur größten Karlsruh er Brauerei.148 

Baumaßnahmen der Brauerei Primz 1865-1897149 

1865 
1870 
1874-1 876 
1878 
1879 
1879 
1882 
1884 
1886 
1887 
1893 
1896 
1897 

Bau eines Lagerkellers (mit Eiskeller für 8.000 Zentner Eis) 
Bau eines Lagerkellers (Eiskeller für 15.000 Zentner) 
Bau Brauerei, M älzerei, Wohnhaus 
Bau eines Eiske llers 
Lagerkel ler-Neubau 
Bau einer Picherei-Anlage 
Bau eines Lagerkellers 
Eismaschine und Kesselanlage 

Neubau eines Stallgebäudes 
Bau einer Malzdarre 
Bau einer Süßwasser-Kühlanlage 

Bau eines Kontors 
Kessel - und Maschinenanlage mit Eismaschine System Linde 

Die größeren expandierenden U nrernehmen bezogen um die Jahrhundertwende meist 
prächtige Neubauten, von denen an anderer Ste lle noch ausführl icher die Rede sein wird 
(5 . S. 128) . Am Beispiel der Brauerei Printz soll im Folgenden gezeigt werden, wie um die 
Jahrhun derrwende Bie ~ gebraut wurde und wclcher Stand der Technisierung in der zu jener 
Zeit größten Karlsruher Brauerei erreicht war. Sicher haben seither eine Vielzahl weiterer 
technischer Neuerungen den Prozeß des Brauens weiterentwickelt. Einige grundsätzliche 
Arbeitsschritte der Bierherstellung werden hier jedoch anschaulich dargestel1 t. 

Ein Rundgang durch di e Brauereianlage der Firma Printz 1895 

D ie Brauerei Prinrz hatte 1875 vor dem Mühlburger To r neue Gebäude auf einem 33.052 
m 1 großen Firmengelände bezogen, das im Norden durch die Kaiserallee, im \'<Iesten durch 
die Scheffel- , im Süden durch die Sophienstraße und im O sten durch das damalige Gelände 
des städtischen Gaswerks 2 begrenzt wurde. 150 Es handelte sich hi er um die damals mo­
dernste und in ihrer Art erste Brauereianlage in Baden und Württemberg. Die einzelnen 
Stationen der Produktion standen in engster räumlicher Verbindung, so daß ohne Zeir- und 
Qualitätsverluste das zu brauende Bier von einem Gegiß in das andere geleitet werden 
konnte. Nun konnten innerhalb von 24 Stunden drei Sud Bier von je 12 .080 Litern her­
gestellt werden. Betrieben wurde die Anlage von einer großen Dampfmaschine mi c ,, 16 Pfer­
dekräfcen" und einer kleinen von fünf. Ein Schienenstrang führte bis in das Brauhaus.151 
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In der 1875 erri chteten MäIzerei wurde Gerste zu Malz verarbeitet - "eine Arbeit. die um 
so größere Aufmerksamkeit erforderr. als von ihr viel von der Güte des aus dem Malze her­
zustel lenden Bieres abhängt." IS2 D ie Gerste, teilweise aus der Umgebung Karlsruhes. teil­
weise aus dem Elsaß, der Pfalz und Ungarn bezogen, wurde zun ächs t in einen großen Be­
hälter, Gerstenrumpf genannt, geschüttet und von dort durch ein Bechcf\verk in das fünfte 
Srockwerk befördert . Zum Reinigen und Sortieren der Gerste waren bereits Maschinen vo r­
handell. Während die gereinigte vollkörnige Braugerste durch ein Transportband auf 
Schüttböden gelangte. wurde minderwert iges Korn als Futtergerste aussortiert. Anschl ie­
ßend wurde die Gerste von den Schüttböden in "Gerstenweichen" gegeben, um dort gewa­
schen zu werden und drei bis vier Tage bei häufigem Wasserwechsel zu weichen. Hierdu rch 
wurde das zum Keimen wichtige Vegerarionswasser aufgenommen. Nach Ablassen des 
Weichwassers gelangte die Gerste in die sich uIHer den Weichen befindlichen Malztennen. 
In diesen großen, luftigen, in zwei Kelleretagen übereina nderliegenden Räumen, die bei 
warmer W itteru ng durch eine Eismaschine gekühlt werden konnten , wurde die geweichte 
Gerste in dünnen Schi chten ausgebreitet. Nach zwei Tagen fing sie an zu keimen. Um eine 
Erwärmung zu vermeiden. muß sie während des Keimprozesses häufig gewendet werden. 
Nach etwa acht Tagen wurde das "GrÜnmalz". so die Bezeichnung für die Gerste im ge­
keimten Z ustand. in der Darre etwa 48 Stunden bei bis zu 110° C getrocknet und geröstet. 

Sudh:tus der Br:tucrci Albert Prinr.l. 
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Der Transport vom Keller zur Darre erfolgte in kleinen Transporrwagen mittels eines 
AuFluges. D ie Darrung unterlag einer genauen Beobachwng, wi rd doch durch sie dcm 

Malz der C harakrer des daraus herzustel lenden Bieres gegeben. Die Darrhorden der beiden 
Malzdarren wa ren mit Selbstwendern versehen, die ei n regel mäßiges Wenden des Malzcs 

gewährleisteten. Das fertige Malz wurde dann VO ll der Darre durch ei n Becherwerk in den 
im fünften Stock des Mälzereimittelbaus stehenden Entkeimungsapparat transportiert. Dort 

wurden die Keime entfernt, vo m Malz abgesondert lind schließlich als Funer oder Dü nge­

mittel verkauft. Das Malz gelangte auf Schüttböden . Nach einiger Lagerzeit wurde das 
Malz, wiederum minels eines 1i'ansporrbandes, in R~iLlme über dem Sudhaus gebrach t. Dort 

befand sich eine Malzpol iermaschine, die das Malz mittels gegeneinanderlaufender Bürstcn 
reinigte. Danach wurde auf der auto matischen Sreucrwaagc das anschließend in der Schrot­

mühle zur Zerkleinerung gelangende Malz gewogen. Die Biersteuer wurde in Baden ab 1897 
nämlich auf das Gewicht des zur Verarbeitung kommenden Malzes erhoben (s. S. 100 ff.) . 

In der Schrotmühle konnten in einer Stunde bis zu 2.000 kg Malz zerkleinert werden. Stolz 
berichtete die Brauerei Primz von einer in den Räumen dcr Mälzerei befind lichen "Staub­

sammelanlage", in der mittels eines "Exhaustors" die Staub geschwängerte Luft angesaugt 

und in Filterschläuchen gereinigt wu rde. 153 Diese Anlage diente der Gesund heit der in der 

Mälzerei beschäftigten Personen und der Betriebssicherheit, verr ingerte sie doch die Gefah r 
einer Staubexplosion. Das Malzschrot wurde anschließend zum Versieden gebracht. Das 

1874 fertiggcstelltc Sudhaus der Firma Printz wurde in den folgenden Jahren vollständig 

umgebaut und mit einer neuen Anlage der Maschinenfabrik L. Nagel ausgestattet. Die kup­
fernen Braukessel hatte der Kupferschmied Franz Schwarze angefert igt. 

In einem Vormaisch:-Apparat wurde dem Malzschrot Wasser zugesetzt, um dann als brei­

ige Masse in den Maischbottich zu fließen . Eine Maischmaschine arbeitete das Maischgur 
durch und brachte es durch Zugabe von heißem Wasser auf eine bcsrimmte Temperatur. 

Ein Teil der Maische floß sodann in einen tiefer stehenden Maischkessel, wo sie langsam 

zum Kochen gebrachr wurde, um nach ei niger Zeit wieder mit einer Maischpumpe zuriick 
in den Kessel gebracht zu werden. Dieser Vorgang wurde noch zwei mal wiederholt. Zweck 

des Maischprozesses. der erwa fünf Srunden dauerte, war es, die im Malz enthaltene lösliche 
Stä rke unter Einwirkung des Ferments Diastase in Zucker (Maltose) und Dextri n umzu­

wandeln. Danach wurde der gesamte Inh alt des Maischbortichs in einen Liurerborrich 
gep umpt, wo er zur vollst~indigen Verzuckerung eine Stunde ruhte. Hier wurden die ausge­

kochten Malzhülsen, der Treber, ausfi lrriert. Auch zum Abrransport dieses Abfa ll produktes, 

das eine Weiterverwendung als Futtermittel f.1nd, stand eine "sinnreich konstruierte" Ma­
schine zu r Verfügung. 15~ Die verbleibende zuckerhaitige, eiweißreiche Flüssigkeit, die W ün.e, 

gelangte anschließend über die sogenannten "Läuterrohre" in den kup fernen Hopfenkessel. 
In ihm wurde die Würze etwa drei Stunden mit dem Hopfen gekocht, um die Konzen­

tratio n der Würze zu erhöhen und die gerinnbaren Eiweißkörper auszuscheiden. Über den 
"Hopfenseiher" lief die gehopfte Bierwürze dann auf die im Freien stehenden Kü hlsch iffe 

ab. Von den Kühlschiffen rieselte sie an der Außenwand der Kühlapparatc herunter in eine 
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G irkel1 cr dcr Braucrei Albe rr Primz. 

Sammel mulde, von welcher sie, auf 5° C abgekühlt, in den darunter liegenden Gärkeller 

geleitet wurde. 

Die Brauerei Printz verfügte über zwei übereinanderliegende Keller mit 120 Gärbotti­
chen, die jeweils 3 .000 Liter faß ten. Hier wurde unter Z ugabe vo n Hefe die Hauptg~irung 

eingeleitet. Um die Reinheit des Gärprozesses zu gewährleisten. stellte man bei Printz die 

Hefe im "Hefe l'e inzuchr-Apparar" unter "wissenschaftlicher Kontrolle" selbst heLl55 Durch 

Z ugabe der Hefe setzt sich der in der W ürze enthaltene 
Zucker in Alkohol und Kohlensäure um . Eine Küh l­

vorrichtung an den Gärbortichen ermöglichte die Regu­
lierung des Gärvorgangs. Nach etwa neun Tagen war 

die Gäru ng abgeschlossen und die nun als Bier zu 

bezeichnende Flüssigkeit wurde in Lagerfässer umge­
pu 111 pi:. Bevor das fertige Bier zum Ausschank kommen 

konnte, lagerte es hier noch einige Monate zur Nach­

gä rung. Die Lagerkeller wurden mittels an den D ecken 
angebrachten Rohren, in denen eine d urch die Eis­

maschine auf -8" C gekühlte Salzläsung zirkulierte. au f 
einer Tempera tur vo n -2" C gehalten. 
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D ieser kurze Rundgang durch die Brauanlage von Prilltz um d ie Jahrhunderrwende mag 
eine Vorstellung vermitreln, welch rasan te Entwicklung die Technisierung der Bierher­
stellung in jenen Jahren erfahre n hat. War noch 50 Jahre zuvor von Alberr Prilltz in der 
Herrensrraße Bier im reinen Handbcrrieb gebraur wo rden (5. S. 44.) , stand nun in der 
Wesrsradr eine "Bierfa brik", in der das Bier industriel l hergestel lt wurde. Andere Brauereien 
vo llzogen in diesem Zeitraum eine ähnliche Entwickl ung, doch davon wird im einzel nen 
noch die Rede sein. Neben dem H erstell ungsverfahren soll ten auch Abfüll ung und Vertr ieb 
des Biers einen grundlegenden Wandel erfahren. 

Vom offenen Bier zum Flaschenbier 

Ursprünglich wurde Bier aus Holzfhsscrn gezapft lind für den Hausverbrauch in Kcram ik- . 
H olz-, Leder- oder Merallbehältern transporrier t. Vor 1780 gab es vermutlich keine Glas­
flaschen, die e igens für Bier bestimmt waren . Zwar hane der Engländer Nowell bereits um 
1600 entdeckt, daß in einer G lasAasehe die Nachgärung begünstigt und bei entsprechender 
Versiegelung die Q uali tät des Biers verbesserr wurde, doch die auf G las erhobene Steuer war 
hoch, u nd zudem gab es lange keine geeigneten Versch lüsse. Die frühen, gegen Ende des 
18. Jahrh underts hergestellten Bierflaschen wa ren Illu ndgcblasen und hatten einen zylin­
drischen Korpus rnir einer wulstig verstärkten Lippe. Diese ermöglicluc es, äh nlich wie bei 
den heurigen SektAasehen, den Korken mi r einem Halredrahr zu sichern. Die Farbe dieser 
Flaschen war vorwiegend grün, meistens dunkeloliv. Ab 182 1 ermöglich te das Rickct­
Patent es, Flaschen in KJappfotmen aus Mera ll zu ferr igen . D iese Patent-Flaschen blieben 
bis etwa 1880 neben den SteinzeugAaschen die gä ngigsten BierAaschen. Vereinzelt gab es 
auch geprägte oder gesiegelte ßierflaschen in Weinflaschen form. Mit der Einführung neuer 
Verschlu ßarten nahmen Formenvielfalt und Unterschiede in G röße und G lasf., rbe bei Bier­
Aaschen zu. Nach und nach wurden die korkverschlossenen Flaschen von Flaschen mit 
Schraubverschl uß, sei t 1875 mi t Bügelverschlu ß und schließlich mi t Kronkorkenverschluß 
verdränge 156 Der in Amerika enrwickel rc Kronkorken kam 1892 mit einer Masch ine zu m 
Verschließen auf den Markt157 Bis zur 1965 entwickel ten, heute geb räuch lichen Eu ro­
no rm Aasche soll te es jedoch noch ein langer Weg sein . Die BierAaschen des 19. Jah rhun­
derts kOl1lucn viele Fo rmen an nehmen, neben grünem kam vermehrt auch braunes Glas in 

Mode. Mit verbesserter Flaschenferrigung verbreitete sich sei t etwa 1880 die Ausstanung 
der Bierflaschen mit reichhaltiger Prägung. seien es Schrift. Bi ldmotive oder Yerlierungen. 
Erst nach dem Ersten Wel tkrieg wurde mit der verstärkt einsetzenden Massenproduktion 
von bi lligen Flaschen auf die teure Prägung verzichtet. Standessen ben utzte man nun 
Papieretikerren als Werbeträger. 158 

Auch in Karlsruhe verbreitete sich in den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts neben dem 
Faßbiergeschäft der Flaschen bierh andel. Zunächst erfolgte die Abfüllung in Flaschen nicht 
durch die Brauereien, sondern durch Flaschenbierh 'ind ler, die das Bier VO ll den Herstellern 
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Flaschenbier:tbfiillung bei Mon inger. 

in Fässern gel iefcn beka mcn. Meist wurde der Flaschenbierhandel vo n Frauen im Neben­
gewerbe betrieben . Eine Konzession war nicht erforderlich, und da die Flaschen von den 
Brauereien geliefen wurden, war kein besonderer Aufwand an Kapital erforderlich. Auch 
die Kinder halfen im Bierhandelmit, etwa beim Austragen der Flaschen an die Kundschaft. 
Es wurden jedoch nicht nur Privarleute, sondern auch Läden, insbesondere Kolonial­
warenläden beliefert. Lief das Geschäft gut, schafften sich Flaschenbierhändler auch Wagen 

und Pferde an. Ein Problem stellten die hygienischen Verhältnisse bei der Abfüllung des 
Bieres in die Flaschen dar, den n oft war die Einrich tung der kleinen Händ lerinnen sehr pri­
mitiv: ein oder zwei Fässer zum Sp ülen der Flaschen und ein einf..1cher Apparat zum Auf­
ziehen, oft nur ein Schlauch mit natürlicher Saugvorrichtung. Auch über die mißbräuch­
liche Verwendu ng der BierAaschen zu anderen Zwecken wurde geklagt. Insbesondere durch 
die zeitweilige Benutzung der Flaschen als Behältnisse für gesu ndheitsschädliche 5roffe wur­
den negative Auswirkungen befürchtet. 159 Konkurrenz entstand den Flaschenbierhändlern 
schließlich durch die Brauereien. D iese begannen selbst, das Bier in Flaschen abzufüllen 

und es an Privatleute, Kaminen oder Läden mit speziellen Flaschenbierwagen auszuliefern. 
Die Brauerei PrilHz z. B. richtete 1898 eine "Flaschenbierfü llerei" ein. Hier wurden die lee­
ren Flaschen zunächst "mit einem beständig arbeitenden Apparat in warmem Wasser ein-
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geweicht und mirrels einer vortreffli ch bew~ihrten Flaschenreinigungsmaschine innen und 
außen durch Bürsten gründlich gereinigr. " Anschließend wurden ebenfalls durch eine 
Maschine Etiketten aufgebtacht. In einem gekühlten Raum wurde schließlich das Bier mi t­
tels "Abfüllapparat , . .. mit größter Vorsicht, um den Verlust an Kohlensäure auf ein Mini­
mum zu beschränken, in Flaschen gefüllt. "'GO 

Eine Voraussetzung für die industrielle Flaschen bierabfülIung war nicht zuletzt die Ein­
führun g moderner Bierfilter. Die frühere Filtrierung des Bieres erfolgte durch Hasel nuß­
späne, die nicht verhindern konnten, daß das fertige Filtrat noch Hefekeime elHhiel r. 
Infolgedessen war die Haltba rkeit des Bieres sehr gering. Daruntcr hattc insbeso ndere das 
in Flaschen abgefüllte Bier zu leiden, das sich nur fü t etwa drei T.lge in trinkbarem Z ustand 
hielr. Mittels der ncuen Bierfilter gelang es, völlig hefekeimfreies Fil trat zu gewinnen und 
damit seine Haltbarkeit sicherzustellen.161 

Für die kapitalkräft igeren Brauereien war es ein f.:'lcher als für den Flaschenbierh;indler, 
den nötigen Raum , Betriebsmitrel und Arbeitskräfte für die Abfüllung bereitzustellen. Da 
davon ausgegangen werden konnte, daß es hier hygienischer zuging lind die Qualität und 
Haltbarkeit des Flaschenbieres dadurch auch eine bessere war, gaben die Kunden dem in 
den Brauerein abgefüllten Biet den Vorzug. So nahm das Flaschenbiergeschäft der Braue­
reien einen beachdichen Aufschwung. 162 Dennoch gab es auch weiterhin Flaschenbier­
händler. tätigten die Brauereien doch keine Lieferung unter 20 Flaschen. Nach der Jahrhun­
dertwende war der Siegeszug des Flaschenbiers nicht aufzuhal ten. "Auch die Arbeiter, 
besonders di e auf Bauren beschäftigten Handwerker, finden Flascl~enbje r. das aufbewahrt 
werden kann , vielfach bequemer als die Verabreichung in G J;isern ", stellte G ütermann in 
seiner Studie über das Karlsruher Brauwesen 1908 fest. I 63 

Absatzgebiete und ßierso rten 

Neben dem Verkauf vo n Bier in Flaschen, war nach wie vor die direkte Auslieferung von 
Faßbier an Kunden in der näheren Umgebung die häufigs te Absatzform der Karlsruher 
Brauereien. Das in Transportfässer abgefüllte Bier wurde von Brauerei-Kutschern an W irt­
schaften. Fabrik-, Militär- und Bahnkantinen, manchmal auch an Privatkunden ausgelie­
fe rt. '64 So gehörten zu jeder größeren Brauerei auch Pferdes tälle. H oepfner z. B. hatte 1900 
3 1 Pferde im Stall stehen. ,G5 Die Kunden führten ein "Bierbuch", in das die Lieferungen 
eingetragen wurden, als Gegenkontrolle führten die Bra uereien Aufnahmebücher. 

Da das Karlsruher Bier sich über die G renzen der Res idenz hinaus wachsender Bel iebt­
heit erfreute, gewannen Lieferungen an entferntere O rte zunehmend an Bedeutung. Beim 
Transpo rt mit der Eisenbahn konnte jedoch nur in Waggo ns, die mit Eisbehältcrn sowie 
gegebenenfalls mit Schutzmittel n gegen zu große Kälte oder Hitze ausgerüstet waren, d ie 
Qualität des Bieres erhalten bleibel1. Stückgutsendungen waren in ma nchen Jahreszeiten 
nicht möglich und außerdem teurer. Einige Brauereien harren eigene Waggons. Eine direk-
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Fbschcnbicrwagcn im HoF der ßr:lllcrei Moninger an der Kriegsstraßc. 

re Lieferu ng an ein e Gaststän e war nur dann mögl ich , wcn n d iese eine ganze 
Waggon ladung Bier besrellen und rasch absetzen konn te. Da Karlsruher Brauereien solche 
Großkunden nicht harren, etablierte sich ein System des Zwischenhandels zwischen der 
Brauerei li nd den einzelnen Wirren. Das Bier wurde zunächst an cin e Stelle, die sogenann­
te Niederlage. gel iefen und von da aus wciterven ei lr. Um Qualitärsminderungen vorzu­
beugen. mußte es nach einer langen Bahnf:'l hrt jedoch vor der Weirerverreilung einige Zeit 
in einem geeigneten Keller ruhen. Die N iederlagen wurden entweder von den Brauereien 
selbst bet rieben oder, wen n der Ex porr größere Dimensionen annahm , durch einen 
"Verleger". Oft war ein .. Verleger" zuvor selbst Besitzer einer kleineren Brauerei gewesen, die 
ihren Bet rieb eingestellt harre und nun den bisherigen Kundenkreis mit dem Produkr ein er 
anderen Brauerei belieferre. Da ein solches UlHerfangen nicht ohne Risi ko war. war ei n 
gewisses Kapital zur Führung einer Niederlage erforderlich. 166 

D ie Karlsruher Braucrcien harren um die Jahrhundertwende in vielen bad ischen Städten 
N iederlagen. so etwa in Rastarr, Baden-Baden, Büh l und Offenbu rg. in Bruchsa!, Mingols­
hei m, Mannheim und I-I eidelberg sowie in Langensteinbach und Pforzheim. Außerdem 
wurde Karlsruher Bier in die Phllz, in das Elsaß, nach Württemberg und Preußen geliefert. 
Die Brauerei Hoepfn er konnte in Pforzheim einen beachtlichen Umsatz verzeichnen und 
erwarb don einige H ~iusc r. In den 1890er Jahren übernahm sie die ehemaligc Brauerei 
"Zu m Reichsapfel " in I-Ieidclberg und errichtete dort wie in Bruchsal und Mannheim eben-
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f.11ls ellle Niederlage. Desweiteren eröffnete 
Hoepfner Niederlagen in Kehl und Straß­
burg. 167 Moninger hatte bereits 1869 kleinere 

Mengen Bier nach Saarburg, Paris lind London 

verkauft, mußte diese Gesch'iftstätigkeit jedoch 
infolge des Krieges von 1870/71 wieder ein­

stellen. 168 Die Brauerei Prilltz lieferte ab 1878 
helles Exportbier nach Paris. Erste Versuche, 

auch Bier "nach Übersee" zu liefern , hanen 

sich jedoch nicht als rentabel erwiesen lind 
wurden wieder eingeste ll t. Die Firma Mon in­

ger konnte dann 1906 melden, "daß das 
Moninger Flaschenbier auch in überseeischen 

Ländern sich derselben guten Aufnahme wie in 
der Heimat erfreur." ' 69 Prilltz setzte 1899 
immerhin GO % seiner Gesamtproduktion aus­

wärts ab und nur 40 % in Karlsruhe. '7o Dies 

entsprach in etwa den Relationen des insge­
Bierflaschen aus der Zeit um die Jahrhundertwende. samt in Karlsruhe gebrauten und ausgefü hrten 

Bieres. Im Jahr 1900 wurden von den insge­

same 450.558 Hektolitern gebrauten Bieres 262.072 Hektoliter ausgeführt. ' 7' 

"Um dem Geschmack des Pubikums nach Möglichkeit Rechnung zu tragen, stellt die 
Brauerei vier Sorten Bier her", war in der Festschrift zum 50jährigen Jubil:ium der Brauerei 

Printz zu lesen. Fast zw~i Drittel der Produktion machte ein dunkles Lagerbier "mit Münch­
ner C harakter" aus. ln Der Begriff "Lagerbier" entstand im bayerischen . von wo aus sich die 

untergärige Brauweise ausbreitete. Für das Kühlhalten der Gär- und Lagerkeller war bei der 

Untergärung wesentlich mehr Kälte erforderlich als bei der Oberg'irung. Erst die Ausreifung 
der Kältetechnik erleichtene d ie L1gerbierherste! lung und machte die Begriffe "Sommerbier" und 

"Winterbier" überflüssig, konnte doch nun unabhängig von der Jahreszeit gebraut und gelagen 

werden.173 Daneben wurden bei Printz drei Sorten Exportb ier gebraut: "ein dunkles nach 
Münchener Art, ein goldgelbes nach Wien er und ein lichtes nach Pilsener Arr."' 74 Auch der 

Begriff "Exportbier" breitete sich von Süddeutsch land aus. Er wurde im 19. Jahrhundert im 
Zusammenhang mit dem zunächst innerdeutschen Bierexport mit der Eisenbahn gebildet 

und bezeichnete ausgeführtes Bier. Erst im späteren 20. Jahrhundert bezog sich der Begriff 

nicht mehr auf zum Export bestimmtes Bier, vielmehr wird damit ein Bier bezeichnet, das sich 

von Lagerbier durch einen höheren Stammwürzegehalt unterscheicler. 175 Die Bezeichnungen 

"Münchener'" "Pilsner" oder "Wiener" Art bezog sich nicht mehr auf die Herkunft, sondern 
auf den Typ des Bieres. Das Pilsner oder "böhmische Bier" z. B. " .. . ist besonders wegen sei­
ner blassen Farbe und seines eigenthümlichen, weinigen und angenehm bitteren Geschmak­

kes zu einem besonderen Renomee gelangt," hieß es in einer Beschreibung von 1893 . 176 
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Bei Moninger in Karlsruhe braute man in jener Zeit ebenfalls ei n Lager- und ein Export­
bier, "dunkel nach Münchener Brauart", dcswcitcren ein Bockbier und ein Doppelbock 
sowie das "Kaiserbier". 177 Dieses mildbittere, helle Bier wurde 1904 vo n Stefan Moninger 
auf den Markt gebracht. Die Chronisten der Brauerei sind sich jedoch nicht einig, welchen 
Typs dieses Bier war: Die Festschrift von 1906 bezeichnete es als ein Bier "nach Pilsener 
Brauart", während 1956 von einem Bier "nach Wiener Art" die Rede ist. 178 Wie dem auch 
sei, es handelte sich dabei auf jeden Fall um ein helles Bier, und das stell te im Hause 
Moninger eine Neuhei t dar, hatte doch bis zu diesem Zeitpunkt fas t 95 % der Produktion 
aus dunklem Bier bestanden. Moninger erkannte offensichtlich den sich anbahnenden 
Geschmackswandel, lind das "Kaiserbier" entwickelte sich zum Standardbier der Brauerei. 

H EKTOLITERWUT UND B I ERPALi\ST E -

KONKURRENZKAMPF UND K ONZENT RATIONSPROZESSE IM BRAUWESEN 

Mit den dargestellten umf.'lIlgreichen Neuerungen, die sich im Brauwesen während der zwei­
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts vollzogen , ging auch ein Wandel in der Karlsruher Brau­
wi rtschaft einher. Der in den 1870er Jahren einsetzende allgemeine Aufschwung stellte den 
Auftakt für einen heftigen Ko nku rrenzkampf unter den Brauereien dar. Die steigende 
Biernachfrage hatte teils zu Firmenneugründungen, te ils zu Vergrößerungen der bestehen­
den Brauereien geführt. Im gesamten Großherzogtum Baden, wo noch im 18. Jahrhundert 
Wein als Gerränk dominierr hatte, stieg die pro Kopf der Bevölkerung produzierre Menge 
Bier in den Jahren zwischen 188 1 und 1900 schließlich um mehr als das Doppelte an . 

Biergewinnung pro Kopf der Bevölkerung in Liter179 

Jahr Baden Würrtemberg Bayern Elsaß-Lothr. Zollgebiet 

188 1 76 164 232 60 87 
1885 78 144 234 44 91 
1890 102 172 258 52 107 
1895 111 187 277 61 116 

1900 160 179 29 1 64 125 

Einersei ts stieg die Nachfrage, andererseits waren die Brauereien wiedenllll gezwungen, 
ihren Absatz zu erhöhen, denn je höher die Absatzziffer war, des[Q geringer waren die 
Unkosten je abgesetzten Hektoliter Bieres. Zwar war zur Produkrion einer größeren Menge 
Bier auch eine größere Menge an Rohstoffen erforderlich, die allgemeinen Unkosten ver­
ringer ten sich jedoch. Die laufenden Betriebskosten sowie Lohn und Arbeitszeit stiegen 
nicht im selben Verhälmis wie der Bieralissroß. Gütermann berechnete in seiner Studie zum 
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Karlsruher Brauwesen 1908, daß mit denselben Unkosten an Lohn und Arbeitszeit wie für 
40 hl auch 60 hl gebraut werden konnten. Auch die Geh~il[er für kaLlfm~i n nisches Personal, 

Angestellte in den Laborarorien und so nstiges Personal stiegen nicht im Verhältnis zu r 
Mehrprodukrion. Schließlich konnte ein Bierfahrer auf seinem Wagen ebensogur 10 hl wie 

G hl laden. Die gesamten Betriebskosten. Zinsen us\\'. st iegen bei einer höheren Produktion 
verhältnismäßig weniger, und so verbi lligten sich die Produkrionskosren pro Hektoliter. Als 
Folge brach eine regelrechte "Hekrolire rwur(( der Brauereien aus,lSO N un wurde nicht mehr 

nach Bedarf gebraut, vielmehr wurde so viel wie möglich Bier hergestellt, für das Abnehmer 

zu finden waren. Überraschenderwcise war aber "die so nst oft so wesentliche Z uhül fenahmc 
von Reklame ist in der Brauindustrie von sehr untergeordneter Bedeutllng."!8! 

Wirtschaften und Brauereiausschanke 

Ei n wesentliches Mittel zur Absatzsteigerung sahen die Brauereien in den Wirtschaften. Um 

Wirte als neue Kunden zu gewinnen, überboten sie sich gegenseit ig in günstigen Kondi­

tionen. Man suclHe das Bier billiger als die Konkurrenz zu liefern und bot auch sonst eine 

Reihe vo n Vergünstigungen. Benötigte ein Wirt Geld, wandte er sich an seine Brauerei, die 
ihm meist auch ein Darlehen gewährte, um keinen Kunden zu verlieren. Dies erwies sich 

aber vor a llem für kleine, weniger kapitalkräftige Brauereien als risikoreich. "Man kann 

sagen, daß in Deutschland eine Brauerei nur dann bestehen kann, wenn sie auch zugleich 
Bankier ist, aber ein solcher, der immer nur da ei ntritt, wo der sorgfältige Kaufmann seine 
Mitwirkung in finanzieller Hinsicht abgelehnr."!82 Brauereien gingen Geschäftsbeziehun­

gen selbst mit Gastsrärr'en ein, die Verluste befürchren ließen, wenn sie sich dadurch erhoff­

ren, in einem neuen Stadnei l, in dem sie bislang nicht vertreten waren, Fuß zu fassen. Aus­

gehend von der Anna hme, daß die G~iste das Bier, das sie aus der Gasts rärre gewö hn t waren, 

auch zu H ause rrinken wollten, e rhoffte man sich, in diesem Viertel Flaschenbierhändler als 
neue Kunden zu gewinnen. 

Beim Verkauf von Wirtschaften wurden in dieser Si ruarion Preise erzielt , die den tatsäch­

lichen Wert weit überst iegen . Dazu rrug auch der Umstand bei, daß die Brauereien 

Darlehen, die sie den Wirrcn gaben, möglichst als Hypothek auf das Haus eintragen ließen . 
Nach und nach kamen so sch ließlich immer mehr Gasts tä rren in den Besitz von Brauereien. 

Eine Brauerei soll es bis zu 40 eigenen H;iusern gebracht haben, teilweise wurde bis zu 

einem Driuel der gesamtcn Bierprodukrion in eigenen Brauereigaststärren ausgeschenkt. !83 

Friedrich Hoepfner hielt ein solches Geschäftsgebaren für unsolide und blieb lange Zeit sei­

nem G rundsatz treu, keine Häuser mit Wirtschaften zu kaufen oder zu beleihen. Auch hielt 
er in dem G lauben, e in gutes Bier werde sich alleine durchsetzen , das Pachten VOll 

Gastst;irren für unnötig. Doch 1886/1887 mußte er sich dem Konkurrenzdruck beugen. 
Dadurch, daß andere Brauereien Geld für Hauskäufe und Beleihungen auf'vandten oder 

Wirtschaften durch hohe Pacht für den Ausschank ihres Bieres gewannen, harte er Kunden 
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verloren, Lind es soll te mehrere Jahre dauern , bis verlust ige Absatzgebiete zurückerobert oder 
durch neue ersetzt werden kOllll(cn. 184 Seit 1898 war nun der "Kaiserhof' al11 Marktplatz 

die Hauptausscha nkstärre von Hoepfner-Bier. Im selben Jahr erwarb Hoepfner dann auch 
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der 5cadr zc ig­

Brauereii'r.Doeprner 
Telephon nr. 17 

helfe und dunkle ltager. u. €xportbiere 
in Gebinden so\Oie in Behältern ö ,oft und 2";' riasdIen 

[ 1 Russchank·Stellen unter anderen: 11 

Burghot Kaiserhot Rite Brauerei 5ansa 
I(nrl·\~lIhclmslrnlic 50 nm mnrktpln (j Knlscrstrn(je llt ntn RhcinhalclI 

6rüner Baum 
Bier.Restauront im Parterre beim Durladler <:or !2afe·Restouront im I. Stod{ 

rc die Braue- 1-----------------­
rei Hoeprner 
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städtisches Gelände, um im Areal des neuen Rheinhafens, der 1901 eröffnet wurde, die 
Gaststätte "Zur Hansa" zu errichten. ISS Seine Funktion als Sradrrar lind Vorsitzender der 
Rheinhafenkommission konnte Friedrich Hoepfner hier mit geschäftli chen Interessen ver­
binden. 

In dieser angespannten Ko nkurrcnzsituarion konnten Wirre meist die Erfüll ung von 
allerlei Forderungen du rch die Brauereien erwarten. So wurden Mob ilar für den Wirt­
schafts- und Hausgebrauch und bei Festlichkeiten zusätzliche Arbeitskräfte zur Verfügung 
gestellt. Z um Pllügen des Ackers lieh die Brauerei Pferde, und wenn der Wirt es wünschte, 
stellte ma n ihm noch einen Wagen für Spazierfahrten zur Verfügung . .. D er Vertreter der 
Brauerei ist nicht mehr der Vermi ttler zwischen Lieferant und Abnehmer ... sondern wird 
led iglich vom Wirr lind dessen Gästen ... als unversiegbare Bierquclle betrachter", wußte 
Gürerman n zu berich ten. 186 

Daß der Brauer, wie noch bis in die Mitte des 19. Jahrhu nderts, zuglei ch Wirt war und 
ausschließlich für den Ausschank in der eigenen Wirrschafr produzicrre, war zu Beginn des 

20. Jahrhu ndertS nur 
noch bei der Brauerei 
Wolf der Fall. Um die 
U msätze zu ste igern , 
errichteten die Braue­
reien jedoch wahre "ßicr­
paläste". 187 Hoepfn er er­

öffnete neben sClIl er 
neuen Brauerei im Osten 
der Stadt (s . S. 7 1 ff.) am 
25 . November 1899 die 
Gastst;;tte "Burghof'.IRs 

D er zweigeschossige, na­
hezu symmetrische Bau 

weist im Vergleich zur 
sich unm inelbar an ­
schl ießenden, durch mir-

Innen:lnsichr des ßurghofs der Brauerei Hocpfncr um die J:lhrhundcnwcndc. relalrcrliche Sri lelcmcnte 

gepriigte Toran lage der 
Brauerei einen spielerischen. vom Jugendsti l inspirierten Umgang mit hiswrischcm FOfmcn­
gut auf 189 Das Lokal , dem ursprünglich noch ein Biergarren vorgebaut wa r, bot Platz für 

2.000 Gäste. 
Einen weiteren präclltjgcn Brauereiausschank errichtete Mo ninger 1901 im Zen trum der 

Stadt, Ecke Kaiser- und Karlstraße.190 Der Ball im damals populären neugotischen Stil 
beherbergte im Untergeschoß eine "Badische Halle", deren Wände Bilder mit Motiven 
badischer Landschaften zienen , im Obergeschoß bef.1nden sich ein "Kapitelsaal", ein Billard-
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Sp iel zimmer und die 
nach südtiroler Schloß­
bauweise ganz mit Holz 

getäfelte "Arche" . Die 
Gasträumc des daneben 

gelegenen "Alten Monin­
ger" wurden zur "Ku[­

scherstuhc" umgesta ltet 

und mIr den ncucn 

Räumen verbunden. Als 

man später im Oberge­
schoß noch ein Ca fe in 

Betrieb nahm, war eine 
für Karlsruhc neuartige 
Großgasrstärre en tstan ­
den. 191 7 zerstörte ein 
Feuer einen Tei l der Räu­
me im Obergeschoß, die 
erst nach Kriegsende 
wieder ausgebaut werden 

konnten . Im Zwe iten 

Weltkrieg fiel der Dach­
sruhl Btandbomben zum 
Opfer. Nach Kriegsende 
wurde das Gebäude vo n 
Besatzungstruppen ge­

nutzt, die es 1951 teil­
weise wieder freigaben. 

so daß der Wirrschafts­
betrieb zunächst in den 
unteren Itiumen aufge­
nommen werden konnte. 

Der Wiederaufbau des 

"Moninger" war im Jubi-

'J 

1901 eröffnete die Brauerei Moninger an der Ecke Karl-/K'liscrsrraßc ihren 
!leuen H:l.uprausschank. 

läumsjahr der Brauerei 1956 abgeschlossen. 1985 verkaufte die Brauerei, die inzwischen 
zum Reemrsma-Konzern gehörte, die traditionelle Gaststätte an e ine Versicherung lind war 

fonan nur noch Mieter in einem kleinen Teil des Hauses. 

Die zah lreichen Ncucröffnungen lind Erweiterungen von Gaststätten warfen auch die 

Frage auf, ob nicht ein mögliches Überangebot durch die städtischen Behörden zu regulie­
ren sei. Wiederholt reichten Karlsruher Wirre Gesuche ein, die Erteilung von Konzessionen 
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für neue Wirtschaften vom Nachweis eines vo rhandenen Bedürfnisses abhängig zu machen. 
Der Staclrrat lehnte dieses Ansinnen jedoch stets ab. Man hatte Vergleichszah len aus 173 
anderen deutschen Städten mi t mehr als 15. 000 Einwohnern eingeholt: Nur neun Städte 
hanen in Relation zur Bevölkerungszahl weniger, aber 164 mehr Gastst;inen als 
Karlsruhe. Hier kam eine Wirrschaft auf 335 Einwohner. Mit 15 Neueröffnungen bei 
einem Bevölkerungszuwachs von 1.200 soll te sich 1887 das Verhälmis jedoch verschie­
ben. l9 l Zwischen 1886 und 1890 erhöhte sich die absolute Zahl der Gaststätten von 185 

auf 275, doch noch schnellet stiegen die Einwohnerzahlen, so die Relationen gleich blie­
ben. Weil 1894 nur noch 274 Einwohner auf eine Wirtschaft kamen, wurde nun ei n 
Orrsstarut erlassen, das die Konzessionserreilung vom Nachweis eines vo rhandenen Bedarfs 
abhängig machte. In 

Konzel1trationsprozesse 

N icht alle Brauereien konnten im Prozeß ständiger technischer Neuerungen mit- und dem 
steigenden Konkuffenzdruck standhalten. Viele kleine Brauer, die sich gegen vermeintlich 
unnütze Neuerungen sträubten oder denen oft auch das dafür notwendige Kapital fehltc. 
wurden von den billiger anbietenden Mittel- und Großbraucrcien verdrängt. Sie mußten 
schließen oder wurden vo n den größeren übernommen. Allerdings bleibt anzumerken. daß 
kleine Brauereien keineswegs völlig vo n der Bildfläche versclnvanden. Neben den zum Teil 
bis hellte das Karlsruher Brauereiwesen prägenden mittleren und großcn Berrieben ko nn­
ten sich immer wieder auch kleinc behaupten. Bis in die Gegenwart überlebt hat jedoch nur 
eine dieser kleinen Fa,~ili enunternehmungen . die 1885 in der Südstadt gegründete Brauerei 
Wolf (s . S. 85 f. ). Insgesamt reduzierte sich die Zahl der Brauereien bis 19 13 um fast zwei 

D rittel. Im Großherlogrum Baden san k sie innerhalb von l3 Jahren, zwischen 1882 und 
1895, um 463, vo n 1. 542 auf 1.079 Betriebe1 9.l "Beim großen Btauereisterben blieben im 
einst brau freudigen Karlsruhe vo n 27 Braustärren (1850) 15 auf der Strecke", schreib t 
Boelckc in seiner Wirtschaftsgeschichte Baden-Würrtembergs.194 

Die Anzahl der Karlsruher Brauereien im 19. Jahrhundert l95 

18 13 5 187 1 25 
18 15 8 1878 15 
1823 13 188 1 10 
1843 26 1888 20 
1846 3 1 1890 18 

1849 24 1893 19 
1862 20 1907 11 

1870 23 19 14 11 
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Dieser Prozeß vollzog sich, wie obige Tabelle zeigt, jedoch keineswegs linear. Einer ers ten, 
der wachsenden Beliebtheit von Bier gezollten starken Zu nahme von Brauereien um die 
Jahrhundenmine, war eine Reduzierung der Betriebe während der G ründerkrise gefolgt 
(s. S. 43) . D ie um die Jahrhunderrwende einsetzenden Fitmenschließungen waren dann 
ei ne Auswirkung der infolge der Technisierung eintretenden starken Konzentrationspro­
zesse. Dies war auch die Grü ndungszeit der Aktienbrauereien. die sich über Wenpapiere das 
für die Technisierung erforderliche Kapital beschafften. Die Firma Sinner z. B. wurde 1885 
in eine Aktiengesellschaft , die "Gesellschaft für Brauerei, Spiritus und Preßhefef.,brikation", 
umgewandelr. l9G Auch die Brauerei Moninger ha n e sich zu einem Industrieunternehmen 
gewandelt, das hohe Kapitalien benötigte, die aus privatem Vermögen nicht mehr aufzu­

bringen waren. So emschlossen sich die Gebrüder Moninger 1889 zur Umwandlung der 
"Brauereigescllsehaft vormals S. Moninger" in ei ne Aktiengesellschafr. '97 Ebenfalls 1889 
erfolgte die Umwand lung der Brauerei 5chrempp in eine Aktiengesellschaft. 198 Die Selden­
eck'sche Brauerei wurde um die Jahrhundenwende in die "M ühlburger Brauerei AG" lllnge­
wandelt (5. S. 25). 

Wenn sich auch die Zah l der Karlsruher Brauereien drastisch reduzierte, bedeutete dies 
jedoch nich t, daß das Brauwesen im WirtSchaftsleben der Stadt keine Rolle mehr gespielt 
häne. " ... die augen blicklich günstige Lage dieses Gewerbes führte zu einer f.'lst maßlosen 
Ausdeh nung der Produluion", schrieb der C hronist Friedrich von Weech angesichts der 
Entwicklung des Brauwesens im Jahr 1887. '99 Im Wettbewerb konnten die kapitalkräfti­
gen und technisch auf dem neuesten Stand befindlichen Brauereien bestehen. So produ­
zierten schließlich weniger Firmen immer mehr Bier. Die Brauerei Hoepfner z. B. war nun 
ebenfalls in der Lage, an einem Tag drei Sude herzustel len, während man in den 1860er 
Jahren noch ein bis zwei Sude pro Woche gebraur hatte. Brame man 1880 18.828 hl im 
Jahr, waren es 1889/90 bereirs 4 1.447 hl. Die Einrichrung der neuen Brauerei an der Karl­
W ilhclm-Srraße wurde sch ließlich für eine Jahresprodukrion von 100.000 bis 150.000 hl 
berechnet200 Printz erzeugte 1899 87.000 hl Bier und hatte damit seir 1874/75 (s. S. 50) 
die Produktion fast vervierfachr. 201 Dennoch wurde ihr die Position als größte Karlsruher 
Brauerei allmählich vo n Moninger st reitig gemacht, wo man 1897/98 ersnnals die 100.000-
Hektoliter-Grenze überschritt und sich zur größten Brauerei Badens entwickelte.202 

Bierverkauf der Bl'auereigeseilschaft vorm. S. Moninger203 

Jahr Hektolirer Jahr H ektolirer 

1878/79 11.340 1893/94 64.180 
188 1/82 11.8 16 1896/97 85.480 
1884/85 17.076 1899/1900 128.067 
1887/88 26.374 190211903 135. 143 
1890/9 1 46.789 1905/1906 ca. 150.000 
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Insgesamt stieg die Bierproduktion aller Karlsruher Brauereien, trotz zahlreicher 
Firmenschließungen, zwischen 1872 und 1906/07 nahezu um das Dreif.1che an, von 
127.989,78 hl auf 687.394,50 hl 204 

Karlsruher Brauereien 1907205 

Mühlburger Brauerei, vormals Freiherr!. v. Seldeneck'sche Brauerei, Hardtstr. 35 
Brauereigesellschaft vorm. S. Moninger A.G., Kriegsstr. 128/130 
Karlsruher Brauereigesellschaft, vormals K. Schrempp, Karlstr. 65 
Fels, Heinrich, Kriegsstr. I 15 
Fels, Wilhe1m, Kriegsstr. 148 
Friedrich Hoepfner, Karl-Wilhelm-Str. 50 
Karl Kammerer, Kriegsstr. 1 13 a 
A. Printz, Kaiserallee 15 
Unionbrauerei A.G ., Sofienstr. 93 
Max Wolf, Werderstr. 51 
Sinner, Grünwinkel 

DIE BEDEUTENDEN BRAUEREIEN DES 19. JAHRHUNDERTS 

Das Karlsruher Brauwesen wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts weitgehend von den 
Firmen geprägt, die t,eilweise bis heute bestehen oder deren Namen zu mindest vielen 
Karlsruhern und Karlsruherinnen noch heute ein Begriff sind. Im Folgenden soll die Unrer­
nehmensgeschichte der bedeutendsten Karlsruher Brauereien, die ihre Wurzeln im 19. Jahr­
hundert haben, jeweils kurz überblickartig in der Reihenfolge ihrer Gründung dargestellt 
werden. 

Die Brauerei Heinrich Fels 

Die älteren Karlsruher kennen sicher noch die Brauerei Heinrich Fels, nicht zu verwechseln 
mit der Brauerei Wilhe1m Fels. Wilhe1m Fels hatte 1906 die aus der Brauerei des ehemali­
gen Zunft-übermeisters Georg Clever hervorgegangene Brauerei August Fels an der 
Kaiserallee 27 übernommen, ging aber 1912 selbst in der Sinner AG auf. Die 1841 von dem 
in Gernsbach gebürtigen Heinrich Fels gegründete Brauerei ging aus der ehemaligen Gei­
ger'schen Brauerei hervor. Bis 1874/75 hatte sich die Brauerei mit einer Jahresproduktion 
von 1.229.160 Hektolitern zur sechstgrößten in Karlsruhe enrwickelt. 

Zunächst wurde das Fels-Bier auf dem Anwesen der Wirtschaft "Zum Kronenfels" in der 
Kronenstraße gebraut. 1886 bezog man dann, wie die meisten anderen expandierenden 
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Karlsruher Brauereien in jener Zeit, neue moderne Braustärren, damals eher am Rande der 
Stadt, in einem im Südwesten enrsrehenden Industriegebier gelegen. Auf dem Areal an der 
Kriegstraße 1 15, begrenzr von Kriegs-, Garren- und Sreinhäuserstraße, waren zuvor Bier­
keller angelegt worden20G Hier befand man sich bald in Nachbarschaft der neuen Braue­
reien von Moninger (Kriegsstraße 12811 30), Kar! Kammerer (Kriegsstraße 113 a) und 
Schrempp (Kaiserallee 15). Die Krisenzeiten nach Ende des Ersten und des Zweiten Welt­
krieges überstand die Brauerei Heinrich Fels, die 1922 in eine G.m.b.H. umgewandelt 
wurde, relariv unbeschader, nichr so die verschärfren Konzenrrarionsprozesse der jüngeren 
Vergangenheit. 1967 wurde die rradirionsreiche Brauerei zusammen mir der Brauerei 
Schrempp von der zum Oerker-Konzern gehörenden Binding-Brauerei übernommen. 
Während bei Schrempp unter Binding-Regie weitergebraut wurde, erfolgte bei Fels die 
Einstellung der Produktion 2 07 

Die Brauerei Hoepfner 

Die Brauerei Hoepfner ist seit 1850 in Karlsruhe ansässig. Jakob Friedrich Hoepfner, der 
seir 1837 eine Brauerei in Eggensrein betrieb, erwarb in der Langen Straße 14, heure 
Kaisersrraße, die Brauerei Schmieder und ließ sich, gegen den anfänglichen Widerstand der 
Zunft (s. S. 33), hier nieder208 

Bereits 1798 hatte der Pfarrer Hoepfner in Liedolsheim für seinen Sohn Kar! Friedrich 
Gorrlieb ein Grundsrück erworben, der dorr 1802 eine Brauerei mir Gasrsrärre eröffnere. 209 

1825 wurde diese nach · Linkenheim verlegt und vom jüngeren Sohn Heinrich Hoepfner 
weitergeführt, während Jakob Friedrich die Eggensteiner Brauerei eröffnete. In Karlsruhe 
wurde dann ersrmals im 
Frühjahr 1851 Hoepfner-Bier 
gebraut. 

Wesendiche Verbesserun­
gen erfuhr die Einrichrung der 
zunächsr im reinen Hand­
berrieb gefUhnen Brauerei 
1862. Der wi rtschaftliche 
Aufschwung nach 1870/71 
machte sich auch bei Hoepfner 
bemerkbar, wo man nach dem 
deursch-französischen Krieg 
jährlich 8.000 hl braute. 1872 
übernahm Friedrich Hoepfner 
den väterlichen Betrieb. Er 
harre bei seinem Varer und 

...- mittlJfd;4fte. (ftofjnuuß. 
~t!) bee~te mit!) ~ietmit bie ergebene 'lfu!etge !It 

macl)m, bau icl) bie e~emalige <Sd)mtebet'r~e 
!Brauerei Muflid) an micl) gebracl)t ~abe, uub ~Olt 
~eute an mein [dbll georauted !Bier ueqapfe, \ll03U 
id) freunbtid) einlabe. 

<So \llie biß~er in ~ggenflein \llerbe icl) eß mit 
aud) ~ i e t . 3ut 'Pflid)t mad)en, allen billigen ~U~ 
fd)en entgegen3u!ommen unb meine ~er~nen ~reunbt 
aUr'd !Belle !U oebienen. 

~arldru~e ben 8. !DIa! 1851. 
ljrfrbricb ~ö~f"el', 

fangeflra~e %. 16. 

Anzeige der Firma Hoepfner anläßlich der Übernahme der Schmie~ 
dersehen Brauerei im "Karlsruher Tagblatt" Mai 1851. 
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Das Srammhaus der Brauerei Hoepfner mir Winschafr an der Kaisemraße 111 der 
Nachbarschafr der Tech nischen Hochschule. 

mehrere Jahre 
in der Fremde 
das Brauhand­
werk erlerne Be­
reits seit 1867 
haue er die 
kaufmänn ische 
Buchführung in 
der Firma des 
Vaters einge­
führt. 1874 er­
fol gte eine bau­
liche Erweire­
rung des W irt­
schaftsbetriebes 
in der Kaiser­
straße, 1875 
die Anschaf-
fung ei ner er­

sten Dampfmaschine. Die neue Darre erhielt durch Dampfkraft angetriebene Malzwender. 
Bereirs 1882 wurde eine neue Dampfmaschine für einen größeren Brau- und Dampfkessel 
angeschafft. 

Ei n beständiges Anwachsen der Produkrion erforderte eine Vergrößerung der Braue­
rei, d ie sich auf dem 'Anwesen Kaiserstraße 14 nicht realisieren ließ. Auch verbreitete 
sich die Ansicht, daß größere industrielle Unternehmungen nun außerhalb der Stadt 
anzusiedeln seien. Karlsruhe besaß jedoch keine Flächen, die hierfür Raum geboren hät­
ten. Friedrich H oepfner erwarb deshalb zwischen 1872 und 1887 im O sren von Karls­
ruhe, auf Rinrheimer Gemarkung. Gelände. 1872 wurde darr mir dem Bau eines Bier­
kellers begonnen, der bereits 1880 um das Vier fache erweirert werden mußre. Hinzu kam 
nun eine hochgelegene Schwenkhalle mit Laderäu men. D iese Anlagen erforderten jedoch 
d ie Schaffu ng einer entsprechenden Infrastruktur - Kanalisation, Gas- und Wasserlei­
rungen, welche die Gemeinde Rinrheim nichr finanzieren konnte. Friedrich Hoepfner 
t rat deswegen mit Rintheim und der Stadt Karls ruhe in langwierige Verhandlungen 
ein. Als Ergebnis erfolgte 1887 schließl ich d ie Ei nverleibung d ieses Teils der Rint­
heimer Gemarkung durch Karlsruhe. Im folgenden Jahr wurde die Karl -W ilheIm­
Straße sowie das Stad rvierrel zwischen dieser, der Georg-Friedrich-Straße und der Dur­
lacher Allee erschlossen. 1890 begann H oepfner schli eßlich mit den Planungen für einen 
Neubau in der Osrsradr. Aufgrund verschiedener Probleme mi r der Konkurrenz lind 
auch der Arbeiterbewegung (s. S. 91 ) konnte jedoch erst im April 1896 mit dem Bau 
begonnen werden. 2lO 
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Der Traum des Bierbrauers: 

Die Hoepfner-Burg auf dem Rintheimer Feld 

"Den Plan, nach dem gebaut werden sollte, fasste ich in Gedanken bei einem Spaziergang 
nach Hagsfeld", schrieb H oepfner in seiner Festschrift von 19002 11 Wem käme da nicht 
sofort die Legende um die G ründung Karlsruhes in den Sinn? Bekanntlich soll ja Markgraf 

Karl Wilhe1m während einer Rast bei der Jagd im H ardtwald von der f.'icherförm igen Anlage 

seiner neuen Residenz geträumt haben . Der Bürger des 19. Jahrhundens cntspanntc sich 

niclu mehr wie dcr absolutistische Fürst beim Jagen, sondern beim Spazieren . Doch neues 
bürgerliches Selbstbewußt­

sein inszenien e sich gerne im 
hisrorisierenden Rückgriff: 

die Brauerei in Gestalt einer 

Burg, dem mittelalterlichen 
Adelssitz. Dem entsprach 

auch, daß Friedrich Hoepf­

ner im Zemrum des drinen 

Geschosses se1l1er neuen 
Brauerei eine Bronzep1attc 

anbringen ließ, die deut lich 

jener äh nelt, die man zu 
Ehren des Großherzogs earl 

von Baden auf dem Rondell­

platz anbrachte, nachdem 
dieser die badische Verfas­
sung unrerzeichne[ hane. 

Die Plane in der Brauerei 

ziert das Profil Friedrich 
Hoepfners, und sie trägt dic 

Aufschtift: "Dein arbeitsrei­
ches Leben soll ei ne Kette 
von Wohltaten Deinem 
Geschlechte werden. "212 

Dic vo n den Nachkommen 

Fried rich Hoepfners am 

Neubau in der lunrheimer 

Straße angebrachten Por­
traits zeugen davon, daß 

man sich bis heme dieser 
Tradition verpflichtet sieht. 

B. Neue Brauerei (~ll>a"\ ,ljI)6_ 18Q8) 

A. Alle Kellerei 

I E'\>o~I ,8;> 
U ,880 

/LI In; 

I ~l>S<h;o<nbo". be ..... Fj,l.tmk 
I! So>db ... M'. 

X 1'.br""" •• <1>""1<1 J·r .. ~<> ... !l""I: 
XI T"fT ...... <1>",",., Ib"-,~.I1,, 

UI Ih"",,~.b1"d. 
1\' ~!Ob,,.~<Wud< 

V V"" .. ),""I:" "od Wohn&,).,>."!, 
VI " .... Ibo .. n,l, "",nin 

VlI KoM<""mis< 
VI1I 1101. """""" l...a&<,~.II<, 

IX Foh .. " ..... c!o.Nn,", G~,k,ll" 

XII f"h .... " .. ·W .. ~. 
XIII d,,,, ml, ~:; .. n\>o~n"'''''I:'' 
XIV Accu",.u.t<><.n·!\ ' u", 
XV o~"~,"b< 

XVI ln<f",ori.b, h 
XV!! Kohknb.1hn 

Bierwirtsehaft Burghof D. Re&!rIurationsc:arten 

(,,\>ou' 13991 

I_ P",",i<l\os:< I d>nlb" 
J_ Il<n',.<l",m" "',,hnu,,!:'. 
).I.Il'''''"boo 
4. 11. ll1<,,'''boo. dllQIx, K~,b.<!c. 
S. s.,.1 
6. ß;u,t1< 

. Abo,,.m'n< 

(<<1>.>0' '599- 1')001 

,. "fi<h,nbo. 
1. llur!<, 
I. V'~Dd.> 
4. Abo<,"""n' 
\. V ..... <I> 
b, T., ... ... 
/ . ~h"ilcp.> .. l1oD 

E. KUnftic:e Bauten 

I. WOhot,WIId. 
I,. WaodIkach< 
l. G .... ,.Dp.>.m •• 
) . S ... nm<;'t<""oI>n""l: 
4. Gtm,,,,,,b"""l: 
\_ !'1<hIWI. 

Grundriß der Neuanbge der Brauerei Hoepfner an der heutigen Haid ~ 
llnd~Neu~Straßc_ 
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Ansicht des 1896 begonnenen Neubaus der Brauerei Hoepfncr von Norden . 

Hoepfner beauftragte zunächst einen nicht näher benanntcn Baumeister, dessen Plan 

jedoch von dem aus Böhmen stammenden Architekten Johann Hantschel , der ein Büro in 

dcr alten Brauerei eing~richtet bekam , völlig überarbeitet wurde.213 Die Brauerei wurde in 
Skelettbauweise ausgeführt und bot somit die Möglichkeit für Erweiterungen. Der 

Grundriß der Hauptgebäude ist, entsprechend der Idee Friedrich Hoepfners, von einem 

lateinischen "U" abgeleitet. Da man den Baukomplex jedoch nach funktionalen Gesichts­
punkten in einzelne Elemente zerlegte, weist er keine starre Symmetrie auf Im Wesenr­

lichen hat man es mit fünf Einzelbauten zu tun , die sich im Aufriß deutlich voneinander 
unterscheiden. 

Die nördlich orientierte Hauptfassade an der heurigen Haid-und-Neu-Straße birgt das 
Mälzcrei-Gebäude. D er fünfgeschossige Bau erhebt sich über einem aus einem Rechteck 

entwickelten Grundriß, der an der No rdwestseite in ein leicht verzogenes Trapez übergeht. 

Mit Z innenkranz und (ürmchenbewehrrer Balustrade erinnert gerade diese Nordwestecke 

an Burgenarchitektur. Links daneben befindet sich das Darrengebäude, wo das Malz ge­
trocknet wird. Dieser um ein Geschoß und den Dachstuhl höhere Bau setzte einen sei(­

lichen Akzent. Den oberen Abschluß bildet ein durchkreuztes Satteldach. Oberhalb des 

zweiten Geschosses angebrachte Z ugankerköpfe weisen Verzierungen aus vegetabilen For­
men und den Initialien des Bauherrn auf. Vor dem Darrengebäude wu rde ursprünglich ei n 

Restaurationsgarren angelegt, der an der Westseite durch ein heute nicht mehr exist ierendes 

72 



ronal zugänglich war, das von einer allegori­
schen Darstellung der Ceres mit Getreide­
halmen gekrönt wurde, die auf die 
Grundstoffe des Bieres - Gerste und Hopfen 
- verweisen . Die Figur wurde später auf 
einen Eckpfeiler versetzt. Mitte der 1950er 
Jahre wandelte man die Gartenanlage aus 
Gründen mangelnder Rentabilität in einen 
Parkplatz um. Heute besteht an dessen 
Ostseire em sehr viel bescheidenerer 
Biergarten . Vo n den frü heren Bauten blieben 
nur Umfassu ngsmauer und Toilerrengebäude 
erhalten. 

An die Mälzerei sch ließt im stumpfen 
Wi nkel die Portalanlage an. Turmbekröl1te 
Strebepfeiler flankieren das Mitte/portal, dem 

zwei kleinere Seiten portale beigegeben sind. Hauprpom.l von Hoepfner um 1900. 

Das Tor ist horizontal durch Gesimse, den 
Zinnen kranz und verschieden bearbeitete Stei ne gegliedert. Reich gegliedert und von 

Fahnen gekrö nt sind die Türmchen des Mitte/portals, die vollplastische W idder- und 
Bärenköpfe aufweisen. In die Zwickel dieses Portals wurden Wappenschilder eingelassen, 
die Zi nnen darüber erhalten durch ein Relief, das Brauereigerät darstellr - das Zunftzeichen 
der Bierbrauer - einen zentralen Akzent. Spitz- und Blendbögen, Vierpässe und Gesimsbil­
dungen sind weitere G liederungselementc mirrelalrerlicher Prof..1.n- und Sakralarchitekrur, 
so daß der dreiteilige Torbau in seiner Formensp rache an mittelalterliche Stadttore und an 
Portalanlagen gotischer Karhedralen erinnert. Rechrs neben dem Portal steht ein drei­
stöckiger Turm mit einem Pyramidendach, der ursprünglich zur Porralanlage gehörte. 

Mitte der 1950er Jahre hat man das rechte Seitenportal, hinter dem sich die alte Pfört­
nerloge befand, durch eine Mauer von der Brauerei abgetrennt. Seither führt es in den 
Hinterhof der Burgschenke. Der hinter dem Tor gelegene. die ganze Brauerei überragende, 
Rundrurm mit seinem schlanken Helmdach erinnert an den Bergfried alter Burgen und 
diente seit jeher als ei ne Art Wahrzeichen der Brauerei. M it seinem Eingang an der Auff.1.hrr 
gelegen. hat der Turm die Funktion eines Treppenhauses, über das die Büros und 
Wohnungen der Angestellten erreicht werden können. Den in einem Rechtsknick steil nach 
oben führenden Aufgang zum Brauereihof säumen zinnenbewehrre Mauern. Dieser beacht­
liche Höhenunterschied zwischen Straße und Brauereihof kommt einerseits durch die 
natürliche Gelä ndeformatioll) andererseits durch die Überballll ng der alten Kelleranlage 
zustande, die infolge des hohen Grundwassersp iegels als Hochkeller angelegt war. Beim 
Aufstieg in den Brauereihof fä llt der Blick auf einen sti listisch völlig andersartigen Kellerei­
bau im Süden, der nach einem Brand im Jahr 19 16 neu errichtet werden mußte. Die süd-
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liehe sechsgeschossige Eingangsfassade des Wohn- und Verwalrungsbaus ist symmetrisch 
mit einem Treppengiebel. Ursprüngl ich befand sich hier ein Großraumbüro. 

Die Südfassade des Maschinenhauses ist bezüglich des Treppengiebels mit dem Woh n­
und Verwaltungsgebäude vetgleichbar, weist jedoch eine andere Anordnung der Fenster auf. 
Die Süd front der Mälzerei ist unter Einbeziehullg des Fassadensrückes der Darre achsen­
symmetrisch und setzt mit einem Dachaufbau für Uhr und G locke einen zentralen Akzent. 

In Verb indung mit den seitlichen Flügeln weckt diese Fassade Assoziationen an italienische 
Renaissancepaläsrc, wo man auch Symmetrie, Achsenbezogen heit sowie Variationen weni­

ger Fenstergrundmusrer finder. 

Die Ostfronr des Innenhofes wird durch einen Turmrisalit gegliedert, der als T reppen­
haus dient. Früher befand sich im linken Gebäudeteil das Sudhaus, rechts davon das 
Maschinenhaus. Durch spätere bauliche Veränderungen ist heute der gesamte Trakt als Sud­
haus zu betrachten. Das alte Sudhaus korrespondiert hinsichtlich der Gebäudehöhe und 
Fensteranordnung mir der Mälzerei, während das ehemalige Maschinenhaus eher an das 
Wohn- und Verwaltungsgebäude anschließt. Früher befand sich an der Stelle, wo heute eine 
Glasfront Einbl ick in das Sudhausinnere mit den Braukesseln erlaubt, eine Gruppe von sie­
ben Fenstern. 

Von der Ostseite der Brauerei nur wen ige Meter entfernt liegen Kohlenremise und 
Kesselhaus, die sich stilistisch deutlich von den übrigen Bauten abheben. Sie haben ei nen 
rechteckigen Grundriß, sind eingeschossig und von Tonnendächern überwölbt. Der Bur­
gencharakter der Brauereianlage tritt insbesondere beim Haupttor mit dem angrenzenden 
Turm sowie dem den gesamten Komplex überragenden Rundturm offen zu Tage. Anleihen 
bei mittelalterlicher Bu~genarchitekrur und Formen des gotischen Kathedralbaus sind nicht 
alleine bei der Hoepfner-Brauerei anzutreffen, wie beispielsweise ein Blick auf die etwa zehn 
Jahre früher errich reten Bauren der Brauerei SeIdeneck (s. S. 23 ff.) oder auch die einem 
pseudomittelaltetlichen Mischsti l verhafteten Bauten der RiegeIer Brauerei aus demselben 

Zeitrau m zeigr.214 Sie entsprachen ganz dem Historismus des 19. Jaluhundens und zeugen 
von einem neuen bürgerlichen Selbstverständnis. Nicht zuletzt sollte die wirtschaftliche 
Potenz eines Unternehmens durch auffa llende Architektur zur Geltung gebracht werden. 
Darüber hinaus wurde ein Bezug zur bereits im Mittelalter ausgeübten und als typisch 
deutsch empfu ndenen Bicrbrauenradition hergestellt. 

Die Villa des Brauereibesitzers weist schl ießlich keine Stilelemente der mittelalterlichen 
Burgenarchitektur mehr auf. Auf einer 1900 von A. Albrecht gefertigren Gesamrdarsrellung 
der Brauereianlage war noch ein Fabrikantenwohnhaus mit Turm, Zinnenkranz und Spitz­
bögen enrworfen. Der 1904/05 nach den Plänen des Arch itekturbüros Curje! & Moser 
gefertigte Bau ist dann aber deutlich von Jugendsti lelemenren geprägt und vereinigt Merk­
male einer großbürgerlichen Villa mit denen eines englischen Landhauses. 

Am 19. Februar 1898 wurde der erste Sud in der neuen Hoepfner-Brauerei gemacht, 
nachdem am Tag zuvor in einem bekränzten Fuhrfaß auf einem vierspännigen Wagen der 
letzte Sud aus der alten Brauerei an der Kaisersrraße in das neue Haus überführt worden 
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Überführung des lerzren Suds der Brauerei Hoepfncr allS der Kaisersrraßc in den Neu bau im Februar 1898. 

war. 1900 zählte die Brauerei einschließlich des Büropersonals rund 100 Beschäftigte. Man 
verfügte über Maschinen, die insgesamt ,,350 Pferdekräfte" aufboten und harre 3 1 PFerde 
für den Bierrransport in den Ställen stehen.215 

Nach dem Tod Friedrich Hoepfners übernahm 1921 dessen Sohn Fritz, der Brauerei­
wirtschaft studiert harre, das Unternehmen. Ihm folgten Albrecht Hoepfner und schließlich 
der heutige Firmenchef Friedrich Georg Hoepfner. Die Karlsruher Privatbrauerei sollte sich 
im Verlauf der Geschichte über alle Höhen und T iefen der wirtschaftlichen Entwicklung 
hinweg als mittelständische Spezialitätenbrauerei der Konkurrenz der Massenbiere gewach­
sen zeigen. Die Brauereienlandschaft Karlsruhes wäre ohne sie undenkbar. 

Die Brauerei A. Primz 

1850, in dem Jahr, in dem sich Jakob Friedrich Hoepfner in Karlsruhe niederließ, eröff­
nete Albert Printz die Brauerei, die sich bis 1875 zur größten in Karlsruhe entwickeln sollte. 
1876/77 braute man bei Printz etwa den 40. "Teil des in insgesamt 1.443 badischen Braue­
reien hergestell ten Bieres.2 16 Prinrz, der Sohn eines Karlsruher Merzgermeisrers, hatte 184 1 
bis 1844 eine Lehre als Braugehilfe absolviert, Wanderjahre in Achern, Ulm, Augsburg 
und anderen Städten verbracht und danach als Braumeister in der Karlsruher Brauerei 
der Witwe Höfle gearbeitet. 1850 übernahm er zunächst mietweise die im Besitz des 
Stadtrats Roos befindli che Brauetei in der Herrenstraße 4. Das Geschäft ließ sich in 
den folgenden Jahren gut an , und so wurden auch hier eine Reihe baulicher Erweite­
rungen und technische Neuerungen vorgenommen: 1864 die Anschaffung ein er 
Dampfmaschine, um 1865 Vergrößerung des Sudwerks, 1868 der Bau einer neuen 
Doppeldarre usw. 1866 überließ Printz seine Wirrschaft an det Herrenstraße, die bis dahin 
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Hof dcr ßraucrei Albert Prinrz in der Aquarell der Brauerei Albert PrilHz von G. U. Hafner aus dem Jahr 
Hcrrensrraßc 1900. 

seine Frau und seine Schwägerin geführt hatten, Fritz Glasner. 1867 erwarb Printz die 
Brauerei sowie das Haus Zirkel 35 käufl ich . 

Doch es zeichnete sich bald ab, daß die räumlichen Verhältnisse auf dem innerstädti­
schen Anwesen für die expandierende Brauerei nicht mehr ausreichten. Bereits 1865 hau e 
man vor dem Mühlburger Tor, im "Bü rgerfeld", Grund erwo rben, um don zunächst einen 
Eiskeller zu erricluen2 17 Nach dem Ende des Krieges 1870 /7 1 - "ein frischer lebendiger 
Z ug ging durch das deutsche Erwerbs- und W irtschaftsleben"Z 18 - begann man dort den 
Neubau einer Brauerei in Angriff zu nehmen, welche die erste, auf der Höhe der techni­
schen Entwicklungen stehende, moderne Braustätte Karlsruhes werden soll te (s. S. 50 ff) . 
1876 waren Brauerei, Mälzerei und ein Wohnhaus feniggestellr. 219 

Eine von dem Maler und Architekten G. U. Hafner gefertigte Darstellung veranschau­
licht G röße und Architektur der zwischen Kaiserallee im Nord!,,1, Scheffelstraße im Westen, 
Sophienstraße im Süden und dem städtischen Gaswerk im Osten gelegenen Anlage im neu 
entstehenden Gebiet der Industrieansiedlungen im Karlsruher Westen. D ie Pläne der Fabrik­
an lage hatte der C hemnitzer Architekt Einenkel gefenigt, die des Wohnhauses der Archi­
tekt Fuchs aus Boppard , die Bauausführung lag in den Händen des Karlsruher Archi tekten 
Hetmann Walder. 220 Im Vergleich zu den einige Jahre später erstell ten Brauereibauten von 
Seideneck, Hoepfner oder Mo ninger wirkte die Printzsche Anlage jedoch eher schlicht und 
zweckmäßig. 

Im Mai 1878 traten die beiden ältes ten Söhne als Teilhaber mi t vollem Vertretungsrecht 
in das U nternehmen ein. Alben Printz jun . hatte eine Ausbi ldung für die kaufmännische 
und Friedrich Printz für den techn ische Leitung des Betriebes absolviert. Zwei Jahre später 
verstarb Albert Printz sen. , der auch Mitbegründer des bad ischen Brauerbundes und M it­
glied des Karlsruher Bürgerausschusses gewesen war. 188 1 wurde der dri tte Sohn , Emil 
Printz, als Teilhaber aufgenommen, jedoch verstarb er bereits 1887. Der jüngs te Sohn des 
Hauses, Max Prin tz, folgte schl ießlich 1894 als Teilhaber der Firma. 

Beso nders stolz war man bei Printz, als am 15. Mai 1895 Großherzog Friedrich die 
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Brauerei besichtigte. Nach eincm Rundgang durch dcn Betrieb "geruhte Scine Köngl. 
Hoheit ein in dcm Braustübchen angcbotcnes G las Bier anzunehmcn.''221 G ro ßes In­

teresse soll er auch n.ir eine im "ßraustübchen" präsentierte kleine Ausstellung vo n Gerste 
lind Malz in dcn verschiedenen Stadien der Erzeugung gezeigt haben. Abschließend 

bechrtc dcr Großhcrzog das im Hof versammelte Perso nal der Brauerei mit eJllcr 
Ansprache. 

Der weitcren Aufwärrscntwicklung dcr Brauerei sollte der Erste \Xleltkrieg ein Ende 

setzen. 1920 erfolgte eine Zusammenlegung mit der Braucrei Schrcmpp (5. S. 111), man fir­

mierte nUll umer der Bezeichnung " Karlsruher Braucreigcscllschafr, vorm. K. Schrempp 

und A. Printz AG". Gebraut wurde bei Schrempp in der Karlsrraße. Auf dem Printz'schen 

GcI,inde an der Kaiserallee wurde weiterhin die Mälzerei betrieben, daneben hielten eine 
\Xlc illgroßhand lul1g, die N;thrullgsmitreifabrik G rdbener sowie die Maschincnhlbrik Haag 

dort Einzug. Ab 1927 führte Erika Printz auf dem GcI,inde einen I'rivatkindergarren222 

Heute erhebt sich da rr ein mächtiger Wohnblock aus den 1970er Jahren. 

Ansiehl der Brauerei, Mii!zer<.'i und eines Wohnhauses der Firma Alben Prilllz an der Kaise rallee aus dem Jahr 
der Fen igslellung 1876. 
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Die Brauerei Moningcr 

Eine weitere bedeutende, zeit­
weise die größte, Karlsruher 
Brauerei kann ihre Ursprüngc 
bis in die Mitte des 19. Jahr­
hunderts zurückverfolgen: die 
Brauerei Moninger. 1849 hat­
te die Gastwirttochter Marie 
Hcnnann aus Wies loch den 
Karlsruher Bierbraucr Louis 
Kaufmann geheiratet. 223 Die­
ser erkrankte ba ld darauf, so 
daß sei ne Ehefrau die Ge­
schäfte in der Waldhornstraße 
23 selbstä ndig weiterführte. 

Gebäude der Brauerei Moninger in der L,ngcn Straße (heute Kaiserstraße), 1854 stell te sie zu ih rer Un-
terstützung den aus Ober­

schneidheim im Oberamt Ellwangen stammenden Braucr Stephan Moninger als Ge­
schäftsführer ein. Als 1856 Louis Kaufmann starb, entschied sich seine Witwe, die zwei 
kle ine Kinder zu versorgen hatte, Mon inger zu he iraten. Nach Übe~windung verschiedener 
Schwierigkeiten (s. S. 32) wurde im Dezember 1856 schließlich eine Konzession zur 
Führung der Brauerei ~. Mon inger erte il t. 

Zwischen 1856 und 1860 konnte Mon inger den Bierabsatz von 170.000 auf 255.000 
Maß steigern. Bald wurden Kunden in Rüppurr, Dm'lach, Kän igsbach, Busenbach, Bruch­
hausen, Rintheim, Spiel berg, Ettlingen, Pfaffenrot, Grünwettersbach und gelegentlich auch 
in Rastatt, Baden-Baden sowie l'forlheim beliefert. Das Anwesen in der Waldhornstraße 
bot dem expandierenden Unternehmen nun nicht mehr genügend Raum. '1866 verpachte­
te Moninger es an Karl Kammerer, der es später kaufte, und erwarb selbst für 80.000 Gulden 
die Brauerei seines Schwagers Josef Hack in der Langen Straße 142, seit 1879 Kaiserstraße. 

Bereits 1875 verstarb Stephan Moninger jedoch im Alter von nur 47 Jahren an den 
Folgen eines Unf.'l. ll s. Marie Moninger wurde zum zweiten Mal Witwe lind war zum zwei­
ten Mal vor die Aufgabe gestellt, die Brauerei, die inzwischen die fünfte Stel le unter den 
Karlsruher Brauereien einnahm (s. Tab. S. 44) , alleine weiterzuführen. Unterstützt wurde 
sie dabei von ihrem ältesten Sohn aus erster Ehe, Louis Kaufmann, 1881 übernah men 
schließlich die Söhne Karl und Stef.,n Moninger das Unternehmen käuflich von ihrer 
Mutter und bildeten mit ihr zusammen eine Offene Handelsgesellschaft. Die kaufmännisch 
und technisch hochqualifizierte zweite Moninger-Generation (5. S. 86 f.) sollte in den 
folgenden Jahren die Brauerei weiter ausbauen und vergrößern. Zunächst wurden die Kel­
leranlagen an der Kriegsstraße ausgebaut. Als 1884 ein Brand die Malzdarre an der Kaiser-
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straße zerstörte, entschloß man sich, trotz angespannrer wirtschaftlicher Lage, an der 
Kriegssrraße einen Neubau zu errichten. Ende 1886 wurde dort ein J\1aschinenhaus mi t 
einer Dampfkesselanlage neuester Art fertiggeste ll t, es folgten ein modernes Sudhaus sowie 
der Neubau von Gär- und Lagerkellern. Im August 188rwurde in der neuen Braustätte 
ei ne Linde'sche Eismaschine in Becrieb genommen. Damit war der Schritt vom H andwerks­
be <rieb zur industriellen Großbrauerei vollzogen. 1888 erfolgte schließlich der Umzug in 
d ie Kriegsstraße, wo am 5. Mai der erste Sud ausgeschlagen wurde. 

Mit der Planung und Durchführung der Neubauten hatte man das Büro Walder & 
Rauschenberg beauftragt. Die neuen Gebäude f:1nd en über die Grenzen der Stadt hin­
aus Beachtung. In ci nem Artikel des Cen<ralblatts der Bauverwaltung war 1901 zu lesen: 
"Mit ein fachen Formen und Mitteln, rother Backstein, wenig Werkstein, mit beherr­
schendem runden Eckrurm, Giebeln und stei len roten Ziegeldächern ist hier ein wir­
ku ngsvoller stattlicher Bau gelungen."224 Der gesamte Komplex um faßte ein vo n 
Moninger-, Lessing-, Sophien- und Kriegssrraße umgrenztes Areal. Zu erwähnen wäre 
noch, daß die Sophienstraße etwa zeitgleich mit der Brauerei angelegt wurde und über 
das Moninger-Gelände führte.225 Am 30. Januar 1982 wurden die Gebäude bis auf 
die denkmalgeschützte Jugendst il fassade abgerissen. Heute stehen noch das sehr gut 
erhaltene Verwaltungsgebäude sowie das Sudhaus, das in den 1980er Jahren zu 
Wohnzwccken umgebaut wurde. 

Gesamtansichr der Neubauten der Brauerei Moninger an der Kriegss lraße, die 1888 bezogen wurden. 
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ßlick aur das ehemalig(' Sudhaus der ßr.luer(·i j\'lon ingcr. das hcLltea ls \'\'ohnh:lllsgcnurl.t wird. 

Nur wenige Jahre nach dem Umzug in die neue ßrausränc und der Umwa ndlung der 
Firma in eine Aktiengesellschaft ( ISS9), ve rsta rb Marie Moninger am 23 . September IS92. 
Die Brauerei vergrößerte sich im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts vo n Jahr zu Jahr 
weirer. 1898 erwarb man von der Sradr ein großes GeI;lnde am \Xlesrbahn hof, im soge­
nannten Bannwald, das als Lager- lind Umschlagplarz für den wachsenden Gü rerverkehr 
mit det Eisenbahn diente. Auch das beginnende 20. Jah th undert brachte eine Vielzahl von 
Neuerungen, Erwcircrungen lind baul ichcn Vcr­
'inderungen. Im Winter 1905/09 wurde beispiels­
weise ei ne neuc 400- PS- Dampfmasch i nc mir 
gekuppelter Eismaschine angeschafft. Auf einem 
neu erworbenen Grundsrück an der Ecke Kriegs­
lInd Grenzsrraße, heurc Mo ningcrstraßc, wurde 
eine Brunnena nlage errichrer. In dieser Zeit er­
schien auch das Automobil als Licfcrf.1hrleug auf 

der Bi ldA'iche. Im Jahr des 50j,ihrigen Firmenj ubi -
1:1u m5 1906 wurdc ersrmals Mo ningcr-ßicr mir 
dem Lasrauw befördert. 

so 

Eitlcr dcr crstcn 190() angl,.'scl1:1lTtcn I.kw der 
Fi rma lVloninge r. 



In den Jahren zwischen 1907 und 1910 verschärfte sich der Wettbewerb unter den Braue­
reien, Moninger konnte jedoch trotz rückläufigem Bierkonsum seinen Umsatz steigern. 
1912 [rar mit Heinrich Moninger, dem jüngsten Sohn 5tefan Moningers, die dritte Genera­

tion in das Unternehmen ein . Wie in allen Karlsruher Brauereien sollte der Erste Weltkrieg 
der prosperierenden Eot\vickluog zunächst eine Ende setzen. Moninger konnte jedoch auch 

die schwierigen zwanziger Jahre und den Zweiten Weltkrieg überstehen (s. S. 105 ff). 
Heute produziert man als Toch ter von Stuttgarter Hofbräu in einem 1980 erbauten 
Brauhaus in Grünwinkel (s. S. 124). 

Die Brauerei Sinner 

Die Geschichte der Brauerei Sinner ist mit der der Brauerei Moninger in besonderer Weise 
verbunden, denn 1972 wurde die Sinner AG von der zu diesem Zeitpunkt zur Reemtsma­
Gruppe gehärenden Brauerei Moninger übernommen. Die Eigenständigkeit zweier bedeu­
tender Karlsruher Unternehmen der Nahrungs- und Genußmittelindustrie war letztendlich 
den Konzentrationsprozessen der jüngsten Vergangenheit zum Opfer gefallen. 

In der Geschich,e des ehemaligen Dorfes und heutigen Karlsruher Stad te ils Grünwinkel 
spielte "die Sinner", welche die Brauerei nur als einen unter einer Reihe anderer Produk­

tionszweige betrieb, eine wichtige Rolle226 Kernpunkt des Dorfes Grünwinkel bildete seit 
jeher der Herrschaftshof. Aus einem Nebenbetrieb des einsrigen Gutsbesi,zes der 
Markgräfin Sybilla Augusta entstand schließlich der spätere Nahrungsmittelkonzern Sinner. 
Bereits im 18. Jahrhundert bef:1nd sich auf dem Hofgut neben einer Salpeter- und 
Essigsiederei ku rze Zei, eine kleine Brauerei . 1832 erwarb O briststallmeister von SeIdeneck 
vom damaligen Besitzer des Hofgutes, Staatsrat Reinhard, ein zweisröckiges 

Brauereigebäude227 Seit Anfang der 1820er Jahre hatte der aus Waldshut stammende 
Chemiker Amon Sin ner Teile des Gutes pachtweise übernommen , in der Absicht, hier ein 
größeres Unternehmen für chemische Erzeugnisse zu gründen. Seine Farhenfabrik war 

jedoch wenig erfo lgreich. 
WirtSchaftlichen Erfolg sollte schließlich sei n Sohn Georg Sinner erzielen, der 1845 die 

Leitung des Geschäf,es übernahm und bereits 1849 das Hofgut samt landwi rtschaftlichen 
und gewerblichen Einrichtungen käuflich erwerben konnte. Mi"e der 1860er Jahre wurden 
die Brauerei und wenig später eine Preßhefenf:1brik gegründet. 1885 erfolgte die Umwand­
lung in eine Aktiengesellschaft mit dem Namen "Gesellschaft für Brauerei, Spiritus und 
Preßhefefabrikation vorm. G. Si nner" . Als Georg Sinner 1883 verstarb, hinterließ er ein 
blühendes Unternehmen, bestehend aus einer Preßhefefabrik mit Spiri tusbrennerei, einer 
Essigfabrik und Bierbrauerei in Grünwinkel. Darüber hinaus betrieb man Preßhefefabriken 
in Dlirmersheim lind im schweizerischen Angensrein. Es fo lgte die Errichtung weiterer 
Preßhefefabriken in Rastatt und Mannheim-Käfertal, in Luban bei Posen, in Groß-Massow 
in Pommern sowie 1913 in Sesto Giovanni bei Mailand. Da gleichzeitig mit der aus 
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Getreide, später aus Kartoffeln , hergestellten Hefe auch Spiritus gewo nnen wurde, expan­
diene Sinner zu m größten Spirirusproduzenten in Deutschland. 1897 erwarb man große 
Spiritus-Raffinerien in Stettin und Danzig-Neuf..1hrwasse r. Daneben un terhielt man in 
Grünwinkel eine Großmüh le und ein dazugehöriges Lagerhaus im städtischen Rhein­
hafen. Selbst eine eigene Reederei wurde betrieben. Eine Näh rmi nelfabrik produzierte 
Backpulver, Puddingpulver und Vani llinzucker. Backmalz, Haferflocken, Suppenwürze und 
St~i rke kamen hinzu. Im Ersten Weltkrieg soll te sc hli cf~ lich eine Obs(- und Gemüsekon­
serven-Fabrik eröffnet werden . Hinzu kamen eine Haferflocken-Fabrik, in der auch Kinder­
nahrung hergestellt wurde sowie eine Likörf..1brik. Likör wurde da neben auch in Luban und 
in Duisburg produziert. 1923 wurde schließlich in Grünwin kel eine Flaschenfabrik errich­
tet. Daneben betrieb man eine Druckerei und bewirtschaftete landwirtschafrliche G iiter. 
Eine 5.000 Meter umfassende Bahnanlage hatte direkten Anschluß an den G üterbahnhof. 
Um 1922 beschäftigte das Unternehmen insgesamt 1.200 Arbeiter und 350 Angestell te. 

Die von Georg Sinner gegründete Brauerei stellte nur ein Tei lgebiet der um f.'lIlgreichen 
Unternehmung dar, doch erreichte sie eine beachtliche G röße. Vor dem Ersten Weltkrieg 
produzierte man ca. 100.000 Hektoliter Bier im Jahr und unterhielt eigene Ausschank­
stel len.228 Daneben wurden Limonaden lind Mineralwasser hergestellt. Mit dem Kauf der 
Karlsruher Brauerei Wilhelm Fels 191 2, der Aktienbrauerei Altenburg in Sinzheim gegen 
Ende des Ersten Weltkrieges und der "Mühlburger Brauerei AG", vormals Seldeneck'sche 
Brauerei, expandierte man zu einem der größten Brauereiuntcrnehmen ßaclens.229 

Von den vielen Gebäuden au f dem G rünwinkeIer Firmenareai, die hauprsächlich um 
1900 entsta nden, sind noch das alte Speicher- lind Mühlengebäude sowie reilweise die Faß­
schwenkhalle erhalten: Das Müh lengebäude wurde zwischen 189\ und \893 von Gottfried 
Z imier als Backstei nbau errichreL Die Gesamtansicht von 1897 zeigr das heure unter 
Denkmalschurz srehende Gebäude in sein er ursp rünglichen Form. Z inser gliederte die 
Fassade, indem er jewei ls zwei Geschosse durch Gesimse verband lind die übereinanderlie­
genden Zwillingsfenster mir Korbbögen zusammenfaEte. Seinen oberen Abschlu ß f:1 1ld der 

Gesamtansicht der Fi rm a Sinncr in Grü nwinkcl aus dem Jahr 1897. 
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Bau in zwei symmetrisch angeordneten, getrepp­
ten Giebeln , deren Felder mit großen Radfen­
stern geschmückt waren . Heute ist nur noch 
der nordwestliche Dachabschlu ß original erhal­
ten, der andere wurde 1957 durch einen Brand 
zersrörc230 Nach mustergültigen Renovierun­
gen und Umbauren durch das Landesdenkmal­
amt wird das Gebäude nach vorübergehender 
Nutzung du rch die Hochschule für Gestaltung 
heute vo n der Schlässervetwaltung der Ober­
finanzdirektion Kar/stuhe und dem bndesdenk­
malamt genurzt. Südösrlich vom Mühlengebäu­
de war 1910/ 11 der Silo- und Getreidespeicher 
emstandcn . Er bcfindet sich bis auf zwei späte­
re Anbauren im Originalzustand und wird heure 
von einem Laborbetrieb und als Lagcrraum 
genutzt. Das Herrschaftshaus des ehemaligen 
Mustetgutes der Markgräfin Sybilla Augusta 

aus dem 18. Jahrhunderr dienr der Brauerei Blick auf das ehemal ige Silogcb1iudc dcr Braucrei 
Moninger heure als Verwalrungsgebäude. Sinner. 

Die Brauerei Schrempp 

"Die Brauerei K. Schrempp isr aus der Brauerei Schuberg hervorgegangen, deren Ursprung 
bis in die Grü ndungszeit der Stadt Karlsruhe zurückreichc", heißt es in einer I 926 vom 
Statistischen Landesamt veröffen rlichren Darstellung über die Industrie in Baden. 23 \ T;H­

sächlich wurde das spätere Schuberg'sche Anwesen in der Waldstraße 16 im Jahr 1743 dem 
"Wolf-Wirr" Adam Stüber überschrieben, dessen Vater Sebastian Stüber, von Beruf "Strauß­
Wirt", schon UlHcr den Einwohnerzugängen der Jahre 1720 bis 1726 genannr wurde. Die 
folgenden Eigemümer des Anwesens waren immer Bierbrauer. Wirte oder Braumeister. 
Georg Schuberg gehörte bis zu deren Auflösung der Zunfr der Bierbrauer und Küfer an 
(s. S. 38 f.). Im Jahr 1871 hat dann der aus Oberkirch stammende Bierbrauer Kar! Schrempp 
die Brauerei Schuberg in der Waldstraße 16 erworben. Vom Stammhaus der Fami lie 
Schrempp, der Hallsbrallerei "Zum Greifen" in Oberkirch isr die Schutzmarke der Firma, 
ein Greif. abgeleirec Im Zuge der allgemeinen wirtschafrlichen Aufwärrsenrwicldung und der 
Konzentration im Brauwesen kaufte Schrempp bis 1887 die Brauerei Bischoff in der H erren­
straße und die Brauerei Räpple. früher im Anwesen der Wirtschaft "Zum Weißen Berg" am 
Ludwigsplatz, auf. 1889, im Jahr der Umwa ndlung in eine Aktiengesellschaft, betrug der 
Jahresausstoß der Schrem pp AG ca. 62.000 Hektoliter, der Gewinn 124 .897 Marle 
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~lauerei-Cesebl 
~- ~t'4t1. 

K. Schrempp. ~ 

vormuls K . Schl'CtYlpp. 

t,)er V<:W»WI.l 

:"f5*~u#yy • . 

Aktie der KarJsruhcr Brallcrci-Gcscl lschafl vorm. K. Schrmlpp. 
1893. 

Blick in die Horcinr.1lm drr Brauerei Schrcmpp :1.n der 
K:t rlslr:1ßc kurJ. vor dem Abriß. 
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Karl Schrcmpp, der 19 19 versra rb, 
lind sein 1899 in die Firma eingetrete­
ner Sohn Karl bauren die Brauerei zu 
einem industriellen Großbetrieb alls. 
Bald waren die dumlichcn Gegeben­
heiten in der Waldsrraße den Bed ürf­
nissen einer modernen Brauerei nicht 
mehr gewachsen. 1887 bezog man des­
halb Neubauten an der Ka rlsrraße, da­
l11als noch auf ßcicrrheimcr Gemarkung 
liegend. Die alten Braucrci- lind \Xlirr­
schafrsgeb:iude in der Waldsrraße wur­
den abgebrochen li nd ein moderner Bau 
mir Wirrschaftsr:iulllcn lind dem "Co­
losscli 111 tI , einem Cabaret, erstel lr. Heu­

te befindet sich dorr ei n Parkhaus. 
Ocr Erste Weltkrieg setzte auch h icr 

dem Aufw:i rrsrfend ein Ende. An eine 
Ausnützung der vorhandenen Kapazi­
täten konnte nicht mehr gedacht wer­
den, und rnan fusion icnc mit der 
Brauerei A. Printz (s. S. I I I). Nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges wa r die 
Brauerei Schrem pp-Prinrz am st:irksten 
von allen Ka rlsruher ßraustätten von 
Kriegssch:iden betroffen. Unter Leitung 
von Dr.-Ing. Walter Schrempp, mit ihm 
wa r die dritte Generatio n in das Unrer­
nehmen eingetreten, erfolgten \Xl ieder­
aufbau sowie umfangreiche Modcrnisic­
rungen und Rationalisierunge n. Es 
gelang, wieder in die Reihen der Groß­
brauereien einzuziehen, doch konnre man 
angesichts erneurer Konzcnrrarionspro­
zesse im Brauwesen auf Dauer die unrer­
nehmerische Selbst:indigkeit nicht halten 
(s. S. 69). 1967 erwarb die Bindi ug­
Brauerei AG, Fra nkfurt, zusa mmen mir 
der Bank für Brau-ludustrie die Aktien­

mehrheit au der Brauerei Schrempp AC. 



Luftaufnahme der Betriebsgeb;iude der Brauerei Schrempp um 1962. 

Im Herbst 1977 gab Binding die Karlsruher Braustätte auf und unterhält seither hier nur 
noch eine Verkaufsniederlassung232 1983 fielen die Gebäude der ehemaligen Brauerei Schrempp 
zwischen Karl- und Mathystraße sowie Beiertheimer Allee der Abrißbirne zum Opfer. Auf 
dem riesigen Gelände entstanden rund 400 Wohnungen. An die einstige Braustätte erin­
nert der Name des Areals und eine Gaststätte mit Biergarten zum Alten Brauhof. 

Die Brauerei Wolf 

Während von den vielen Brauereigründungen des 19. Jahrhunderts in Karlsruhe nur dieje­
nigen. die sich zu Mittel- oder Großbrauereien entwickelten. überlebten. die kleinen Betrie­
be jedoch schließen mußten oder aufgekauft wurden. konnte sich bis heute die Familien­
brauerei Max Wolf in der Südsradt behaupten. 

Am 3. O ktober 1885 erwarben der damals dreißigjährige Max Wolf aus Jöhlingen und 
sei ne Ehefrau Luise Wolf in der Werdersrraße 51 eine Brauerei mit Gaststätte, wo der größte 
Teil des erzeugten Bieres zum Ausschank kam . Andere Ausschanklokale besaß man nie. Die 
Südstadt war damals noch nicht so dicht bebaut. ers t 1888 wurde die Johanneskirche 
errichtet. Von der regen Bautätigkeit der folgenden Jahre profi tierte auch die Brauerei Wolf. 
da die Bauarbeiter der zahlreichen Baustellen ihr Fäßlein Bier dort holten. 1897 kaufte Wolf 
dann das Nachbarhaus "Cafe Werder" hinzu und stockte das Gebäude auf. Einige Jahre spä­
ter erwarb man noch das nordöstlich gelegene Anwesen. Wie in den anderen, meist größeren, 
Braubetrieben erfolgte auch bei Wolf ein unablässiger tecl1I1ischer Ausbau der Brauerei. 1900 
wurden die erste Kühlmaschine angeschafft und emaillierte Biertanks aufgestellt. 1910 ver­
fügte man als erste Brauerei der Stadt über moderne Stahl tanks. Nach und nach wurden 
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sämtliche H olzgef:1ße durch metallene erserzt. 191 9 übernahmen die Söhne M ax und 

Eugen das Gesch~if( und entwickelten es weiter. Trorz der beengten baulichen Verhältn isse in 
einem dichrbesiedelten Stadtteil wurden auch weiterhin Z ubauten erstell t und technische 

Neuerungen vo rgenommen. 1927 wurde die erste Sudp[1nne mir Gasheizung in Deutsch­

land eingebaut, 1930 fo lgte der Bau eines modernen Kühlschiffraumes. Die Gaststätte erhiel t 
M itte der dreißiger Jahre. zum 50jäh rigen Jubi läum , einen von O tro Leible entworfenen Majo­

likaschmuck. Nach dem 

Zweiten Weltkrieg zwang 

die Beschlagnahmung des 
Bierausschankes am Wer­

derplatz durch die Besat­

zungs nüchrc dazu. die 
handwerkliche Brauerei 

zu einer Kleinbrau crei 
auszubauen. Technische 
Innovationen hielten mit 

dem Wachstum Schritt , 

lind so hat die Familien­
brauerei Max Wolf un ter 

ih rem Geschäftsführer 

M ichael Wolf bis heure 
einen fes ten Platz im 

Ansicht dcr Braucrei \ 'Volf u.m l8S5 aus einer Anzeige im Ka rlsruhe r Tagblalt. Karlsruher Brauwesen.233 

VOM H ANDWERKSMEISTER ZUM UNT ERNEHMER-

D ER W ANDEL DES B RAUEREI ßESITZER-STANDES IM 19. JAHRHUNDERT 

Die wachsende Bedeutung des Karlsruher Brauereiwesens im 19. Jahrhundert, die ständige 

Vergrößerung und Modernisierung und schließlich die Behauptung der bekannten Karlsruher 

Brauereien auf dem Markt war nicht zuletzt dem Engagement der jeweiligen Brauereibesitzer 
zu verdanken. Der Wandel vom Handwerksbetrieb zum Industrieunrernehmcn stellte auch grund­

legend veränderte Anforderungen an die Firmeninhaber. Eine Ausbildung zum Braumeister, 
wie sie noch die Z unftmitglieder absolviert harren (s . 5. 30 ff.), reichte nicht mehr aus, um 

mit den raschen naturwissenschafrlich-technischen und winschafrlichen Veränderungen Schritt 

zu halten. Ein Untcrnelunen mit bis zu 100 Beschäftigten, mit einem jährlichen Bieraussroß von 

bis zu 100.000 Hektoli tern und mit einem angesichts der ständigen technischen und baulichen 
Erweiterungen stark anges tiegenen Kapitalbedarf, erfordete ll . a. auch eine kaufmännisch ver­
sierte Leitung. So ist es nicht verwunderl ich, daß die zweite und dritte Generation von 

Brauereibesitzern ganz andere berufl iche Qualifikationen als ihre Väter aufweisen konnten. 
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Brauerschule, kaufnü nnische Ausbi ldung lind Po lytechnikulll -

Werdegang der zweiten und dritten Generat ion der Brauereibesitzer 

Die Berutsausbildung der Mo ninger-Sähne beispielsweise wa r llll1f.1ssend und gründ lich 

gewesen lind hatte die spätere Autgabenteilung bei der Leitung des Unternehmens berück­
sichtigr. Stctan lind Karl Moninger besuchten z Lln ~ic hst das "La Fontaine'sche Institut" und 

im Anschlu ß die neugcgri.inde­

te städtische höhere Bürger­
schule. Ka r! absolvierte danach 

eine kau tm~innische Lehre in 

ei nem Karlsruher Bankinstirut 
und wa r in verschiedenen Un­

ternehmungen im Ausland tä­

t ig. Stef.1n machte zunächst 
eine Lehre in der elterlichen 
Brauerei , besuchte im An­

schluß das Po lytechnikum 
Ka rlsruhe und beendete seine 

Ausbildung in der Kö niglich 

Bayerischen Brauerschule in Karl. Thcodor lind Srcfan Moningcr um 1900. 

Weihenstephan. Danach prak-

tizierte er in verschiedenen Münchencr Brauereien und im Ausland. Der jüngste Sohn 

T heodor Mon inger absolvierte nach der höheren Bürgerschule ebenfalls eine Bankenlehre 
und W~l r im Anschlu ß in versch iedenen Städten des In- und Auslandes r:irig, um 1887 in 

den elterlichen Betrieb zurückzukehren.234 

Ganz ähn lich war der \'V'erdegang der Prin tz-Söhne. Albert Printz jun. absolvierte eine 

kaufmänn ische Ausbildung. 
Fried ri ch Prinrz qualifizierte 

sich fü r die tech nische Leirung 

des Betriebes. Der dri tte Sohn . 
Emil Prinrz, bi ldete sich zu­
sätzlich zu einer Ausbildung als 

Brauer im Fach Maschinenbau 

aus. "Er widmete seine ganze 
Kraft dem Gesch;ift und hat 

diesem, wie auch dem Braucr­

gewerbe im allgemei nen, er­
sprießliche D ienste geleistet", 

war in der Firmcnfestschrift 

zum 50jährigcll Jubiläum der Albcn , Max und Fricd rich Pri nr/. um 1900. 
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Brauerei Printz 1900 zu lesen 235 So konstruierte Em il Primz den ersten Apparat zur 
Untersuchung von Gerste und Malz auf ihre innere Beschaffenheit, genannt "Farinarom" . 

Fotografien, die die Besitzer der großen Brauereien des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
zeigen, spiegeln bürgerliches Selbstbewußtsein wieder. Dieses gründete sich nicht alleine auf 
wirtSchaftlichen Erfolg, vielmehr gingen damit auch eine zunehmende gesellschaftliche Be­
deutung und wachsender politischer Einflu ß einher. 

Politisches und gesellschaftliches Engagement der Brauereibesitzer 

Besonders in Städten, in denen Brauereien schon frü h einen bedeutenden Wirtschaftsfakror 
darstellten, wie Dortmund und München, rückten Anfang des 19. JahrhundertS neben dem 
dominierenden Handelsbürgertum auch Bierbrauer und Wirte in die städtischen Selbst­
verwal tungsgremien auf. 236 Oft standen diese an der Spitze des mittelständisch-gewerb­
lichen Kerns des traditionalen Stadtbü rgertu ms. In Karlsruhe stell ten zwischen 1810 und 
1832 die Sozialgruppen der Bankiers, Partikuliers, Großkaufleute, Handelsleute und Spedi­
teure sowie die der Handwerker mit jeweils 25 % den größten Antei l an der politischen 
Elite der Stadt. Ihnen folgten mit einem Anteil von 20 % die Inhaber bürgerlicher Ämter. 
Die zahlenmäßig gUt vertre tene Gruppe von Adel, Militär sowie Hof- und Staatsbeamten 
spielte in dieser Zeit innerhalb der politischen Elite der Residenzstadt keine Rolle mehr. Mit 
immerhin 10 %, das war absolut gesehen allerdings nur eine Zahl von zwei, waren aber 
W irte und Bierbrauer vertreten. Zwischen 1870 und 1880 stellten Brauer und W irte 2,9 % 
der Mitglieder des Gemeinderats und 3,6 % des Bürgerausschusses. 

Ein Vergleich mit M"annheim zeigt jedoch, daß die Karlsruher Brauereibesitzer bis 1880 
in den kommunalpolitischen Gremien noch relativ schwach vertreten waren. In der Qua­

dratestadt stellten Wirte und Bierbrauer zwischen 1810 und 1832 immerhin 30,6 % der 
poli tischen Elite, 1870-1880 waren sie im Gemeinderat mit 9, 1 % und im Bürgerausschuß 
mit 6 % vertreten. Auch was ihren Ameil an den Wahl männern zur Wahl der Zweiten 
Badischen Kammer 18 19 betrifft, lagen sie in Karlsruhe mit 16,7 % weit hinter dem in 
Mannheim von 36,2 %237 Dies liegt darin begründet, daß bis in die 1860er Jahren das 
Brauwesen in Mannheim wirtschaftlich einen bedeutenderen Faktor darstellte als in 
Karlsruhe. 

Mit der Expansion des Karlsruher Brauereiwesens im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
stieg aber auch der politische Einfluß der Brauereibesitzer. 1875, als der Gemeinderat nach 
dem Dreiklassenwahlrecht gewählt wurde, war als einziger Bierbrauer Albert Primz in der 
I. Klasse, d. h . der Klasse der wahlberech tigten Bürger mit dem höchsten Einkommen, ver­
treten .238 Printz war in jener Zei t die größte der Karlsruher Brauereien und hatte an der 
Kaiserallee eine moderne "Bierfabrik" errichtet (s. S. 50). Nach dem Tod von Albert Printz 
1880 trat sein Sohn Albert Printz jun. auch politisch in die Fußstapfen des Vaters. Er gehör­
te der nach wie vor nach dem Klassenwah lrecht zusammengesetzten Stadrverordnctcnver-
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sammlung an. 1885 waren neben ihm zwei weitere bedeutende Brauereibesitzer Stadt­
verordnere: Friedrich Hoepfner und Karl Schrempp.239 Kommerzienra t Fried rich Hoepfner 
wurde schließlich als einziger Brauer zum Stadtrat gewählt240 Karl Schrempp (1 846-1919), 
der von 188 1 bis 1897 sein politische Amt bekleidete, erhielt 19 16, bislang als einziger sei­
nes Berufss tandes, die Ehrenbürgerwürde fü r sei ne Stiftungen für soziale Zwecke.24 1 D em 
ausscheidenden Kar! Schrempp fo lgte mi t Ka r! Moninger ein weiterer Brauereibesirzer als 
Stadtverordneter. Moninger, der 19 13 vom Großherzog zum Kommerzienrat ernannt wor­
den war, gehörte nach dem Ersten Wel tkkrieg auch dem ersten demokratisch, von Männern 
und Frauen gewähl ten, Bü rgeralisschllß an und fu ngierte als O bmann der 
Stadtverordneten. 1925 verlieh ihm d ie Technische Hochschule Karlsruhe die W ürde eines 
Ehrensenators. 242 

Welcher poli tischen Richtung die in den städtischen Selbsrverwalrungsgremien vertrete­
nen Brauereibesirzer zuzurechnen waren, läßt sich nicht ei ndeutig ermitteln . Es ist jedoch 
wahrscheinlich, daß sie eine nationalliberale Gesinnung vertraten, gehörten sie doch der 
Schicht des im Gefolge der nationalstaa tlichen Einigung Deutschlands aufs trebenden mit­
telständisch-gewerblichen Stadtbürgertums an. Dafür spricht auch, daß der Nationallibe­
rale Verein Kar!sruhe seine Generalversammlungen in der Brauerei Schrempp abhielt.243 

Nationalliberaler Verein Karlsruhe. 
SDie bie~jä~rige orbcntlicfJe @enernluer[ammlung fiubet 

rolittlllo4) ben 1 1). b. rol., fubenhil 8 '/2 Ugr, 
im Saale III. der Brauerei Schrempp [tatt. 

,pier6u werben unfere 9J1itglieber mit her ){litte um ßaljlreidjeil ~tfdjeinen 
freunblidJft eingelaben. 

:l:a\lI!ßorbnnnQ: 
1. ffiedjnuugSlabiage. 
2. meuwagl beil @efammtuorftanbeil . 

Der Worstand. 
Anzeige des Nar iona ll iber:llen Verein s alls dem "K:lrlsruhcr 1agblatt" vom 12. November 1893 . 

Z wi sc h e n bürge rli c h er Wo hlt ä ti g ke it und soz ia le r F ür so rge -
Di e A rb e it e rsr iftun ge n d e r Br au e re i e n 

3.1. 

Zum Selbstverständnis der bürgerl ichen Honoratioren-Gesellschaft gehörte auch ein 
Gefühl sozialer Verantwonung, das sich durch kari tative Aktivitäten Ausdruck verschaffte. 
Insbesondere an Weihnachten st iftete man gerne für Arme und Bedürftige. So stellte "Braue­
reibesitzer und Stadtrat" Friedrich H oepfner beisp ielsweise im Dezember 1893 350 Mark 
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"zur Ven eilung an verschiedene Wohlthätigkeits­
anstalten" zur Verfügung, u. a. an das Waisenhaus, das 
städtische Krankenhaus. das Diakonissenhaus und an 
eine Unterabteilung des Bad ischen Frauenvereins. 1895 
wurde der Betrag auf 450 Mark erhöht, Moninger 
stiftete 300 Mark244 Brauereidirekror Kar! Schrempp 
und seine Frau M ina, geb. Fahrer, gründeten 1894 für 
die Angestellten, Arbeiter und Dienstboten der 
Brauerei die "K. Schremppsche Arbeiterstifrung". Das 
Stifrungskapiral von 50.000 Mark sollte den G rund­
stock für eine Rentenzulage über die gesetzliche Unf.111-, 
HafrpAicht- , Invalidiräts- und Altersversicherung hin­
aus bi lden. Die Höhe der Z ulage bemaß sich nach 
Dienstjahren und Monatslöhncn, Witwen und Kinder 
der verstorbenen Arbeiter erhielten ei nen Teilbetrag. 
Falls die Stiftung über genügend Mittel verfügte, soll­
ten Kranke einen Z uschuß zum Krankengeld bekom­
men. Dies war die erste für Karlsruhe belegbare Be­

Der Karlsruher Ehrenbürger 
Sch,cmpp 1846-1919. 

Ka rl 

triebszusarzvergütung.245 Desweireren erh ielten Arbeirer monarliche Prämien von sechs 
Mark sowie "Weihnachtsgeschenke" 246 Z u Begi nn des 20. Jahrhundens bestand dann bei 
der "Gesellschaft für Brauerei, Spiritus und I'reßhefenfabrikation vorm. G. Sinner, 
G rünwinkel" ein "Arbeiterwohlf.1hnsfonds" mit einem Kapital von 18.500 Mark und ein 
"Pensionsfonds" in Hö.he von 246.500 Mark. Aus ersterem wurden an Arbeiter mit mehr 
als sechs Jahren Betriebszugehörigkeit von der 27. bis 52. Woche Krankengelder bezahlt. 
Außerdem wurden Badekuren, Erhol ungsurlaube und Familicnuntcrstü tzungcn gewährt. 
Ehefrauen der Krankenkassenmitglieder crhieltcn für eine Dauer von höchstcns 13 Wochen 
freie ärzdiche Behandlung und Arzneien. Die Leistungen des Pensionsfonds richteten sich 
nach Dienstalter, Lohnhöhe und "Bedürftigkeitsgrad". Außerdem erhielten die Arbeiter 
Weihnachtsprämien in Höhe von I 0 bis 25 Mark, die mehr als 25 Jahre bei der Firma 
Beschäftigten je zwischen 500 und 1.000 Mark. Vergleichbare Sozialleistu ngen gewährte 
keine andcrc Karlsruher Brauerei in jener Zeit. Bei Moninger harte man eincn "ßeamren­
und Arbeirerunrerstürzungsfonds" in Höhe von 40.500 Mark eingcrichtct, dcr jedoch nicht 
gcnerell allen Besch~iftigten zugute kam, sondern nur in beso nderen Fällen Unrerstützung 
gewährte. Die Wohl ta ten der Brauerei Hoepfner für ihre Arbeiter beschränkten sich darauf, 
daß sie Kohlcn zum Selbstkostenpreis erhielten und unentgeld ich B~ide r nehmen kOllnren. 
Alle drei genannten Brauereien bezahlten ihren Arbeitern, wenn diese zu mi li tärischen 
Übungen einbezogen wurden, einen Teil des Lohnes wcircr.247 

Die Brauereiarbeirer zeigten sich jedoch übcr die Woh ltätigkcitcn ihrer "Prinzipale" kei­
neswegs nur beglückt. Die sozialdemokratische Zeitung "Der Volksfreund" vermerkte kri­
tisch: "Würdc Herr Schrempp seinen Arbeitern ihre Forderungen bewi ll igt haben, es wäre 
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ihnen tausend mal lieber gewesen als diese Stiftung, vo n der die wenigsten je etwas bekom­
men werden. Würden die Herren Hoepfner lind Moninger lind alle Kapitalisten ihren 
Arbeitern einen Lohn gcwähren, mit dem sie ihrc Familie richtig ernähren könnten, sie hät­
ten zur Lösung der sozialen Frage mehr beigetragen als durch ihre Spenden .. ."21i8 Auch 
Friedrich Hoepfners Plan beim Bau seiner neuen Brauerei Spcise- und Schlafräume sowie 
eine "Ma nnschaftsküche" einzurichten, stieß bei seinen Arbeitcrn auf wenig Gegenliebe. 
"Ich hegte eben die Meinung, daß die Beziehungen zum Personal, die ich angetroffen harre, 
auch aufrecht erhalren bleiben und daß den jüngeren Leutcn in der altväterischen aber 
erprobten Weise eine Sorge abgenommcn würde", schrieb Hoepfner. 249 Doch die Brauerei­
arbeiter hielten nichts von einer "Zwangsküche", wie sie es bezeichneten , nur neun Ange­
stellte sprachen sich 1893 für deren Beibehaltung aus. Stattdessen forderte man kürzere 
Arbeitszeiten und höhere Löhne. Hoepfner verkannte offensichdich, daß ein Industrie­
unternehmen nicht mehr wie ein patriarchal strukturierter Handwerksbetrieb zu führen 
war. Verändert hatten sich nicht alleine die Produktionsstärren und Betriebsleiter, sondern 
auch die Arbeirsbedingungen lind die Arbeiterschaft. 

" ... ZWEI SOZIAL GETRENNTE KLASSEN" -

VERANDEIUE ARßEITSVERI-liilTNISSE UND ARßEITSKAMPFE 

Mit der AuAlcbung der Zunftgesctzc und Einführung dcr Gewerbeordnung veränderte sich 
auch das Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Arbei tnehmern grundlegend. Im zünfrisch 
organisierten Handwerk entstammten Meister lind Gesellen zunächst einmal der gleichen 
Schicht. Der Meisrer hatte die Lehrlings- und Gesellenzeit selbst durchgemacht und rück­
te erst nach langjäh riger Tätigkeit in die höhere Stellung auf. Der allmähliche Übergang 
vom Arbeitnehmer zlim Arbeitgeber, wie er noch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts nicht 
unüblich war. wurde mit der Industrialisierung des Braugewerbes nahezu unmöglich. "Man 
kann die Beobachtung machen, daß der Gegensatz zwischen den patriarchalischen Verhält­
nissen des Zu nftgewerbes und den modernen industriellen Betriebsformen überall da um 
so schärfer hervortrat und sich zu einem Konflikt zuzuspitzen drohte, wo sich der Übergang 
vom Handwerk zum Großbetr ieb unvermittelt vo llzog .... So bildeten sich mit der techni­
schen und kapitalistischen Durchdringung, die das Braugewerbe zur Brauindustrie werden 
ließ, zwei sozial getrennte Klassen. deren Gegensätzlichkeit sich mit der kapitalistischer wer­
denden Unternehmungsform immer mehr vergrößerte. Der Brauergeselle. dem früher die 
Gesellenschaft nur ein Übergangsstadium zur Meisterschaft und somi t zur Selbständigkeit 
bedeutete, wurde zum lebenslänglichen Lohnarbeiter. "250 Mit diesen Worten schilderte 
Kurt Danziger in seiner Stud ie über die badische Brauindusrrie 191 3 treffend eine Ent­
wicklung. die zu KonAiktcn führte, wie sie im Beispiel der Auseinandersetzung zwischen 
Brauereibesitzer Hoepfner und seinen Arbeitern 1893 zum Ausdruck kamen (s.o.). 

Einer immer geringeren Anzahl von Arbeitgebern stand eine immer größere Anzahl von 
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Arbeitnehmern entgegen. In Deutschland stieg zwischen 1886 und 1909 die Zahl der in 
Brauereibetrieben beschäftigten Arbeiter insgesamt um 115 % an, in Baden im selben 
Zeitraum jedoch nur um 18 %. Die gesamte deutsche Biererzeugung stieg in dieser Zeit um 
75 %, in Baden jedoch um 142,5 %. Diese Zahlen deuten auf eine rationellere, weiterge­
hend technisierte Bcrriebsweise der badischen Brauereien hin. 25 1 Ein weiterer Effekt der 
fortschreitenden Technisierung war auch im Braugewerbc, daß immer öfter gelernte Gesel­
len durch ungelernte jugendliche Arbeiter ersetzt wurden. Zu den speziellen Brauerei­
arbeitern, d. h. denjenigen, die sich mit der Herstellung des Bieres bef.1ßten, wie Brauer, 
Mälzer und Küfer, kamen Arbeircrkaregorien hinzu, die auch in anderen Industrien erfor­
derlich waren, wie Maschinisten. Heizer, Schmiede, Spengler, Schreiner, Maurer sowie 
Hilfsarbeirer, meist Tagelöhner, Fuhrleute und Chauffeure. Die Zusammenserzung der 
Gesamtarbeircrschafr im Braugewerbe verschob sich eindeutig zugunsrcn der allgemeinen 
Industriearbeiter. Die speziell zur Herstellung des Bieres qualifizierten Arbeitskräfte waren 
1912 nur noch mit 32,7 % vertreten, während Maschinisten, Heizer, Handwerker, Hilfs­
arbeiter und Flaschenkellerarbeiter 35 % ausmachten. Daneben bildete sich eine neue 
Mittelklasse heraus. die sogenannren kaufmännischen und rech nischen Beamren sowie die 
verantwortungsvolle Posirion des Braumeisrers. 

Arbeiterkaregorien in der Brauindustrie 1912252 

Brauer. Mälzer 
Küfer 
Fuhr- und Stall personal 
Maschinisren. Heizer. Handwerker 
Hilfsarbeiter 
Flaschenkellerarbeiter über 18 Jahre 
jugendliche Arbeiter unrer 18 Jahren 
Frauen 
Lehrlinge 

28,2 % 
4,5 % 

26,3 % 
12,5 % 
15 ,3% 
7,2 % 
2,6 % 
2,6 % 
0,8 % 

.. ... auf dem Niveau von Arbeirstieren" -
Arbeitsbedingungen um die Jahrhundertwende 

Zwar wurden in den modernsten Brauereien um die Jahrhundertwende körperlich schwere 
Arbeiten größtenteils von Maschinen übernommen, doch bedeutete das noch lange nicht, 
daß die Tätigkeit eines Brauereiarbeiters "Ieicht' gewesen wäre. M it 30 Jahren galt ein 
Brauereiarbeirer in der Regel als verbrauehr und wurde von den meisren Brauereien nichr 
mehr eingesrelle Ein Mannheimer Brauereiarbeirer. der zeitweise auch bei Sinner in Karls­
ruhe gearbeitet hatte, erinnerte sich: "Am ersten Juli 1890 wa r meine Lehrzeit beendet ... 
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Zu dieser Zeit reelmete ich damit, daß ich noch zwölf Jahre zu leben habe. Diese Rechnung 
machte ich mir auf, weil ich in meiner Jugend recht selten einen Brauergesellen kennen­

lernte, der über 30 Jahre alt wurde. Die Schwindsucht hat sie vorher weggerafft."253 In 
Karlsruhe sollen allein zu Beginn der 1890er Jahre mehr als zehn Brauergesellen im Alter 
zwischen 25 und 30 Jahren an Schwindsucht gestorben sein254 Besonders häufige Tem­
perarurwcchsel mögen hierzu beigetragen haben - auf der Darre konnten Temperaturen bis 
60· C vorherrschen, während in den Kellern fast der Gefrierpunkt erreicht wurde. Sie führ­
(en darüber hinaus dazu, daß viele Brauereiarbeircr an Rheuma erkrankten . Staub­

geschwängerte Luft bei der Malzverarbeitung. nicht jedes Unternehmen verfügte wie die 

Firma Printz über eine "Staubsammelmaschine" (s. S. 52), oder die Pechdämpfe der 
Picherei taten ein übriges. Vor allem setzten lange Arbeitszeiten und der Anspruch, ständig 
verfügbar sein zu müssen, den Arbeitern zu. 

Die Technisierung verbesseree lind erleichterte den Brauvorgang. Doch mußten die teu­

ren neuen Anlagen nun optimal genutzt werden, konnten doch nun bis zu drei Sude am 
Tag hergestellt werden. Eine Arbeitsordnung der Schultheiss-Brauerei in Berlin legte 1889 
z. B. fest: "Die Arbeitszeiten der Arbeiter sind unbestimmt. Sie werden je nach Erforder­
nissen des Geschäfts von der Direktion festgelegt .... Für gewöhnlich beginnt die Arbeit 
Morgens 4 Uhr und endet Abends 7 Uhr. "255 Das sah in Karlsruhe nicht viel anders aus. 
Die 1863 gegründete Brauergenossenschaft sah die Regelung des Verhältnisses zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern als eine ihrer Hauptaufgaben. In § 5 der "Haus- und Ge­
schäftsordnung für die Hilfsarbeiter der Brauergenossenschaft" hieß es: "Bezüglich der 
Arbeitszeit der Brauergehilfen läßt sich wegen der notorischen Eigentümlichkeit des Ge­
werbes keine bestimmte Grenze ziehen; es hat vielmehr der Brauetgehilfe zu jeder Zeit, 
sei es bei Tag oder Nacht, Sonn-, Fest- und Werktagen, wie das Braugewerbe es eben mit 
sich bringt, im Geschäfte tätig und willig mitzuwirken. "256 Auch noch 1893 mußten z. B. 
die Arbeiter der Brauerei Moninger 12 bis 14 Stunden am Tag arbeiten, an Sonntagen sogat 
ohne Enrlohnung257 Dafür gewährte man ihnen freie Kost und Logis. Doch die Kost war 
oft kärglich, und das Wohnen der Arbeiterschaft auf dem Wetksgelände war weniger zu 

deren als zu des Brauereibesitzers Vorteil. So konnten die Gesellen zu jeder Tages- und 
Nachtzeit zur Arbeit herangezogen werden. 

Über das Leben der Brauergesellen im Schlafsaal, dem sogenannten "Schalander", der 
Brauerei Sinner berichtete Wi lhelm Schmutz: "In der Brauerei beschäftigt, mußte ich, auf 
Wunsch des Braumeisters, auch in der Brauerei direkt wohnen. Für die Bierbrauergesellen 

bestand ja noch ... Kost- und Wohnungszwang. Besonderen Raum zum Aufenthalt, 
Schlafen oder einen Trockenraum gab es nicht. Ein Raum diente allen Zwecken."258 Neben 
den beengten Verhältnissen und der Verfügbarkeit rund um die Uhr empf.,nd er jedoch ins­
besondere die fehlenden Möglichkeiten irgendeiner sinnvollen Betätigung wähtend der 
spärlich vorhandenen Freizeit als unerträglich. "KuIrurbedürfnisse erstickten durch die 

lange Arbeitszeit und das Milieu des Zusammenwohnens .... gerade dieser Zustand des 
N icht-zur-Besinnung-Kommens machte es den Brauherren möglich, ihre Arbeiter auf dem 
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Niveau vo n Arbeitstieren zu halten. " Der von den Arbeitgebern lange Zeit gewährte "Haus­
trunk". d . h. die Abgabe von Freibier. tat sein übriges. Erst nach der Jahrhundertwende 
wurde dieser Haustrunk in den Tarifverträgen teilweise abgelöst. wohl nicht zuletzt aus dem 
Grund. daß in den immer komplizierteren technischen Produktionsabläufen die Unf.1 ll­
gef.1.hr durch Alkoholgen uß stieg.259 Letztendlich ist es nich t verwunderlich, wenn die 
ßraucreiarbeircr angesichts ihrer Lebens- und Arbeitsbedingungen und des mangelnden 
Konrakres mit der Außenwelt lange Zeit für die Gedanken einer gemeinsamen lnreressen­
vertre tung unzugänglich blieben. Doch Naturalverpflegung und Wohnungszwang stellten 
ein "merkwürdig lang gehaltenes Überbleibsel der H auswirrschaft' dar. 2GO ähnliche Arbeits­
verhältnisse hatten nur noch Dienstboten. In IndusrricllIHcrnehmen waren solche Bed in­
gungen auf Dauer nicht aufrechtzuerhalten. 

Die gewerkschaftliche Organisatio n der Brauereiarbeiter 

Unter den Brauereiarbeitern konnte die Gewerkschaftsbewegung lange Zeit keinen Fuß fas­
sen. Erste Organisationsversuche reichen in die siebziger Jahre des 19. Jahrh underrs zurück. 
1872 gab es Ansätze einer Organisation in der Dresdener Aktienbrauerei. Im gleichen Jahr 
entstand in Frankfurt am Main ein Verein der Bierbrauergehilfen. der um die 200 Mit­
glieder zählte. 1872 kam es zu Arbeitsniederlegungen in Frankfurt und Mü nchen. 1873/74 
in Mainz, Dresden lind Halle. 1874 wurde ein Braucrverein in Berlin gegründet, der jedoch 
kurl darauf nach einem verlorenen Streik aufgelöst wurde. M it Erlaß des Sozialisrengesetzes 
1878 war zunächst jeder weitere Versuch, gewerkschaftliche Organisationen zu bilden, un­
möglich geworden. Erst Mitte der 80er Jahre. als der Druck durch das Gesetz etwas nach­
gelassen hatte, kam es zu einem allgemeinen Aufschwung der Arbeiterbewegung, vo n dem 
auch die Braucreiarbeirer profirienen. Örtliche Vereine der ßraucreiarbeircr bildeten sich 
zunächst meist in den Städten, in denen es Großbraucreien gab und die Arbeiterbewegung 
bereits Fuß gefaßt harte. "Hauptstadt" der Braucreiarbeiterschafr wurde Berlin, wo sich der 
größte und bedeutendste Lokalverein konst ituierte lind am I 1. Januar 1885 erstmals eine 
von ihm herausgegebene "Vereinszei[llng" erschien. Wen ige Monate später, im August 
1885. hoben Delegierte aus 68 deurschen Städten in Berl in den .. Allgemeinen Brauer­
verband" aus der Taufe. Von seinen 1.700 Mitgliedern kamen jedoch allei n 1.300 aus 
Berlin2G1 Bald sranden sich innerhalb des neuen Verbandes zwei gegensätzliche Strömun­
gen gegenüber. Während die einen an eine Verrretung ihrer Interessen du rch ein Zusam­
mengehen mit den Arbeitgebern glaubten , suchten die anderen eine Angliederu ng an die 
freien Gewerkschaften. 189 1 erklärten fünf Verbände mit gemäßigten Tendenzen ihren 
Austritt. Daraufhin konstituierte sich der Verband neu, verlegte seinen Sitz nach Han nover 
lind schloß sich den freien Gewerkschaften an. Waren zuvor nur gelcrnte Brauergesellen 
dem Verband angeschlossen gewesen, organis ierten sich nun auch die ungelernten Arbeits­
kriifte einheitlich in einem Verein der Brauereihil fsa rbeitcr. 1892 verein igte sich dieser mit 

94 



dem Allgemeinen deu tschen Brauerverband zum Zentralverband Deutscher Brauerei­
arbeiter, dem sich schl ießlich noch der Zenrralverband der deutschen Böttcher anschloß262 
Seit November 189 1 gab man die "Deutsche Brauerzeinlllg" heraus. Die ausgeschiedenen 
arbeitgeberfreund lichen Vereine, die sich ausdrücklich gegen Streik und Boykott ausspra­
chen, bi ldeten 1893 einen Bund der deutschen Brauergesellen, dem sich auch der Bund 
österreich ischer lind schweizer ßrallergesellen anschloß. Daneben existierten noch der 
Hirsch-Dunkersche Gewerkverein der Brauer und der Arbeiterverband des Nahrungs­
mittel -Industrieverbandes. Die Mehrheit der Brauereiarbeiter, nämlich 37,2 % aller gezähl­
ten Arbeiter im Jahr 1907, wa r in der fre ien Gewerkschaft , dem Zenrralverband der 
Deutschen ßrauereiarbeiter organ isiert , 2,3 % gehörren dem Bund deutscher, schweizer 
und österreichischer Brauergesel len an, 1,1 % den Hirsch- Dunkerschen Gewerkvereinen. 
Die Mitgliederlahl des Zenrralverbandes Deurscher Brauereiarbeiter stieg von 6.0 18 im 
Jahr 1895 auf 33.422 im Jahr 1908 an. 263 Im GroßherLOgtum Baden waren 1903 in ins­
gesamt neun Lokalorganisationen 573 Brauereiarbeiter organisierr. Den Hirsch-Dun­
kerschen Gewerkvereinen oder christlichen Gewerkschaften gehörten keine Brauer an.264 

Bei insgesamt 3.774 beschäftigten Brauereiarbeitern lag damit der Organisierungsgrad in 
Baden 1903 bei ca. 15 % 2 65 D ie Bastionen der Brauereiarbeiter-Gewerkschaft lagen in 
Berlin, wo man 191 24.83 1 Mitglieder zählte, in München mit 3.928 und Hamburg mit 
2.008 Mitgliedern . Es fo lgten die St,idte Dresden, Breslau, Frankfurt am Main , Bremen, 
N ürnberg und S(Uttgart. 

Ka rlsruhe z.1hlte nicht zu den Orten mit 1l1ehr als 1.000 M itgliedern. 266 Dies ist zum 
einen darauf zurückzuführen, daß die Zahl der beschäftigten Brauereiarbeiter nicht so hoch 
war, ZUIll anderen aber auch deren Organisierungswi lle geringer gewesen sein dürfte als bei 
ihren Ko llegen in den anderen erwähnten Brallmerropolen. Sch ließlich war die Gewerk­
schaftsbewegung in Karlsruhe "i nsgesalllt noch weit zurück", wie die sozialdemokratische 
Zeitu ng "Der Volksfreund" feststel lte. Erst im Winter 1892/93 gründete man ein Gewerk­
schaftskartell , dem sich 18 Einzelgewerkschaften anschlossen, unter ihnen auch die der 
Bierbraller. 267 Die Grü ndung einer Karlsruher Brauereiarbeiter-Organis3tion war zunächst 
189 1 erfolgt.26B Gründungsmitglied und erster Vorsitzender war der Brauer Hitscherig. Er 
machte sich jedoch der Bestechl ichkeit durch seinen "Prinzipal" verdächtig, soll er doch von 
diesem sofort nach seiner Wah l zum Vo rstand eine monatliche Aufbesserung von 30 Mark 
erhalten haben . Daraufhin legte er sein Amt nieder, gründete e inen "Lokal- oder Vergnü­
gu ngsverei n und machte die Mi tglieder abwendig." Den Vo rsitz der Brauergewerkschaft 
übernahm nun L Rieger.269 Da raufhin schlossen sich im Jah r 1892 die Karlsruher 
Brauereiarbeiter offiziell dem Zentralverband der Deutschen Brauereiarbeiter an . Bei der 
Gründung zählte man 42 Mitglieder, drei Jah re später waren es 106, 1914549 und erst 
1919 überschritt man schließlich die 1.000 Mitglieder-Grenze, was darauf zurückzuführen 
w;u, daß nun die Verei nigung der Brauereiarbeiter mic den Mühlenarbei tern in einer Ge­
werksehafrsorganisation erfolgre.270 1893 foclnen die Karls ruher Bierbrauer, angeführt von 
ihrem Gewerkschaftsvors itzenden Rieger, ihren ersren größeren Arbeitskampf aus. 
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Der Streik der Karlsruher Brauereiarbeiter 1893 

Allen gegenteil igen Beteuerungen zum Trotz zeigten die Brauereiunrernehmer wenig Nei­
gung, ihren Beschäftigen eine Verbesserung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse zu gewähren. 
Hier und da waren sie bereit. die Arbeitszeit geringfügig zu reduzieren oder ein paar Pfen­
nige Lohnerhöhung zuzugestehen. In einer entscheidenden Forderung der Brauereiarbeiter, 
der Aufhebung des Kost- und Logiszwangs. machten sie jedoch keine Zugeständnisse. Erste 
Streiks führten schließlich in Frankfurt am Main. Bochum-L1ngendreer und Chemnitz zur 
Abschaffung der Zwangsküchen. [n Berlin wurde 1890 in ein igen Brauereien der Auszug 
der Gesellen aus den Schalandern erzwungen 271 "Mit dem Jahr 1893 begannen in den 
Karlsruher Brauereien die Streiks. "272 Auch hier ging es um eine Reduzierung der Arbeits­
zeiten. Erhöhung der Löhne sowie Abschaffung der Zwangsküche. Die Befürchtung der 
Brauereibesitzer, dadurch EinAußmöglichkeiten auf ihre Arbeiter zu verl ieren. formul ierte 

Friedrich Hoepfner deutlich: "Ich habe die feste Überzeugung ... . dass das Verlangen. die 
Küche abzuschaffen. nur gestell t wurde. um das Band. das Arbei tgeber und Arbeitnehmer 
noch zusammenhielt. noch mehr Zl1 lösen ... "273 Schließlich verbarg sich dahinter nicht 

zuletzt die Angst vor dem poli t ischen Gegner. der Sozialdemokratie. So wurden Z ugeständ­
nisse an die Arbeiterschaft mit der Begründung abgelehnt. daß man sich damit "völl ig in 
die Gewalt der Sozialdemokratie" begeben wü rde274 Eine "Zwangsküche" gab es in der 
neuen Hoepfner-Brauerei jedoch nicht mehr. und die Arbeitszei ten wurden etwas herabge­

setzt. Doch damit waren die Arbeitskämpfe in Karlsruhe noch nicht beendet. 
Am 18. März 1893 [,nd im Saal von A. Fels eine öffentliche Brauerversammlung statt. 

an der sich sämtliche Karlsruher Brauergesellen . mit Ausnahme der der Firmen Schrempp 
und Moninger. be- .,-_______________________ --, 

te il igten. Man wähl­
te eine Lohnkom­
mission, der die Kol­
legen Wagemann. 
Berenz. Kirschte und 
Andrae angehörten. 
Diese sollte den 
Brauereibesirzern fol­
gende. von der Ver­
sammlung beschlos­
sene Forderungen 
unterb reiten: zehn­
stündige Arbeitszeit, 
24 Mark Wochen­
lohn sowie Bezah­

lung der Überstun-

Wrbeitcr, @CIlofien! Uniere ~orbemng irt in feiner 
2Beije ungmef)t. 'l:robbem werilen wir mit niden Sef)wierig, 
leiten A'l famplen ~obcn_ IDlüi!en wir über bit eine ober 
oubete !Bro!lmi ben !Boljfolt rrflöreu. 10 ·irt. wenn ~~r unll 
aucfj nur fur.lt Seit Ullterftiibt, ber Gieg für u .. s meiclo~r_ 

S!)orum. ~~r Glcnoifen non ~o!!5Tll~e. S!)1It!od). <IHora­
~m. ~ltlinßen. !Boben. areiollrg unb üoero!I bo. wo ~lr!~. 
ru~ !Bier l)(r30pft wirb. fteUt enef) auf uniere Geite! !!Bir 
oppcUircn on CIler eoli~oritöt~gefühl. on euem @mcf)tigfeits. 
ftnn. on bic ~ilid)t unb ~bre cine~ ~tglicf;en. ber in ben 
lRei§en ber 3idbftvujiteu ~rbeitericf)oft ringt Jnb fämpj'-

~~r ~aOt bie IDlad)t in ,pänbtn. 
!IDenn i~r nnr einig ieib; 
S!)Ilß ecf;idjn! wirb fief) wtnben, 
~ir ftnb bann ball) befreit. 

Ausscllnitr aus dem Bericht der sozialdemokrati schen Zeit ung "Ocr Volksfrcund" 
über die "Lohnbewegung der Karlsruh cr ßr:l.lIcr" VOIll 24. M:irz 1893. 
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den mit 50 Pfennigen.275 Ermutigt zu d iesem Vorgehen wurden die Karlsruher ßierbrauer 
durch den erfolgreichen Arbeitskampf ihrer Mannheimer Kollegen, die den Brauer Wage­
mann als Referenren nach Karlsruhe enrsandr hanen. Die Badische Brauerei sowie die Brauerei 
Eichbaum hanen deren Forderungen nach zehnstündiger Arbeitszeit, 24 Mark Mindest­
lohn für gelernte Brauer, Bezahlung der Überstunden, Beschränkung der Sonntagsarbeit auf 
zwei Scunden, "ans t~i ndiger Behandlung von Seiten der Vorgesetzten" sowie Koalirionsfrei­
heit schließlich voll enrsprochen27G Die Ka rlsruher Brauereiarbeiter rechneten jedoch damit, 
daß die D urchserzung ihrer Forderungen nicht ein fach werden würde. 

Die Betriebsleitung der Brauerei Moninger verstand angesichts der durch die gewerk­
schafdiche Lohnkommission vo rgetragenen Forderungen die Welt nicht mehr. Schließlich 
war doch in der bereits erwähnten "Haus- und Geschäftsordnung für die Hilfsarbeiter der 
Brauergenossenschafr" fes tgelegt, daß die Arbeiter ihrem Arbeitgeber "willigen Gehorsam" 
schuldig seien und ihm sowie seinen Familienangehörigen stets mit "gebührender Achrung" 
zu begegnen hänen. Und da hieß es auch: "Der Arbei ter hat als redlicher Mann stets und 
überall auf den Nutzen des Dienstherrn zu achten."277 Wie konnte man da hinnehmen , 
daß nun die Arbeiter an ihren eigenen N utzen dachten? In einer im KarisruherTagblarr ver­
öffen tlichten Erklärung beklagte Moninger, "die Herren Rieger und Konsorten, welche eine 
sogenannte Lohnkornmission bilde~en ", hänen das bislang gute Einvernehmen zwischen 
Betriebsleitung und Arbeitern gestörr.278 Die Firmenleirung stellte an ihre Arbeiter die 
"Vertrauensfrage", d. h. sie mußten öffentlich erklären, daß sie mit den bestehenden Arbei ts­
verhältnissen in der Brauerei zufrieden seien. Von 48 Arbeitern brachten immerhin zehn 
den Mur auf, dies zu vernei nen. Und daß dazu Mut gehörte, zeigte die Reaktion der 
Moninger Firmenleitung: Sie kündigte den Illoyalen. Die Handhabe hierzu gab ebenf., lls 
die Ordnung der Brauereigenossenschaft, welche dem Arbeitgeber erlaubte, seine Arbeiter 
"jederzeit ... ohne vorherige Künd igung" zu en tlassen, wohingegen sich die Arbeiter jedoch 
an eine 14tägige Kündigungsfrist zu halten harren.279 Daraufhin beschloß die Vollversa mm­

lung der Brauer am 29. März einstimm ig ei nen Boykorraufruf: "Die ... Vollversamm lung 
erklärt sich mit den ausgesperrten Brauern der Firma Moninger solidarisch und verspricht, 
so lange kein Bier aus genannter Brauerei zu trinken, bis dieselbe die Forderungen der 
Brauergehilfen bewilligt har. "280 Schließlich appellierte man an die Solidarität der übrigen 
Arbeitcrschaft und bar diese, sich dem Boykott von Moninger-Bier anzuschließen. 

Wie die meisten Arbeitskämpfe der Brauereiarbeiter, die in den 1890er Jahren statt­
f.:1nden, wurde auch der Karlsru her mit großer Erbitterung ausgcfochcen. Die Unter­
nehmer hielten es unter ihrer Würde, mit den Arbeitern über die Regel ung der Arbeits­
verhältnisse zu sprechen.281 Moninger bezeichne ce die auf ihren Forderungen beharrenden 
Arbeiter als "Schu fte , Scherenschleifer und Lausb uben".2R2 Als dies durch die sozial­
demokratische Zei rung "Der Volksfreund" öffentlich wurde, reagierte man mit einer 
Bckanntmachu ng im "Karlsruher Tagblarr", in der um Verst~indn i s dafür geworben wurde, 
daß " ... unser Herr Moninger in der Erregung auch einige kräftige Ausdrücke gebrauchte", 
doch sei dies lediglich die Folge der "begreiflichen Aufregung" gewesen, von der jeder 

97 



Mitteilung über die "Boykott-Aufhebung" im "Volksfreund" vom 19. Juli 1893. 

"Prinzipal" angesichts der Vorkommnisse ergriffen werden würde283 Als weiteren Beleg für 
die Schuld der Arbeiterschaft an dieser Situation führte man an. daß es bislang in den nahe­
zu 40 Jahren seit Bestehen der Brauerei nie zu Differenzen mit dem Personal gekommen sei. 
Ähnlich wie bei Hoepfner wollte man offensichtlich auch bei Moninger nicht zur Kenntnis 

nehmen, daß die tiefgreifenden Änderungen im Brauwesen auch die Verhältnisse zwischen 
"Prinzipal" und Arbeitern grundlegend verändert hatten und die Arbeiterschaft letztendlich 
darum kämpfte, einen mit anderen Industriearbeitern vergleichbaren Status sowie entspre­

chende Rechte zu erlangen. 
"Wenn jemals eine Lohnbewegung berechtigt war, ist es die der hiesigen Brauer", schrieb 

der "Volksfreund". Schließlich kämpfe man um eine Verbesserung der Arbeits- und Lohn­
verhältnisse. " .. . welche in anderen Berufen schon jahrelang eingeführt sind."284 Doch die 
Brauereibesitzer waren zu keinen Kompromissen bereit. Nach Moninger ergriffen auch 

Wilhe1m Fels und die Brauerei Eglau in Durlach Maßnahmen gegen ihre Arbeiter. Am 
7. April 1893 waren von 85 Verbandsmitgliedern 40 ausgesperrt. Wohlwollend wurde im 
"Volksfreund" vermerkt. daß der Brauereibesitzer Kammerer einen Teil der Forderungen 
bewilligte, was man die Leserschaft bei der Wahl ihtes Bieres zu berücksichtigen bat. Die 
Brauereibesitzer beschlossen schließlich, daß derjenige unter ihnen, der die Forderungen 
der Gewerkschaft bewillige. 10.000 Mark Konventionalstrafe zu begleichen habe. Hierauf 
reagierten die organisierten Brauereiarbeiter mit dem Aufruf, nur noch Wein oder auswär­

tiges Bier zu konsumieren. Sie schlossen ihren Appell mit erbitterten Anschuldigungen: 
"Diese Geldprotzen, welche Hunderttausende ihren Töchtern als Mitgift geben, sollten sich 
doch nicht sträuben, die Lage ihrer Arbeiter ein wenig zu verbessern."285 Die monatelange 

Auseinandersetzung wurde schließlich Mitte Juli 1893 beendet. "Die Brauergehilfen sind in 
diesem Kampfe unterlegen."286 Lediglich eine Abschaffung der "Zwangsküche" und teil­
weise Aufbesserungen der Löhne konnten in den meisten Brauereien erreicht werden. 

Der Kampf um Tarifverttäge 

Auch die folgenden Jahre brachten dem Brauwesen in ganz Deutschland wiederholt 
Arbeitskämpfe. Eine der größten Auseinandersetzu ngen spielte sich im Berliner Bierboykott 
1894 ab. 1896 führte ein Streik von 77 Btauereiarbeitern in Speyer zum Erfolg. weil die 
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Ne un ·nIcrhl."ulIcrcten im .1ui.rc 1901. 
Tabelle XL -

li 
Durchsclmittliche Zahl der Arheiter in jeder Klas.,c 

hei einem Durch-

Arbeil.erkategoricn MonalsYerdienst 'in Mark ' 
schruttlicher 

Monats-
mit B~ng 

über Sll~ma verdienst. 
auf die lIescbl\ftigllrlgsart. nber Uber Ubcr 

üb" I üb" 
fiber über Ubu tlber 

·0 bis ,. GO 7' SO 90 100 110 120 130 140 über d" 
50. bis bis b" bis bis bis bis bis bio bis 150. Arbei-

GO. 70. 80. 90. 100. 110. 120. 100. 1·10. 150. ",. J< ? 
~ 

1. lfasehinistcn und Heizer 1 - - - 1 7 14 26 10 0 2 7 77 110 22 

2, nraller Imd Killer. - - 2 1 1 2. 40 35 108 35 10 10 276 .120 61 

3. BierfUlncr 1 - 1 1 18 " 3. 32 2. 0 '1 1 172 107 08 

•• Malzer. - - - - 3 2 6 10 21 0 ~ 2 58 123 80 

,. Hilfsarbeiter . 7 7 16 21 37 ,. 21 10 15 3 1 1 ,., 80 95 

Summe 9 7 19 23 60 126 12. 113 '182 GO 22 21 767 
, 
I In Prozenten 1,17 0,91 2,48 3,00 7,82 16,43 15,M ]4,73 23,73 .,48 2,87 2,74 100 

, 
i '1 I . . 

Tabel le der Monatsverdicnstc von Braucreiarbcitcrn in ncun bad ischcn Braucreien im Jahr 1901. 

Arbeiterschafr von Mannheim-Ludwigshafen d iesen mit einem nachdrücklich geführten 
Boykott unterstützte.287 In Karlsruhe streikte man im Sommer 1895 für einen monatlichen 
Minimallohn vo n 90 Mark288 Erst im Jahr 1906 konnte jedoch ein Tari fvertrag abge­
schlossen werden, der die Forderungen der Arbeiter von 1893 nun endlich realisierte. Fest­
gelegt wurde eine zehnstündige Arbeitszeit, Überstunden mu ßten mit 50 Pfennig, sonntags 
mit 60 Pfe nnig vergütet werden. Der wöchentl iche Anfa ngslohn betrug nun 25 Mark, nach 
zwei Jahren wurde er auf27 Mark und nach weiteren zwei auf 28 Mark erhöht. Eine gegen­
sei tige Kündigungsfri st von acht T.'gen wurde verei nbart. Nach einem Jahr Arbeit standen 
den Beschäftigten drei Tage Urlaub zu. Der Freitrunk von fü nf Li tern Bier, ausgegeben in 
täglichen Biermarken, blieb wei terhin bestehen. Davon wurden drei Liter in jedem Fall als 
Naruralie abgegeben, das darüber hi nausgehende Q uantum konnte ersatzweise mit 15 
Pfen nig pro Li ter vergütet werden289 

Daß der Karlsruher Arbeitskampf von 1893 - im Gegensatz zum erfolgreich geführten 
in Man nheim - gescheiter t war und es so lange Jahre dauern sollte, bis schließlich ein zwi­
schen Arbeitgebern und Arbeitnehmern vereinbarter Tari fve rtrag und nicht mehr aus­
schließlich die Willkür des Unternehmers die Arbeitsverhältnisse regel te, lag nicht zuletzt 
an der "mangelhafte(n] Organisation der Brauer in der Residenz. Auf der anderen Seite 
stand geschlossen der Ring der Brauereibesitzer . .. "290 
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Die Organisation der Brauereibesitzer 

In Kadsruhe bestand eine "freundschaftliche Vereinigung un ter den Brauern".29\ Die 
Genossenschaft vo n 1863 wandelte sich allmählich in einen losen Verband um. Die Leiter 
der Brauereien kannten sich und kamen gelegentlich zur Beramng gemeinsamer Angelegen­
heiten zusammen, so traf man e[Wa Preisabsprachen für den Ankauf von Gerste. Offen­
sichtlich verlief der Konkurrenzkampf untereinander hier nicht so rücksichtslos wie an 
manchen anderen Orten. " ... zur Abwehr maßloser Forderungen seitens der Arbeiterschaft" 
schlossen sich die Brauereibesitzer schließlich in lokalen und überregionalen Verbänden 
fester zusammen. 292 Bald ers treckte sich über ganz Deutschland der "Boykottschutzverband 
deutscher Brauereien". Hier sollten Brauereien zum einen Versicherungsschurz im Falle von 
gegen sie verhängten Boykorrmaßnahmen erhalren, zum anderen wurde ihre Venremng in 
Fragen der Lohnbewegung, bei Su eiks etc. übernommen. Damit konmen die Folgen der 
von der Arbeiterschaft praktizien en Boykone und Streiks für d ie einzelnen Brauereien 
geminden werden, was ihre Position in Arbeitskämpfen entschieden stärkte. 1908 zählte 
der Boykonschut'Lverband 32 Bezirksverbände, einen davon in KarIsl'llhe.293 

Schwieriger als in Karslruhe gestaltete sich der Zusammenschluß der Brauereibesitzer im 
gesamten Großherzogrum Baden. Wesentlicher Zweck einer solchen Organisation waren 
Preisabsprachen. Angesichts der geographischen Lage Badens schien es jedoch fast illuso­
risch , Mindestpreise für Bier festzu legen, denn stets bestand die Gef.1hr, daß diese durch 
Brauereien aus angrenzenden Ländern unterboten wurden. Nach dreijährigen Verhand­
lungen der Brauereien wurde am 1. Oktober 1912 der Mittelbadische Brauereiverband 
gegründet. Die Karlsrl:lher Brauereien, die kurz zuvor ihren Ortsverband aufgelöst hatten, 
bildeten in der neuen O rganisation eine Sondergruppe, die teilweise gesondene Versamm­
lungen lind Besprechungen abhielt. 294 Langjähriger Vorsitzender des Mi([elbadischen 
Brauereiverbandes war Kommerzienrat Karl Moninger, der darüber hinaus der Zenrralste lle 
der Badischen Brauindusrrie und der Brauerei- und Mälzerei-Berufsgenossenschaft, Sektion 
Karlsruhe, vorsaß und im Präsidium des D eutschen Brauerbundes, dem einzelne Brauereien 
und keine Regionalorganisationen angehönen, vertreten war. 295 

DI E BI ERSTEUER -

ZWISCHEN UNTERNEHMERISCI-IEN UND FISKALISCHEN I NTERESSEN 

Die grundlegenden Umwälzungen innerhalb des Brauwesens in der zwei ten H älfte des 
19. Jahrhunderts führten nicht alleine zu ökonomischen Veränderungen, sondern erforder­
ten eine Reihe weiterer gesel lschaftlicher Anpassungsprozesse. Waren die Brauereibesirzer 
einerseits gezwungen, sich mit der Arbeiterschaft um veränderte Arbei tsbedingungen aus­
einanderzusetzen , mußten sie auf der anderen Seite mit dem Staat um eine den veränder­

ten Produktionsbedingungen angepaßte Besteuerung ringen. 
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Als die großherzoglieh badische Regierung 1884 einen neuen Gesetzesentwurf zur 
Biersrcucr vorlegte, "erh ob sich ein wahrer Pcririonsswrm".296 67 1 Brauereien machten 

Ei ngaben, wovon 447 die Belassung der bestehenden Kesselsrcuer anstelle der nun geplan­

ten Malzs reuer fo rderren.297 Dies mutet angesichts der Tatsache, daß in den Jahrzehnten 
zuvo r stets Klagen d ie Brauer über die Kessclsrcucr und die damit verbundenen scharfen 

Kontrollen geführt wurden, etwas verwunderlich an. Der neue Gesetzentwurf wurde jedoch 
vor allem deswegen abgelehn t, weil den Braucreibesirzern der veranschlagte Steuersarz zu 

hoch erschien. W ie meist bei Auseinandersetzungen um Steuern ging es auch hier im 

Grunde da rUIll , daß die Sreuerpflicluigen möglichst wenig bezahlen und der Staat mög­

lichst viel einnehmen wollte. 
Eine staa tl iche Biersteuer war in Baden 181 2 eingeführr worden. 298 Die "Bierakzise" war 

nach dem Quantlllll des geschroteten Malzes zu entrichten und betrug pro Sester Malz 
12 Kreuzer. Doch erwiesen sich die Bestimmungen des Gesetzes als unzulänglich. Hinter­

ziehungen wa ren schwer kon trollierbar, da die M enge des Bieres, die aus einem M alz­

quantum gcsottcn werden konnte, nicht genau zu bestimmen war. D as Finanzministerium 
suchte daher mit verschiedenen M aßnahmen zu geringen Steuerzahlungen H err zu werden. 

Zum einen wurden nun die Bierkessel geeicht, um den M alzverbrauch nach dem Kessel­

inhalt berechnen zu können, zum anderen wurden die Ö fen verschlossen, um heimliches 
Brauen zu verhindern. Das Feuer ko nnte nun nur noch im Beisein oder mit Wissen des 

Akzisors, des Steuerbeamten, angeschürt werden. 1825 brachte ein neues G esetz die Erhö­

hung der Biersteuer, die nun nach dem Kesselinhalr zu entrichten war. Die Brauer waren 
mit den neuen Vo rschriften sehr unzutrieden. Insbesondere die fo rtschreitenden techni­

schen Neuerungen in der Bierherstellung erforderten eine Anpassung der Steuervorschrif­

ten. Schließlich flossen die Ergebnisse einer Versammlung der badischen Bierbrauer mit 
Beamten der Finanzverwalrung im August 1843 in das neue Steuergesetz von 1845 ein. 

N un diente die Menge des bei einmaliger Kesselfüllung ohne Nachsud gebrauten Bieres als 

Besteuerungsgrundlage. Die Finanzbeamten mußten verhindern , daß im Braukessel N ach­

füll ungen als Ersatz der verdampften Flüssigkeit erfo lgten. Mit dem Ausschöpfen auf das 
Kühlschiff galt der Sud als beendet, von diesem Zeitpunkt an durften keine Nachgüsse 

mehr vorgenommen werden. Dieses strenge Vo rgehen des Fiskus war Ursache für die bereits 

erwähnten Klagen der Brauer über die Kesselsteuer. 
M it tortschreitender Industrialisierung und Konzentrat ionsprozessen im Braugewerbe 

traten in der Diskusssion um die Besteuerung von Bier die gegensätzlichen Interessen von 

Groß- und Kleinbetrieben zmage. Die Lage der mittleren und kleineren Brauereien hatte 

sich verschlechtert, und so baten sie 1894 um die Einführung ei ner M alz-Staffelsteu<r. D. h. 

Bemessungsgrundlage soll te die Menge des verarbeiteten Malzes sein , kleine Brauereien soll­

ten einen niedrigeren Steuersatz entrichten als große. Das Sreuergesctz vom Juni 1896 führ­
te die Besteuerung des ungebrochenen Malzes ein , der Steuersatz wurde nach dem jährli­
chen Gesamtmalzverbrauch ges taffel t. Zwar wurde die Einführung einer Staffelsteuer 

allgemein begrüßt, doch häuften sich bald Klagen aus Kreisen der kleineren Mittelbrauer, 
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deren Malzverbrauch oft ungünstig an der Grenze zwischen zwei Steuerklassen lag. Ein 
Brauer, der mehr als 1. 500 Doppelzentner Malz verarbeitete, harre denselben Srcucrs;1rz zu 
entrichten wie der. der bis zu 5.000 Doppelzentner verarbeite te. Die Regierung stellte eine 
di fferenziertere Staffel ung in Aussiehr. DarauAlin erreichten sie verschiedene Petitionen 
unterschiedlichster Gruppen von ßrauereibcs irzern, die je nach Bcrricbsgröße für die jeweils 
ihnen zum Vorteil gereichenden Tarife plädicrrcn.299 Die Handelskammer Karlsruhe sprach 
sich gegen ein Steuersystem aus. das zu einer Mehrbelastung der Großbetriebe führe. Das 
neue Steuergesetz vo m I. Januar 1905 suchte schließlich möglichst allen Interessen gerecht 
zu werden, ohne die Finanzeinnahmen des Landes zu mindern. Gleichzeitig wurde in 
Artikel 6. § 1 festgelegt. daß zur Bierbereitung nur Hopfen. Hefe. Wasser und Malz. bei 
untergärigem Bier nur Gerstenmalz, verwendet werden dürfe. Neben der staarlichcn Steller 
wurde seit 1849 auf Bier auch ein städtischer O ktroi erhoben. Bei der Umgestaltung des 
städtischen Verbrauchssrcuerwesens 1879 stand die Frage nach dcr Bestcucmng vo n Bicr als 
wichtigstc und umstrirrendste im Vordergrund. Die Mehrheit dcs Gcmeinderats befürwor­
tete eine Steuererhöhung von 12 auf 45 Pfennige pro Hektoli te r auf das Genußmirrei Bier. 
" ... das scit einer Reihe von Jahren zum Lieblingsgetr~ink des Publikums geworden ist lind 
das in unserer Stadt ga nz hervorragend in Menge und Qualit;it produziert wird."300 
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KRIEGE UND KRISEN -
BRAUEN IN SCHWIERIGEN ZEITEN (1914-1949) 

D ie Jahre um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert harren Karlsruhc ein Wachstum 
in vielerlei Hinsicht gebracht. 1898 erreichte der Bierverbrauch mit 273 Litern pro 

Kopf der Bevölkerung einen Höchststand.301 Mit der Jahrhundertwende konnte die 
Residenz dann als 34. Stadt in die Reihe der deutschen Großstädte einrücken302 Baden 
harre bis 1912 endgültig die Enrwicklung vom Agrar- zum Industrieland vollzogen. die 
Zahl der Industriearbeiter war zwischen 1883 und 1912 um 256 % gestiegen.303 Die elf 
Karlsruher Brauereien brauten 1914 insgesamt 293.137 Hektoliter Bier304 Mit einem opti­
mistischen Blick in die Z ukunft machte sich die Einwohnerschaft der Residenz an die 

Vorbereitungen für den 200. Jahrestag der Stadtgründung. Man wollte zu diesem Jubiläum 
dem b nd Gelegenheit geben. in einer Aussstellung " ... seine industriellen. gewerblichen 
und künstlerischen Leistungen votzuführen."305 Sicher härre hier auch die Karlsruher 

Braukunst einen angemessenen Platz gefunden. Doch der Erste Weltkrieg sollte schließlich 
nicht nur die Pläne von einem großanig gefeierten Stadt jubiläum zunichte machen, auch 
der Höhenflug der hiesigen Brauindustrie fand ein jähes Ende. 

DER ERSTE WELrKI\IEG - " EINFACHßIER" UND KONTINGENTIERUNGEN 

Am Nachmirrag des 3 1. Juli 19 14 verkündeten in der Stadt Schutzleute in Begleitung von 
Trompetern der Feuerwehr die Erklärung des Kriegszustandes30G In nationaler Selbstüber­
schätzung war man zunächst der Meinung. daß der Krieg bald wieder zu Ende und späte­
stens an Wei hnachten die siegreichen Truppen wieder zu Hause sein würden. Mit Glocken­
geläute von allen Kirchentürmen und einer Versammlung auf dem Schloßplatz feierte 
Karlsruhe am 22. August den Sieg deutscher Soldaten zwischen Metz und den Vogesen . 
Doch dieser Krieg sollte sich anders als gewünsch t entwickeln und den Alltag der Menschen 
in einer ganz anderen Art und Weise verändern als die bislang geführten Kriege. D er Erste 
Weltkrieg brachte Karlsruhe am 15. Juni 1915 den ersten Luftangriff. weitere folgten. Am 
22. Juni 19 16 forderte ein Bombenangriff französischer Flugzeuge 120 Todesopfer und 169 
Verlewe. Im letzten Kriegsjahr 1918 erlebte die Stadt zehn Fliegerangriffe. 
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1916 bei einem Lu(r:tngrifT'l.crsrönes Geb:iude der ßr:tuerei Sinner in Griinwinkel. 

Die Technik der Kriegsführung haue sich grundlegend gewandeI r und mach re ersr­
mals eine umf:'lssende Mobi lisierung der Bevölkerung erforderl ich. Bereits im September 
19 14 waren von 1.028 sräd rischen Beamren 479 und von 1.456 Arbeire rn 597 zum 
Kriegsdiensr eingezogen.3D7 Um Verwalrung und l'rodukrion aufrcchre rhalren ZlI kön­
nen, mußten in den folgenden Jahren in bislang nicht gekanntem Ausmaß Frauen heran­
gezogen werden.30S D ie "Heimarfro nt" gewann für die Kriegsfü hrung zuneh mend an 
Bedeutung. Mit fonschrei render D auer des Krieges verschlechterte sich die Versorgungs­
lage der Bevölkerung d rasrisch. um im .. Kohlrübenwinrer" vo n 1917 einen T iefsrsrand zu 
erreichen.309 Nahrung, Kleidung, Heizmaterial und sämtliche Dinge des tägl ichen Bedarfs 
wurden zur Mangelware. 

H iervo n wurde auch die Brauindusrrie empfi ndlich getroffen. Das Brallkontingent dll rf-
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te nun 60 % der Du rchschn i[[spro­
duktion von 1912/ 13 nicht übersteigen . 
Die Brauerei Wolf mußte 1916 die ge­
sanne Produkcion wegen Rohsroffman­
gels ei nsrellen.310 Ab dem Frühjahr 19 17 
war nur noch die Herstellung vo n "Ein­
fachbier" erlaubt. Bis 1918 sank die Ger­
steZlHeilung an die außerbayerischen 
Brauereien auf 5 % des Friedensbedarfs, 
wovon die Hälfre für "Hecrcsbicr" ver­
wendet we rd en mußre.3 11 In sgesamt 
sank der Bierausstoß 1918 auf einen ab­
soluten Tiefstand. [n Karlsruhe wurden 
in d iesem Jahr nur noch 85.559 Hekto: 
liter Bier gebraur. weniger als ein Dri[[cl 
der Produktion vo n 1914, der Pro-Kopf­
Verbrauch sank auf 64,43 Liter.312 Die 
Brauerei Mon inger hane bereits bei 
Kriegsausbruch ih re Übersee-Exporte 

eingestellt. Ab Januar 1915 lieferte man 
dann an das Feldheer, die Zivi lbevöl­
kerung, d ie größtenteils Mühe hatte, ihre 
Ernährung zu sichern , kam nur noch sei­
ten in den Gen llß des Gerstensaftes. Es 
sollte bis zum Jahr 1921 dauern , bis 
schließlich wieder vollhalriges "Friedens­
bier" mit einer Srammwürle von 12 0/0 
ausgeschenkt werden konnte3 13 
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Anzcigen übcr dic langcrwancrc Produkrion von vollwcr· 
tigcm "Fricdcnsbicr" im .. Volksfrcund" vom 28. Mai 
lind 16. Juni 1921. 

ZWISCHEN DEN KRIEGEN : 

RO HSTOFFMA NGEL, Wll, I"SCHIIFTSKRISEN UND KONZENTRATIONSI'ROZESSE 

Der Herbst 191 8 brachre Karlsrllhe zusätzlich zu Kriegseinwirkungen lind mangelnder 
Versorgu ngslage eine Grippeepidemie, die 349 Todesopfer forderte. Im November griff dann 
d ie Revolution auch auf Karlsruhe über. Am 9. November wurden ein Wohlfahrtsausschuß 
sowie ein Soldatenrat gegründet, d ie tags darauf vom Rathausbalkon die Bi ldung einer vor­
läufigen Regierung Badens beka nntgaben. Als am Abend des 11. November der Ober­
matrose Otto Heinrich Klumpp mit einigen Soldaten vor das Schloß zog und es zu Schieße­
reien auf dem Markt- und Schloßplatz kam, d ie jedoch keine Verletzten forderten, verließen 
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Großherzog Friederich 11. und Großherzogin Hilda die Stadt. Am 13. November erklärte 
die provisorische Regierung Baden zur freien Republik. Der Großherzog dankte am 22. No­
vember endgültig ab314 

Die 1919 verabschiedete Weimarer Verfassung brachte den Deutschen erstmals umfas­
sende demokratische Rechte. Doch die erSte deutsche Republik war keineswegs von allen 
geliebt. Die Lasten des verlorenen Krieges und die damit verbundene Anerkennung der 
Kriegsschuld dienten der polirischen Rechten und weiten Kreisen des Militärs als Legiti­
mation für ihre Angriffe auf die Republik. Neben den Kriegslasten und der Bedrohung der 
Demokratie durch Kräfte von rechts und von links stellten winschafdiche Krisen eine 
schwere Hypothek für den jungen Staat dar. Dennoch kann die Geschichte der Weimarer 
Republik nicht ausschließlich unter negativen Aspekten gesehen werden . Das Ende des 
Ersten Weltkrieges wurde auch als Beginn einer neuen Zeit angesehen. Das "Karlsruher 
Tagblatt" entwarf 1929 ein Bild von Karlsruhe als moderner Großstadt: "So eine Großstadt 
mit ihren Häusern und Straßen, mit ihren Tausenden von Menschen, ihren Hundcncn von 
Wagen, Autos, Motorrädern, Straßenbahnen, Fuhrwerken, mit Überlandbussen und den 
vielen Zügen, die von weither ihr entgegeneilen, so eine Stadt mit dem ganzen wildbrau­
senden Durcheinander ihres modernen Verkehrs ... "315 Zu diesem Zeitpunkt lebten 
156.000 Menschen in der Stadt, die Infrastruktur war weiter ausgebaut worden und mit der 
Errichtung eines Flughafens war Karlsruhe 1925 sogar aus der Luft zu erreichen. Daneben 
entstanden ein breites kulturelles Angebot sowie eine Vielzahl von Freizeit- und Vergnü­
gungsmöglichkeiten. Es gab nun acht Tageszeitungen, ein Rundfunkstudio sowie neun ver­
schiedene Kinos. Im "Apollo-Theater", im "Cafe Roland" und im "Colosseum", einst Sitz 
der Brauerei Schrempp in der WaIdstraße, wurden Kabarett-Vorstellungen gegeben.31G 

Man könnte annehmen, daß in solchen Zeiten auch der Konsum von alkoholischen 
Getränken Konjunktur hatte. Doch im Bierkonsum spiegelt sich sters auch die gesamtwin­
schaftl iehe Situation und damit letztendlich das frei vetfügbare Einkommen der 
Bevölkerung wider. Die Bierproduktion der Karlsruher Brauereien sollte ihren 
Vorkriegsstand nicht mehr erreichen. Die Karlsruher Chronik der Jahre 1920 bis 1923 
führte erstmals keine Zahlen über den Bier- und Weinverbrauch mehr an.317 Im 
Vordergrund stand in jenen ersten Jahren nach dem Krieg die Versorgung mit dem 
Lebensnotwendigsten. Die Zwangsbewirtschaftung für Lebensmittel und verschiedene 
Gegenstände des täglichen Bedarfs mußte zunächst beibehalten werden. Insbesondere die 
Versorgung mit Brotgetreide war mangelhaft. "Die Karlsruher Bevölkerung ist empört über 
derzeitige schlechte Beschaffenheit des Brotes, die auf unzureichende Lieferung von 
Brorgcrfeidemehl und unbrauchbaren Ersarzmitteln zurückzuführen ist ... Dazu kommt, 
daß ein großer Teil hiesiger Bevölkerung ohne Kartoffeln ist",318 telegrafierte ein Stadtrat 
im Juli 1920 an das Reichswirtschaftsministerium nach Berlin. Erst am 28. August 1923 
wurde die Zwangsbewirtschaftung von Brotgetreide eingestellt. In Karlsruhe wurden für 
eine Übergangszeit noch weiterhin Brotmarken ausgegeben. Die Ausgabe der letzten 
Lebensmittelkarten erfolgte im September 1923 für die Zeit bis zum l. Januar 1924. 
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Infolge der Inflation betrug der Preis für ei n Kilogramm Weizenmehl auf dem frei en Markt 
am 3. Januar 1923 580 Mark, am 8. Oktober 70 Millionen und am 5. November 1923 
49 Mi ll iarden Mark319 

"Die Erschwerung in der Beschaffung der Rohstoffe und die sonstigen schwierigen 
Zeirverhältnisse führten nach dem Vorgange anderer Städte hier zu einer Zusammenlegung 
von Brauereien", berichtete die Karlsruher Chronik für das Jahr 1920.320 Die Ursachen 
hierfür lagen nicht zuletzt in der besonderen Lage Badens begründet. Durch die Abtren­
nung Elsaß-Lothringens, mit der Baden zum Grenzland wurde, verschärften sich hier d ie 
wirtschaftlichen Kriegsfolgen . Außerdem sah der Versailler Vertrag eine 50 km breite ent­
militarisierte Zone vor, die den größten Teil Badens einschloß, und bis 1930 hielten fran­
zösische Truppen Kehl besetzt. Während der Besetzung des Ruhrgebiets durch Frankreich 
und im Zuge des Ruhrkampfes wurden dann 1923 auch Offenburg sowie die Rheinhäfen 
von Mannheim und Karlsruhe besetzt, was zu empfindlichen Störungen des Eisenbahn­
und Schiffsverkehrs führte .32 1 Dies waren einige der Gründe, wenn auch nicht die alleini­
gen, weshalb die wirtschaftliche Entwicklung Badens hinter der des Reichs zurückblieb. 
Zwischen dem Elsaß und insbesondere dem mittleren Baden hatte sich bis 1914 ein viel­
fältiges System wechselseitiger Arbeitstei lung herausgebildet, das mit der Verlegung der 
Reichsgrenze an den Rhein und einer Reihe folgender Handelshemmnisse auseinander­
gerissen wurde. Das Ende der Zollfreiheit 1925, der kurz darauf geschlossene deursch-fran­
zösische Handelsvertrag, französische Einfuhrverbote und der Übergang zum Kontin­
gentierungsverkehr ab 1932 verstopften die Absatzwege auf das andere Rheinufer fast 
vOllständig.322 Die badischen Brauereien und Mälzereien wurden durch die Abtrennung 
Elsaß-Lothringens in zweifacher Weise gettoffen. Zum einen verloren sie ihre elsässischen 
Absatzmärkte, zum ancleren konnten sie nicht mehr die billige und qualitativ hochwertige 
Braugerste aus dem Elsaß beziehen. Nun mußten teure Rohstoffe aus dem Osten gekauft 
werden, was die Produktionskosten erhöhte. Verschärft wurde die Situation zusätzlich durch 
eine hohe Bierbesteuerung. Die Grötzinger Sozialdemokraten und Kommunisten z. B. ver­
suchten deshalb im Dezember 1927 eine Biersteuer von I Pf. pro Glas und 2 Pf. pro Flasche 
zu verhindern, unterlagen jedoch.323 Das Getränk des "arbeitenden Volkes" war folglich 
starken Teuerungen unterworfen. Hatte in den Karlsruher Wirtschaften 1912 ein Glas - das 
waren 311 0 - dunkles Lagerbier noch 30 Pf. gekostet, waren es 1926 schon 53 Pf. Nach 
einer Preiserhöhung im Juli 1927 mußten für ein Glas Lagerb ier 60 Pf. bezahlt werden und 
nach einer erneuten Erhöhung im Juli 1930 schließlich 70 pf.324 

Dies alles beschleunigte eine erneute Konzentration im Brauwesen . Leismngssrarke 
Großbrauereien kauften mittlere und kleinere Privat- und Aktienbrauereien auf. Hatten 
1912 in Baden noch 432 Brauereien bestanden, waren es 1924 nur noch 120.325 Insgesamt 
stellten zwischen 1914 und 1924 die Hälfte der deutschen Brauereien ihre Produktion 
ein.326 Die Zahl der Karlsruher Brauereien reduzierte sich 1920 auf acht und bis 1923 auf 
sechs.327 Kleinere Brauereien waren meist den Belastungen nicht mehr gewachsen. 

Im Februar 1920 verkaufte Karl Kammerer seine Brauerei an die Brauereigesel lschaft 

110 



Moninger. 1866 hatte Stefan Moninger seine Brauerei an der Waldhorn straße an Kammerer 
verpachtet, später verkauft. Kammerer hatte dann während der Blütezeit des Karlsruher 
Brauwesens an der Kriegsstraße 123 expandiert. Nun wurde die Wirtsch;ft in der Wald­
hornstraße 23, in der einst Stephan Moninger sein erstes Bier ausgeschenkt hatte, wieder 
mit Moninger-Bier beliefert. Im April des gleichen Jahres erwarb Moninger die Brauerei 
Eglau A. G. in Durlach.328 Damit hatte die bedeutendste der Durlacher Brauereien, die 
1866 in einer ehemaligen Essigsiederei auf dem Areal des heutigen Weiherhofbades von 
dem Revolutionsteilnehmer von 1849 und späteren Landtagsabgeordneten Karl Ludwig 
Eglau eröffnet worden war, ihre Selbständigkeit verloren.329 Im Sommer 1922 kaufte 
Moninger schließlich noch die Union brauerei A. G. in der Sophienstraße auf. 

Die Mühlburger Brauerei A.G., vormals Seldeneck'sche Brauerei, wurde 1921 von der 
Sinner A.G. übernommen. Sinner hatte bereits gegen Ende des Ersten Weltkrieges die 
Aktienbrauerei Altenburg in Sinzheim gekauft und war nun eine der größten Brauereien in 
Baden.330 

Insgesamt war der Bierabsatz nach dem Ende des Ersten Weltkrieges so weit zurückge­
gangen, daß an eine Ausnützung der vorhandenen Betriebskapazitäten nicht mehr gedacht 
werden konnte. So faßten schließlich die Besitzer der Brauereien Schrempp und Printz, 
unter denen schon immer freundschaftliche Beziehungen bestanden hatten, den Entschluß, 
die beiden Brauereien zusammenzulegen. Man firmierte zunächst unter "Karlsruher Braue­
reigesellschaft, vorm. K. Schremp und A. Printz", 1936 erfolgte die Um benennung in 
"Brauerei Schrempp - Printz A.G."331 Gebraut wurde nun alleine bei Schrempp an der 
Karistraße, auf dem Printz-Gelände an der Kaiserallee wurde nur noch eine Mälzerei be­
trieben. 

Von den kleinen Brauereien konnte nur Wolf in der Südstadt überleben. Die Söhne des 
Firmengründers Max und Eugen Wolf hatten 1919 den Betrieb übernommen und wandel­
ten ihn mit dem Eintritt von Alfred Wolf in eine Offene Handelsgesellschaft (OHG) um. 
1927, als die wirtschaftliche Lage sich wieder gebessert hatte, konnte man bei Wolf gar aus­
bauen. Der Gär- und Lagerkeller wurde erweitert und erhielt Aluminiumtanks, und es 
wurde die erste Sudpfanne mit Gasheizung in Deutschland aufgestellt.332 

Die Beschäftigtenzahlen der Brauereien von 1912 und 1920 zeigen im Vergleich, daß 
auch die Betriebe, die die Nachkriegskrise überstanden, Personal reduzieren mußten. Auf 
die im Vergleich zur Vorkriegszeit erheblich reduzierte Bierproduktion reagierten die Betrie­
be mit Kurzarbeit und Personalabbau. Alleine bei Sinner war eine erhebliche Zunahme zu 
verzeichnen, die jedoch eher auf die anderen Produktionszweige als auf die Brauerei zurück­
zuführen sein dürfte. Obwohl bei Sinner die Geschäfte offensichtlich nicht schlecht liefen, 
mußten die Beschäftigten der Firma einen Lohnabbau hinnehmen. Insgesamt lag der 
Nominal- und Reallohn im Brauereigewerbe 1924 unter dem der VorJi:Jiegsjahre.333 In 
Lohnverhandlllngen mit der Gewerkschaft der Brallerei- und Mühlenarbeiter 1921 war der 
Mittelbadische Brauereiverband jedoch lediglich bereit, einen Wochenlohn VOlt 15 Mark zu 
bewilligen. Dieses Angebot war der Kommission der Arbeiter jedoch zu niedrig. Eine gut 
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Veränderungen im Karlsruher Brauwesen 1912- 1920334 

(Betriebe mit mindestens 10 Beschäftigten) 

Firma 

Brauereigeselischafr vorm S. Mon ingcr 
Heinrich Fels 
Wilhelm Fels 
Friedr. Hoepfner 
K . Kam merer 

Karlsruher Brauereigesellsch. , vo rm. Schrempp 
Mühlburger Brauerei , vorm. Seldeneck'sche 
A. Prinrz 
Unionsbraucrei 
Sinner (a lle Produktionszweige) 

Zahl der Arbeite r 
1912 1920 

257 144 

30 17 
12 

106 55 
18 

107 83 

72 
121 3 1 

36 25 
397 7 12 

1912 an Sinner 

1920 an Moninger 
Schrempp-Printz 
1920 an Sin ner 
an Schrempp 
1922 an Mon inger 

Daneben bestand weiterhin die Brauerei Wolf mit weniger als 10 Beschäftigten. 

besuchte Gewerkschaftsversammlung am 6. Juni 1921 im "Kühlen Krug" beschloß, die 
Arbeit niederzulegen; falls die Unternehmer nicht zu weiteren Verhandlungen bereit 
seien.335 Sch ließlich kam eine Vereinbarung mit dem Mittelbadischen Braucrciverband 
zustande, die allen Arbeitnehmern über 20 Jahren eine Z ulage von 80 Mark, allen unter 
20 Jahren eine Zulage vo n 15 Mark wöchentlich zubilligte. Die am 13. Juni 1921 im 
Schremppschen Bierkeller versam melten Braucreiarbeirer waren mi r diesem Ergebnis nicht 
ganz zufrieden. stimmten jedoch der Lohnverei nbarung zu, "um den Frieden im Gewerbe 
zu erhalten und in der Hoffnung, daß die Arbeitgeber die schlechte wirtschaftl iche Lage der 
Arbeiter auch sonst gebührend berücksichtigen werden."336 

1m Jahr darauf bewilligte der Brauereiverband eine Z ulage von 250 Mark und ab Juli 
1922 weitere 50 Mark, so daß ab diesem Zeitpunkt der Spitzenlohn im Braugewerbe 1.300 
Mark im Jahr betrug.337 Daß die Brauereibesitzer nun, im Gegensatz zu ihrem Verhalten in 
den 1890er Jahren, zu Verhandl ungen bereit waren und Tarifverträge Mindesrlöhne sicher­
ten , verdankren die Brauereiarbeiter niclu zuletzt ihrer gewerkschaftlichen Organisation. 
Die Karlsruher Gewerkschaft der Brauereiarbeiter, sei t Ende des Ersten Weltkrieges mit der 
der Mühlenarbeiter verein t, konnte im Juni 1922 ihr 30jähriges Bestehen feiern. Bei der 
Jubiläums-Veranstaltung im Saal des "Kühlen Krugs" hielt der sozialdemokratische Mini­
ster Adam Remmele, selbst Mitglied des Verbandes, die Festrede.338 
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Ansichr der Gasm;inc "Kühler Krug". Sie mußte Ende der 1960er Jahre dem Bau der Südrangenre weichen. Ein 
Neubau wurde 1972 Ol m Rande der Gnnrher-Klor'l.-Anlage eröffnet. 

Die noch bestehenden Brauereien, außer der kleinen Brauerei Wolf, präsenrierren sich 
"nläßl ich des vom 20. Juni bis 7. Ju li 1924 in Karlsru he durchgeführten D eutschen Gast­
wirtetags innerhalb einer großen Ausstellu ng. In dem nach einem Entwu rF von ProFesso r 
Kusche gesta lteten Sinner-Pavillon wurden neben Bier auch die weiteren Erzeugnisse der 
Nahrungsminelfirma gezeigt. D ie Brauerei Moni nger stell te in einem "prächtigen 
Pavillon", entworFen von Archi tekt Schradin , u. a. d ie Flaschen des "aus der Friedenszeit her 
bekannten Starkbiers "Bertholdbräu" aus. Di e Brauereigesellschaft Schrempp-Printz haHe 
"in einem stimmu ngsvollen Wi nkel eine altdeutsche Biersrube errichtet", in der jeden 
Nachmittag ein "altdeutsches Festspiel ... unter Mi twirkung hiesiger namhafter Künsrler" 
zur Auffü hrung kam, das "große Heitcrkeit" ausgelöst haben soll. Auch H oepfner hatte eine 
"gemütlichc Biers tubc" errichtet, wo sie ihr "erstklassiges Quali tätsbier ,Deutsch-Porter'" 
ausschenkte. Schließlich präsentierte auch die Brauerei Fels ih re Biere in einem eigenen 
Pavillon.339 An einer während des Gastwirterags dUl'chgeFühnen Besichdgung der Sinner 
AG nahmen 1.200 bis 1.500 Besucher te il, die mi t einem eigens gemieteten Zug der 
Karlsruher Lokalbah n nach Grünwinkel gebracht wurden. D ie Brauerei Moninger besich­
tigten ctwa 600 Personcn,340 

Die Menge dcs in Karlsruhe gcbrauten Bi eres konn te auch nach Überwindung der 
Inflation 1923 und wirtSchaftlicher Stabi lisierung den Vorkriegsstand nicht mehr erreicht 
werden. lnfolge einer geänderten Sreuergesetzgebung liegen für die Jahre bis 1927 keine 
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Zahlen für den Bierverbrauch vor. 1928 wurden in der Stadt rund 141.203 hl. 1929 
182.332 hl Bier gebraut und konsumiert. während es 19 14 noch 293. 137 hl (s. S. 103) 
gewesen waren.34 \ Mi t dem Beginn der Welrwinschafrskrise lind dem krisenbedingrcn 
Kaufkrafrschwund der Bevölkerung kam es zu weiteren Umsarzcin bußen. Nach einer ergie­
bigen Weinernte 1931 wurde Wein gar billiger als Bier. Bis 1932 sank die Ka rlsruher Bier­
produktion auf rund 77.669 hl . eine Menge. die um die Jahrhundertwende die größeren 
Brauereien jeweils alleine übertroffen hanen. Insgesamt ging die Bierprodukrion in Baden 
zwischen 1928 und 1936 um 41 % zurück.342 

Die ersre demsche Republik harre von Anfang an wirrschaftl ich und poli tisch unter kei­
nen guten Vorze ichen gestanden. doch wa r sie nicht zwa ngsläufig zum Scheitern verurteilt 

gewesen. Ihr Ende wurde jedoch bereits mit dem Regicrungsanrritr Heinrich Brüni ngs 
1930 eingeläutet. Einflußreiche konservative Kräfte in Polirik, Wirtschaft lind Reichswehr 
trugen schließlich ihren Teil dazu bei. daß die Narionalsozialisren mir ihrem Führer Adolf 
Hitler Schri rr für Schritt ihr Z iel der "Machtergreifung" realisieren konnten. In Karlsruhe 
feierte die NSDAP Hitlers Ernenn ung zum Reichska nzler am 30. Januar 1933 mit ei nem 
Fackelzug durch die Stadt. An einer Großdemonsrration der hi nter der Hitler-Regierung 
stehenden Parteien und Verbände nahmen am 4. März 30.000 bis 40.000 Menschen tei l. 
Zwei Tage spärer hi ßten SA-Leme gegen den Wi llen vo n O berbürgermeister Finter die 
Hakenkreuzfahne auf dem Rathausturm.343 In den fol genden Jahren gelang es den Natio­
nalsozialisten ohne großen Widerstand alls der Bevölkerung, ein Terrorsysrcm zu errichten, 
das zahlreichen politischen Gegnern sowie Hu ndenrausenden VO ll Menschen, die nach der 
nationalsoziali stischen Rassenideologie als "minderwertig" galten, das Leben kosten sollte. 
Fast 1.000 jüdische Karlsruher Bürger und Bürgerinnen f.1 nden während des "Dritten 
Reichs" in Konzenrrations- und Vernichtungslagern den Tod 344 

Die wirtschafrliehe Rezession der Krisenjahre der Weimarer Republik, verbunden mir 
ei ner tiefgreifenden poli tischen, sozialen lind geistigen Krise, harre weite Kreise der Bevöl­
kerung. insbeso ndere Angehörige des alren Mittelstandes. die einen sozialen Abstieg be­
fürchteten, fü r den lautstark artikulierten Protest der Nazis empfhnglich gemacht. Auch 
unter den Brauereiarbeitern fa nden die Nationalsozialisten Anhänger. Johnpeter Gri ll 
macht in seiner Studie über die nationalsozial istische Bewegung in Baden eine deren 
Hochburgen unter den Facharbeitern lind Brauern von Schrempp aus.31\5 Die schweren 
Absarzprobleme der Brauereien und rolgenden En rlassungen w~ih rend der InAationszei t 
mägen eine Ursache für die Radikalisierung vo n Karlsruher Brauern gewesen sei n. Mög­
licherweise spielten für die Arbeiter der Firma Schrempp jedoch auch d ie bei den Berriebs­
angehörigen Perer Riedner, später besoldeter Karlsruher Stadtrat, und Wi ll i Worch, später 
NSDAP-Kreisleiter vo n Karlsruhe.346 als Vorb ilder und Agitaroren eine Rolle. 

Worch, 1896 in Straßburg gebo ren, harte in einer Keh ler Brauerei das Handwerk erlern r 
und war im Mai 19 14 zu Schrempp nach Karlsruhe gekommen. Im So mmer 19 14 melde­
te er sich als freiwi ll iger Kriegsteilnehmer. J 9 19 kehrte er zu Schrempp zurück. wo ihn 1922 
die 200 Arbeiter der inzwischen fusion ierten Brauerei Schrcmpp-Printz zum Bcrriebs-
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ratsvorsitze nd en w~ihlte n. Um die Jahres­
wende 1922/23 kam es zwischen Wo rch, der 
bereits während seiner Lehrzeit in Kehl Mit­
glied des ßrauerei- lind Mlihlenarbeiterver­
bandes geworden war, und der Gewerkschaft 
zu einem Konflikt, weil er mit dem Beu·iebs­
rat der Entlassung eines jungen, "ni cht ar­
beitswilligen" Koll egen zugestimm t hatte.347 

Die Auseinandersetzung spitZ[e sich zu und 
führte schließlich zu Wo rchs Austritt aus der 
Gewerkschaft. In der Folgezeit begann er sich 
bei den Nationalsozialisten zu engagieren. 
Von Ende August bis Anfang Oktober 1923 

NS~Gall lc i(cr Roben \'\Iagner beim Besuch der 
Bra uerei Sinner. 

wurde er, vermutlich im Zuge einer Verhaftungsaktion gegen bekannte Parteigänger der 
damals verbotenen NS DAP, in Untersuchungshaft genommen. Dic sechswöchige Haft 
dürfte ihn seinen Arbeitsplatz bei Schrempp gekostet haben, denn von Oktober 1923 bis 
Mai 1924 war er arbeitslos. Ab Mai 1924 arbeitete er dann bei der Brauerei Wolf am 
Werderplatz und kOllnte sich in der Folgezeit in der Südstadt Ansehen und eine parreipoli­
tische Basis verschaffen. Im Sommer 1932 erreichte cler Bierbrauer und NS DAP-Stadtrat 
Worch als Kreisleiter in Karlsruhe den Höhepunkt seiner parteipolitischen Karriere. Ab 
dem I. Januar 1933 wurde er dann hauptamtlicher Parteifunktionär und gab seine 
Tätigkeit als Braucr endgültig au f Hierfür war er bereit, zunächst Einkommenseinbußcn in 
Kauf zu nehmen, clennmit 4.000 RM im Jahr 1932 harre er bei Wolf mehr ve rclient wie 
als Kreisleiter, wo sein Gehalt 1933 nur 2.400 RM betrug. Bis zum Jahr 1944 stieg sein 
Gehalt jedoch auf 10.800 RM an.348 

Kam mit Willi Worch einer der führenden Karlsruher Nationalsozialisten aus den Reihen 
der ßrauereiarbeirer, so läßt sich hier ni cht einschätzen, wie die einzeln en Karlsruher Braue­
reibes itzer zum nati onalsozialistischen Regime standen. Viele Unternehmer paßten sich 
jedoch an, um ihre wirtschaftliche Ex istenz zu sichern und wurden Mitglied der NS DAp'349 
Auch die meisten der grö{~e ren Brauereien hatten Parreimitglieder in der Geschäftslei­
tung.350 Die Interessenorga nisation der Brauereibesitzer, der Mi ttclbadische Brauereiver­
band, wurde in den Landesbezirk Baden der von den nationalsozialistischen Machthabern 
organisierren Winschaftsgruppe Brauerei und M~il zere i eingegliederr , ohne daß die Existenz 
des Verbandes vo llständig erlosch. Seine Geschäftsleimng wies vo n den 20er Jahren bis in 
die Nachkriegszeit personelle Kontinuitäten auf.351 

Beim Regierungsa ntritr der Nationalsozialisten waren die schlimmsten Zeiten der We!t­
wirrschafts krise bereits überwunden, und so konnten die neuen Machthaber die Auswir­
kungen ein es sich abzeichnenden \vinschafdichen Auf.<;chwungs auf ihr Konto verbuchen 
und propagandistisch für sich nutzen. Die Karlsruher Brauereien konnten zwischen 1933 
und 1938 ihren Bieraussro ß wi eder erh öhen. 
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In Karlsruhe gebrautes und verbrauch res Bier in Hekroliter352 

1928 141.203,69 1933 85.357,22 
1929 182.332,39 1934 93.980,44 
1930 151.656, 18 1935 95.271,42 
1931 104.337,84 1936 97.539,24 
1932 77.669,69 1937 109.346,93 

Ein neuer Höchststand der Bierproduktion wurde 1938 erreicht. Alleine bei der Brauerei 
Schrempp-Printz stieg der Jahresaussroß auf 106.819 hl an .353 Diese beachtliche Produk­
rionssrc igerung war nicht nur auf eine allgemei n verbesserte wirtschaftliche Situation zu­
rückzuführen. Der ökonomische Aufwärrsrrend ist auch im Zusammenhang mir den seit 
1935 verstärkt einsetzenden Kriegsvo rbereimngen zu sehen. Rückten bereits Ende Okrober 
1935, nach Wiedereinführung der Wehrpflicht, die ersten Rekruten in Karlsruher Kasernen 
ein , wurde Anfang August 1938 die neue Rheinkaserne in Knieli ngen von Pionieren und 
die neue Mackensen-Kaserne nörd lich des Hauptfriedhofs von einer Panzerabwehr-Abtei­
lung bezogen.354 Damit hatte die ehemalige Garnisons-Stadt Karlsruhe wieder einen über 
die Wohnbevölkerung hinausgehenden Stamm VOll Bierkonsumenren hinzugewo nnen. 

Im Sommer 1938 wurde schließlich zur Befestigung der Reichsgrenze in der ehemals ent­
militarisierten Zone zwischen Basel und Aachen auf einer Strecke von 630 Ki lometern mit 
dem Bau des "Westwalls" begonnen. Auf Ka rlsruher Gemarkung bedeutete dies den Bau 
von etwa 50 Bunkern.355 Der neue Höchststand der Karlsruher Bicrproduktio n war vor 
allem auf diesen Umstand zurückzuführen, wurden doch die Arbeiter mit dem Bier der 
Brauereien bel iefert.356 D ie Brau industrie war für Staat und Gemeinden stets auch eine 
Steuerquelle. Harre bislang die staatl iche Besteuerung bei den Ländern gelegen, suchten die 
Nationalsozialisten mit Einführung der Reichsbiersteuer 1939 am erhöhten Bierabsatz teil ­
zuhaben. 

D ER ZWEIT E W EI.TKRIEG - KRIEGSWIRTSCHAET UND LUETANGRIFFE 

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges schien jedoch der kurze Aufschwung der deutschen 
Brauwirtschaft zunächst beender. War es im Zuge der Kriegsvorbereitu ngen noch zu stei­
genden Absatzzahlen gekommen, führten nun Rohstoffmangel sowie der Verl ust von Ab­
satzmärkten zu erneuten wirtschaftlichen Schwierigkeiten, unter denen auch die Brauereien 
zu leiden hatten. "Die vorausgeplante und nun straff durchgeführte Umstellung auf die 
Kriegswirtschaft mußte unter dem Druck der Gegegebenheiten von den Betrieben plan­
mäßig erfü ll t werden", heißt es in der Mon inger-Festschrift von 1956. 357 Diese Umstellung 
zeit igte wohl Erfolg, schließlich bot auch das Heer einen ergiebigen Absatzmarkt. Die Pro­
duktionszahlen des Jahres 1944 belegen, daß die Braugeschäfte während des Krieges doch 
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besser liefen, als manche KJagen vermuten ließen. Insbesondere bei Mon inger entwickelte 
sich die Geschäftslage deutlich besser als bei den anderen Brauereien . 1944 braute man 
immerhin 115.000 hl , eine Menge, die die des 1937 von allen Karlsruher Brauereien her­
gestellten Bieres übertraf. Daneben wurden noch 55.000 Zentner Kühleis sowie 188.000 
Flaschen Limonade und Mineralwasser produzierr.358 

Bierproduktion und Beschäftigtenzahlen der großen Karlsruher Brauereien 1944359 

Fels 
Hoepfner 
Moningcr 
Schrempp- Primz 
Si nner 

hl 

34.749 
22 .342 

115.000 
72.000 
43.629 

Beschäftigte 
männl. weib!. gesamt 

40 8 48 
44 8 52 
87 5 92 
52 2 54 

221 53 274 
(alle Prod.zweige) 

Nebcn Bicr waren Eis, alkoholfreie Getränke, Limonaden und Mineralwasser sowie 
Ncbenprodukte der Brauerei zu einem wichtigen wirtschaftl ichen Standbein der Brauereien 
geworden. Bei Hoepfner spielte (und spielt) etwa die Malzhcrstellung keine unwesentliche 
Rolle. 1944 produzierte man 3.000 Doppelzentner und belieferte zeitweise auch d ie 
Brauerei Heinrich Fels damit. 360 

Drastische Reduzierungen erfu hr während des Krieges der Fuhrpark, den die Brauereien 
zur Belieferung ihrer Kunden und zum Transport der Rohstoffe unterhielten . Bei der 
Brauerei Heinrich Fels z. B. , die zu Beginn des Krieges noch über 22 Fahrzeuge verfügte, 
davon zehn mittlere und schwere Lastwagen sowie fünf Personenwagen, wurden sechs 
Lastwagen und ein Personenwagen von der Wehrmacht requiriert. Von den während des 
Krieges als Ersatz neu beschafften sechs Lastwagen wurden wiederum drei beschlagnahmt, 
sechs Fahrzeuge wurden sch ließlich durch Fliegerangriffe zerstört.3G1 

Karlsruhe erlitt im Zuge des Lufrkrieges ab 1941 Zersrö rungen in ganz anderem Ausmaß 
als während des Ersten Weltkrieges. Insgesamt gab es 1.032 Alarme in der Stadt und 135 
Luftangriffe, bei denen 1.754 Menschen starben und 3.508 verletzt wurden. Der Zerstö­
rungsgrad der Stadt betrug etwa 33 0/0. Nahezu total zerstört wurde die Innenstadt mit zahl­
reichen historischen ßauten.362 Die Brauereien waren je nach Standort unterschiedlich 
betroffen . In der Brauerei Schrempp-Primz harre man 1940 einen öffentlichen Luftschutz­
keller an der Scheffelstraße 1 errichter. Bis zum Kriegsende wurden die Gebäude der 
Brauerei durch Luftangriffe zu etwa 30 0/0 , die Maschineneinrichrung zu 10 % zerstört.363 

Bei dem großen Luftangriff am 3. September 1942, der 73 Menschenleben und 711 Ver­
wundete fo rderte, erlitt die Brauerei Heinrich Fels in der Kriegssrraße 115 erhebliche 
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Schäden . Die Abfü llanlage wurde zerstört, Wohn- und Bürogeb;iude, Maschinen- und 

Wohnhaus, Sudhaus, Gärkcl ler und Labor, Eisf:.1brik, Lagergeb:iude sowie Mälzerei wurden 
reilweise beschädigr3G4 Schwere Schäden erl irren auch die Gebäude der ehemals Sclde.i­

eck'schen Brauerei in Mühlburg, wo zu diesem Zeitpunkt jedoch nicht mehr geb raur wurde. 
Bei Sinner in Grünwinkel wurden die Gebäude insgesamt zu 30 % d urch Fliegerschäden in 

Mirleidenschatt gezogen. Während die Maschi neneinrichru ngell von M;i lzerei, Weinbrenne­
rei, Schreiner- und Küferwerkstärten, Nährmirtcl- sowie Backhilfsmittclproduktion g;inz­

lieh zerstört wurden, waren in der Brauerei zu 20 % Schäden an den Fab ri kationsan lagen 

zu verzeichnen.365 Die Brauerei Moninger an der Kriegssrraße blieb von Zerstörungen ver­

schonr, schwere Schäden harre jedoch der Hauprausschank Ecke Kaiser- und Karistraße zu 
verzeichnen, wo die oberen Stockwerke völlig ausbrannten. Das alte Moni nger-Stammhaus 

in der Kaisersrraße und die Gründungsstärte in der Wa ldhornstraße, später von Ka r! 
Kammerer übern ommen lind seit 1920 wieder Ausschank von Moninger-Bier, wurden ei n 

Raub der Flammen. Der Sohn des Brauerei-Direl<rors Heinrich Mon inger, der in der Firma 

als Direktionsassistent tätige 01'. Ing. Wolfgang Moninger, fiel 194 1 an der Ostfronr.366 

Die großen Brauereibauten der Firma Hoepfner überstanden den Krieg nahezu unbe­

schädigt. Lediglich eine Sprengbombe hat den Betrieb an einer für die Fabrikation nicht 

wicht igen Stelle getroffen, weitere Sprengbomben fielen auf damals unbebaures Gelä nde. 

Größerer Schaden konnte vor allem durch die Beschäftigten der Brauerei abgewendet wer­
den , die in den Nächten Brandwache hielten und herabprasselnde Brandbomben aus den 

Gebäuden entfernten.367 

DIE NACHKRIEGSZEIT - BRAUVERßUr UND D ÜNNBI ER 

Die Sch recken des Luftkrieges fa nden für 

Karlsruhe Anfang April 1945 ein Ende. Am 
Mo rgen des 4. Apri l begannen zwei französisc he 

Divisionen mit der Besetzung Karlsru hes, die um 
11.00 Uhr abgeschlossen war und insgesamt elf 

Tote forderte. 3GS Mit Erleichterung nahm die 
Zivilbevölkeru ng wahr, daß nun keine Flieger­

alarme mehr zu befürchten waren, doch sollten zu­

nächst für ein ige Wochen Plünderungen und Ver­

gewaltigungen den Al ltag bestimmen. Am 8. Juli 
lösten dann, gemäß dem alliierren Zonenabkom-

Ob die beiden ßauarbeiter beim Wiederaufbau der kriegszer­
störten Stadt das bis zur \\f~ihrllngsrcforlll 1948 gcbr;lllic 
Dünnb ier trinken mußten oder schon n;lhrhafrcrcn 

Gcrsccns;lft ge nossen, ist nich t Festzustellen. 
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men, die US-Streitkräfte die französische Besatzungsmacht ab. Die Jahre bis zur 
Währungsreform waren vor allem geprägt durch Wohnungsnot lind Nahrungsmangel. 

Auch im Braucreiwcsen sollte sich die Situation zunächst eher verschlechtern als verbes­
sern. Zur Sicherstellung der Ern ährung verhängte die Militärregierung vo m Herbst 1945 
bis Februar 1946 ein absolurcs BrauverboL Mir Dünnbier, das nur einen Srammwürzc­
gehalt von 0.3 % aufwies lind bis zur Währungsrefo rm gebraut wurde. war dann der Tief­
pun kt des Gewerbes erreicht. 369 

Um wieder produzieren zu dürfen. mußten die Firmen bei dem auf Ini tiative der Ameri­
kanischen Militärregierung eingerichteten Winschafrskol1rrollamr der Stadt eine Bcrriebs­
anmeldung einreichen. Hierfür wurden detaillierte Angaben über die Geschäftsführung 
und deren eventuelle Mitgliedschaften in der NSD AP, über die Firmengeschichte, die Pro­
duktion, Berriebskapazitäten und den Z ustand des Betriebes abgefragt. Die als Industrie­
unternehmen geführten Brauereien Heinrich Fels GmbH. Hoepfner-Bräu, Moninger AG , 
Schrempp-Printz AG sowie Sinner AG reichten im September 1945 solche Betriebs­
Anmeldungen ein.370 "Die amerikanische Besatzungsbehörde verlangt die Belieferung mit 
Bier. Ebenso ist die Lieferung von Bier und Eis an die Zivilbevölkerung anerkannt wichtig", 
begründete z. B. die Firma Schrempp-Printz ihren Antrag.37 1 "Bier und Eis werden von der 
Besatzungsbehörde in großer Menge angefordert. . . ", meldete die Brauerei Heinrich Fels, 
doch konnte im Herbst 194 5 aufgrund des Brauverbots nur Eis produziert werden.372 Auch 
Moninger suchte, ebenso wie Hoepfner, die Notwendigkeit zur Weit~rfühtung der Brauerei 
mi t einem Verweis auf die " ... starke Nachfrage nach Bier und Eis seitens der amerikani­
schen Besatzungstruppen als auch der Zivilbevölkerung" zu bekräfti gen.373 

Doch niclu immer stand alleine das Brauverbot einer Weiterführung des Betriebs im 
Wege. In cinem Fall war der Fortbestand eincs Braucreibetriebs gefährdct, wcil dessen tech­
nischer Direktor aufgrund politischer Belastungen, er war seit Mai 1933 NSDAP-Mitglied 
gewesen, entlassen werden sollte. Angeblich war er jedoch im Betrieb uncrsctzlich, und so 
bat gar Oberbürgermeister Veit das W irrschaftskonrrollamt, sich bei der Militärregierung 
dafür einzusetzen. daß er zumindcst kommissarisch für einige Monate dic technische 
Leiwng des Betricbes behalten könnne, " . . . damit der für die Karlsruher Interessen äußerst 
wichtige Betrieb keinen Schaden erleidet. "374 

Sinne!', Schrcmpp-Printz. Moninger. Hoepfner und Fels erhielten letztendlich die 
Betriebserlaubnis. Über die Zeit des Brauverbots half man sich mit der Produktion von Eis 
und alkoholfreien Getränken hinweg, die auch zur Produktpalette der Brauereien zählten. 
Die Betriebe arbeiteten zunächst nur in stark reduziertem Umfang. Bei Hoepfner waren 
im September 1945 die Betriebskapazitäten nur zu 30 % ausgelastet, bei Fels sowie bei 
Moninger zu 50 %, bei Schrempp-Printz zu 25% und bei Sinner (alle Produktionszweige) 
zu 30 - 40 % .375 Neben den bisher geschilderten Schwierigkeiten standen gar nicht genü­
gend Arbeitskräfte zur Verfügung, die eine un eingeschränkte Produktion erfordert hätte. 
Oft waren die Arbeiter der Betriebe noch nicht zurückgekehrt, bef.lnden sich in Gef.lngen­
schaft, waren kriegsversehrt oder gefallen. So behalf man sich hier und da auch mit weib-
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lichen Arbeitskräften, die jedoch in der Regel im Produktionsbetrieb der Brauereien nicht 
erwünsclu waren. 

Zahl der im Seprember 1945 Beschäft igten und der bei vollem Produktio nsum fang erfor­
derlichen Arbeiter in den Karlsruher Brauereien376 

Beschäft igte Sept. 1945 Zahl d . erfo rderlichen Arbeiter 

män nl. weibl. gesam t männ. weibl. gesamt 

Fels 8 7 15 82 10 92 
H oepfner 7 8 15 70 0 70 
Moningcr 25 5 30 125 0 125 
Schrempp 7 2 9 100 0 100 
Sinner 75 25 100 24 0 GO 300 

Neben den fünf großen Brauereien nahm man schl ießlich auch bei Wolf in der Südstadt 
d ie Produktion wieder auf Der Familienbetrieb erfuhr 1945 den schwersten Einschni[( in 
seiner Geschichte. Die Besatzungsmacht beschlagnahm te den einzigen Bierausschank der 
Brauerei 3m Werderplatz und beraubte das Wolf- Bier somit seiner Abs3rzmöglichkeit. Erst 
1952 wurde die W irrschafr wieder freigegeben. Der Familienbetrieb enrwickel re sich in 
jenen Jahren zwangsläufig zu einer KJeinhraucrci, die n Ull nicht meh r für die eigene 
Schanksränc produzierte, sondern sich neue Abnehmer suchen rnußte,377 

Für die Braucreibes irzer war es sinnvoll , sich wieder eine gemei nsame Organisation zu 
schaffen, ni cht zuletzt, tim ihre Interessen gegenüber der Mili tärregierung hinsichrlich einer 
AuA1cbung des Brauverbotes sowie in Fragen der Rohsroffbeschaffung zu vertreten. Die 
amerikanische Besatzungsmaclu hatte im September 1945 die von ihr besetzten nordbadi­
schen und nordwürrrembergischen Zonen zum Land Würrtemberg-Baden vereinigt. Eine 
gemeinsame Verbandsgründung der nordbadischen Brauercien mit denen im fra nzösisch 
besetzten Süd baden wurde von den Militärregierungen nicht genehmigt. Der neue Braue­
reiverband wurde entsprechend der Besatzungszonen konstitu iert. Un ter der Betci ligu ng 
von Moninger als einziger Karlsruher Brauerei sollte arn 25. Februar 1946 der würnember­
gisch-badische Brauereiverband gegründet werden. Dieser Zusammcnschluß fand bei 
den bad ischen Brauereien jedoch so gut wie keine Zustimmu ng. Aus Minelbaden beteilig­
te sich neben Moninger nur die Pforzheimer Brauerei Kenerer, aus Oberbaden die Braue­
reien Kirner und Link. und aus Unrerbaden allcine die beiden Mann heimer Brauereien 
Eichbaum und H abereckl. Vors itzender des Landesbezi rkes ßaden des württemberg-badi­
schen Brauerbu ndes wurde Brauereidirektor Günther Moninger. 

Die Animositäten der badischen Brauereien gegen eine Vereinigung mit den würnem­
bergischen in einem Verband verdeutlichte Brauereidirekror Schrempp: "An das 
Fabrikationscrzcugnis ,das Bier' stellen die Biertrinker der bei den Länder verschiedene 

120 



Anforderungen. In \Y./üntembcrg wurde das Bier wohl als angenehmes durststillendes 
Getriink angesprochen, das aber so fort in den Hintergrund treten mußte, wenn genügend 
Obstmost zur Verfügung stand. In Baden war di ese Erscheinung, einige kleine Bezirke aus­
genollllllen, viel weniger sichtbar, das Bier mußte dorr viel mehr die Konkurrenz mit dem 
\Y./c in aufnehmen. Daher rührr es wohl auch, daß seit Jahrzehnten das Bier in Baden stiir­
ker ei ngebr;1l1f werden mu ßte ;1 ls in \Y./ürrremberg."378 Daneben führre Schrcmpp :luch 
geographische und verkehrstechnische Gründe gegen einen Zusa mmenschluß an. Starr­
dessen fordertc er einen Zus:l mmcnschlllß der badischen Brauindllst rie in cnger Zusam­
mena rbei t mit den Nachbarlii ndern. D;1s jahrelange, VO ll zähen Auseina ndersetzungen 
gepriigte Ringen um die terri to riale Ncuglicdcl'ung des dcurschcn Südwestens machte auch 
vor den Reihen der Brauereiullternchmer nicht halt. Die badischen Brauereien im Bereich 
der amerikanischen Besatzungszo nc organisiern..' n sich schließlich erneut im Mirrelbad i­
sehen Bra llereiverband, der bis zu seiner SdbsfauA ösung im Jahr 1977 dem baden-würr­
tembergischcn Br;1l1creiverband angehörte. Die lerltcn Br;1ucreicn des Verb;1ndcs waren 
Mo ningcr, Hocpfner, \Xlolf lind Binding. 
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STEIGENDER BIERDURST UND ERNEUTE 
KONZENTRATIONSPROZESSE. 

DIE ENTWICKLUNG DES KARLSRUHER 
BRAUWESENS SEIT 1949 

N ach der Währungsreform im Juni 1948 normalisierten sich allmählich die wirtschaft­
lichen Verhältnisse. Im Herbst des Jahres konnte achtprozentiges Bier gebraut werden, 

und auch eine Belieferung der Kunden in Süd baden wurde wieder möglich. Auf die G rün­

dung der Bundesrepublik Deutschland 1949 konnte schließlich mi t Vollbier angestoßen 
werden. Nach all den Jahren mit "Dünnbier" kam ab August des Jahres erstmals wieder Bier 
mit einem Stammwürzegehalt von 12 % zum Ausschank. Zusammen mit der Senkung der 
Bicrsteller im Jahr 1950 waren damit Voraussetzungen für eine erfolgreiche Weiterentwick­

KOl'l.rFt/nel' 
llUAllTÄTSBIER 

lung der Brauindustrie geschaffen.379 

In den folgenden Jahrzehnten steigerte 
sich der Bierdufsr der bundesdcurschen 
Bevölkerung erheblich, und der Markt 
schien nahezu unbegrenzt aufnahmefähig. 

Hatte 1949 der Pro-Kopf-Bierverbrauch 
jährlich noch bei 22,2 Litern gelegen, wa­
ren es 1972 144 Liter. Die Brauereien rea­
gienen mit Produktivitätssreigeru ngen. So 
konn te der Bierausstoß je Beschäftigten in 
der deutschen Brauindustrie vo n 404 hl 
im Jahr 1950 auf 1.01 2 hl im Jahr 1973 
erhöht werden.380 Die Karlsruher Braue-

Gemeinschafeswerbung der sechs K:Hlsruhcr Nach- re i Schrempp-Printz z . S. , die 1964 in 
kricgsbraucrcicll allS dem Jahr 1974. Schrempp AG umbcnanm wurde, steiger-

te ihren jährlichen Ausstoß bis 1955 auf 
94.000 hlund bis 1960 auf 130.000 hl.38 1 Auch die kleine Brauerei Wol f konnte zwischen 
1958 und 1968 ihre Produktion vervierfachen , von 5.000 hl auf2 0.000 hl. Der Z ukauf des 
Grundstückes M arienstraße 38 ermöglichte auch hier Vergrö ßerungen und Neuanlagen.382 

Bei Moninger wurde im Jahr des 100jährigen Firmenjubiläums 1956 ein Neubau für die 
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Fbschenbierproduktion errichtet. Die über vier Stockwerke mi t modernsten Fördereinrich­
rungen untereinander verbundenen Anlagen ermöglichten den Ausstoß vo n rund 250.000 
Flaschen wäh rend einer Arbeitsschiclu. 1957 erreichte Moninger wieder die 200.000 hl­
Grenze. Insgesamt führte die Aufwä rrsen twickl ung im Brauwesen während der 50er und 
GOcr Jahre crsul1als wieder zu ei ner Zunahme von Betrieben. In Karlsruhe blieb es allerdings 
bei den sechs Brauereien Heinrich Fels, Hoep fn er, Moninger, Schrempp-Prinrz - ab 1964 
Schrempp AG -, Sin ner und Wolf. 

Brauereien lind Mälzereien mit 10 und mehr Beschäfrigten in Baden-Württemberg383 

1956 
1965 

Zahl d . Betriebe 

225 
234 

Beschäftigte 

9.3 17 
14.00 1 

Umsatz in Mio. DM 

448,4 
936,4 

Der höchste Bierkonsum wurde in der Bundesrepublik Deutschland 1976 mit 15 1 
Litern pro Kopf der Bevölkerung registriert.384 Seitdem flachten die Wachstumsraten der 
Brauereien ab. Zwanzig Jahre später, 1996, soll te der Pro-Kopf-Verbrauch bei 13 1,7 Litern 
liegen.385 Mir den 1980er Jahren stieß die Brauwirrschaft an die G renzen der Aufnahme­
Hih igkeit des deutschen Biermarktes. Wachstum war nun nur noch durch ei n stärkeres 
Engagement im Export. eine Erhöhung des betrieblichen Ausstoßes und eine stärkere 
Diversiflzieru ng in den noch expansiven Markt alkohol freier Getränke möglich. 

Bereits sei t Mi rre der sechziger Jah re kam es zu erneuren Konzemrationsprozessen. Für 
die deursche Brauindustrie galt es. auf dem europäischen Markt dcn Konkurrenzkampf rnit 
den ausHindischen Großbrauereien zu bestehen. Die badischen Brauereicn erhielten nicht 
zuletzr Konku rrenz von der benachbarten hochenrwickelten elsässischen Brau industrie, die 
1968 bereirs erwa 100.000 hl Bier in die Bundesrepublik ausführte. Als Folge dieser 
Entwicklungen wurden bedeutende selbständ ige Brauereien von den großen deutschen 
ßrauercikonzerncn aurgesogen. Im Zuge der verstärkten Brauereienkonzenrrarion reduzierre 
sich die Zahl der Brauereibetriebe in Baden-Württem berg von 350 im Jahr 1953 auf 185 im 
Jahr 1983. Der größre Bierkonzern in der Bundesrepublik war 1970 die Reemtsma 
Zigarerrenf.1briken G mbH Hamburg mi r einer Bereiligung von rund 15 % (IO M io. hl) am 
deutschen Markr, gefolgt von der Nährmirrelfirma Dr. Oetker, die mit 9 % (7 Mio. hl) am 
deutschen Bierausstoß bereiligr war.386 

"Mi r wachsender Besorgnis beobachte ich die Konzentrationsentwickl ung in der deut­
schen Brauindustrie. Nachdem alle Rarionalisierungsmaßnahmen ausgeschöpft sind. wird 
es für mittelständische Brauereien immer schwieriger im Wenbewerb mitzuhalren", erklär­
te der Aufsichrsrarsvorsirzende der Brauerei Schrel11mp AG, Dr. Walter Schrempp. 
anläßlich der Übernahme der Schrempp-Akt ienmehrheit durch die zur Oecker-Gruppe 
gehörende Frankfurter Binding-Brauerei AG 1967.387 Binding erwarb daneben eine 
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Sprengung des letzten Gebäudes der 
Brauerei Primz an der Kaiserallee im 
Jahre 1968. 

Abbruch der Brauerei Fels im Juli 1972. Delltli ch zu sehen sind die 
riefen zweiHöckigen Kell er aus dem lcraen Jahrhundert. Rechts 
daneben stehen noch die Geb;iude der ehemaligen Brauerei 
Kammerer, die zwei Jahre sp:iter abgerissen wurden. Im Hin­
tergrund ist das Turmgeb:iude der gegenüberliegenden Brauerei 
Moningcr sichtbar. 

Mehrheitsbeteiligung am Aktienkapital der Karlsruher Brauerei Fels G mbH. 197 1 erfolgte 
eine Zusammenführung der bei den Brauereien Schrempp und Fels unter ei nheitlicher 
Leitung und Vertriebsorganisation der Binding AG. Die Verkaufsabtei lung des Unter­
nehmens ließ sich in einem modernisierten Verwaltungsgebäude an der MJthystraße nie­
der.388 Doch bereits im Herbst 1977 verlagerte Binding die Karlsruher Produktion nach 
Frankfurt und Mainz. "In Karlsruhe unterhielt man nur noch eine reine Verkaufsnieder­
lassung.389 Damit hatte die Geschich te der beiden traditionsreichen Karlsruher Brauereien 
Fels und Schrempp einen endgültigen Abschluß gefunden. Im Januar 1983 wurde mit den 
Abbrucharbeiten der ehemaligen Schrempp-Brauerei zwischen Ka rl- , Mathystraße und 
Beiertheimer Allee begonnen. Auf dem Gelände entsta nd ein moderner Wohnkomplex. Die 
alte Brauereigaststätte mit Biergarten an der Beiertheimer Allce wurde in verä nderrer Form 
neu gebaut und trägt heute dem Namen "Alter Brauhof' .·190 

Auch die ehemals größte badische Brauerei Moninger konllte ih re Selbständigkeit nicht 
wahren. Im Jahr 1967 übernahm die Reemtsma-Gruppe ein Aktienpaket der Moni nger AG 
von zunächst über 25 %.391 Bis 1989 lagen gut 50 % des Kapitals bei der zur Reem tsma­
Gruppe gehö renden Henninger-Bräu AG, dann fol gte ei ne Übernahme der Aktienmehrhei t 
durch die Sturtgarter Hofbräu AG.392 Berei ts 1972 harte Moninger die Sinner AG über­
nommen. Damit war das zur Reemstma-Gruppe gehärende Karlsruher Unternehmen 
Moninger zur viertgrößten Brauerei Baden-Württembergs avan ciert. 1976 folgte die Über­
nahme der Etdinger Brauerei Huttenkreuz lind der Brauerei Ludwig Denner in 
Bruchsal.393 Seit Herbst 1980 produziert Moningcr sein Bier in einem Brauereincubau auf 
dem ehemaligen Sinner-Areal in GrÜnwinkel.394 
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Der "Alre ßrauhor' erinnert an die ehemalige Nurwng des GeI:indcs zwischen ßeicnheimer Allee und 
Ka rlslfaße durch die Brauerei Schrcmpp. 

Dcr zunehmcnden Konkurrenz der Massenbiere zcigtcn sich einzelne mittelständ ischc 
Spezialitiitenbrauereien mi t Qualitätsbier gewachsen. So konnte die Privatbrauerei 
Hoepfner im schwierigen Bralljahr 1983/84 ihren Bierausstoß um 3 % auf 160.000 hl stei­
gern .395 In das Jubil äums-Jahr seines 200. Bestchcns geht das Famili enunternchmen , das 
derzeit 99 Mita rbeiter beschäft igt, mit ei nem Absatzpills und steigert seine Jahresproduk­
tion auf 219.000 hl.396 

D ie letzte in Karlsru he noch ex istierende Kleinbrauerei ist die Max Wolf G mbH. Ihr 
Überleben vcrdankt sie nicht zulctzt dcr konsequenten Modcrnisicrung mit "Whirlpool" -
Sedimentationstank, dem ersten "Automatik-Sudwerk in Baden" nach Schrirrschaltverf.,h­
ren Jakob e arl sowie ncucstcn Wasseraufbereiruogs- und Blockfüllanlagcn. Über 70 Gast­
stä tten und 30 Getränkegroßha nd lungen werden mit Privat-Pils, Export- und Festbieren 
sowie dem beka nn ten Indianer-Bock belieferr.397 

125 



, 

Blick aus dem Gasrraul11 des "Vogelbräu" an der Kapeli enstraßc auf den Sudkessel. 

Während sich im Brauwesen einerseits Ende der GOef, Anfang der 70ee Jahre ein ver­
stärkter KOl1zenuarionsprozeß lind Trend zu riesigen Braucreiko nzernen vollzog, der für 
den Ko nslImenten die Herkunft seines Bieres nicht mehr nachvollziehbar machte, wurde 
andererseits eine alte Tradition wiederbelebt. Die 1985 von Rudi Vogel an der Kapcllen­
straße eröffnete "erste Karlsruher Lokali täten Brauerei" stell t Bier ausschließlich für den 
Ausschank in der eigenen Gaststätte her, wie dies die meisten der Karlsruher Brauereien bis 
zur Mine des 19. Jahrhunderts praktizierten. Der Diplom-Brau-Ingenieu r lind Gerrän ke­
technologe traf mir seinem nach iiberLiefertell Rezepturen lind Verfohren hergestel lten unfll­
rfierten Eigenbräu den Geist der Zeit. Im Vogelbl'äu kann man vom Gasrraum aus durch 
ei ne verglaste Seitenwand direkt ins Sudhaus schauen und dcn Hcrstcliungsprozeß des 

Gerstensaftcs mitverfolgen.398 Für den Gast wird die Herkunft des konsumierten Getränks 
somit unmittelbar nachvollziehbar. 
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Gegen Ende des 20. Jahrhunderts ist aufgrund von Überkapazi täten und eines abneh­
menden Pro-Kopf-Verbrauchs mi r weiteren Wcnbewerbsverschärfungen im Brauwesen zu 
rechnen. Derzeit ex istieren in Baden-Wü[rrcmberg noch 165 Brauereien - von den kleinen. 
d ie 1.000 hl pro Jahr produzieren, bis zu den großen mit mehr als einer Mi llion H ektoli ter 
Aussroß.399 Die Zahl der Karlsruher Brauunternehmen ist seit der letzten Jahrh undert­
wende srark zurückgegangen, doch präsentiert sich die Braucrei landschaft Karlsruhes an der 
Schwelle zum 21. Jahrhundert mit ei ner minieren lind einer kleinen Priv3rbraucrei, einer 
einem Braukonzern zugehörigen Produkrionssränc sowie einer Hausbrauerei für die 
Bierrrinker lind Bierrrinkerinnen in erfreulicher Viel falt. 
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T homas Meyer 

DIE KARLSRUHER BRAUEREIEN 
UND IHR EINFLUSS 

AUF DIE STADTENTWICKLUNG 

U nter den W irrschafrsunrernehmen einer Stad t nahmen Brauereien schon immer eine 

besondere Stellung ein. Im Gegensatz zu recllllischen oder chemischen Erzeugnissen 

erreicht das Massengetränk Bier die überwiegende Mehrhei r der Bevölkerung. man ken nt 

die verschiedenen Produkte und hat zumeist sei ne Meinung dazu. Aus diesem G rund sind 

Brauereien erstaunlich fest im "kollekt iven Gedächtnis" einer Stadt verankert . so daß selbsr 
lange nicht m ehr exist ierende Betriebe vielen noch immer ein Begriff sind. 

In der Stadt Karlsruhe, deren rasante Entwicklung zur Gro ßstadt zeitlich mir der 

Blütezeit des Brauwesens zusammen fi el, führte dies dazu, daß repräsentative Brauc­

reineubaurcn vielerorts städtebauliche Akzen te setzten oder sogar - wie im Falle der 

In kle inen Häusern aus der Frü h'l.cil der Stad t waren um die M ine 
des letzten Jah rhunderts die meisten Brauereien untergebracht. 
Hier die Brauerei Chrisroph GIaßner in der damals noch Lange 
Straße genanlHcn Kaiserstraße 57 um 1875. 
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Wesrsrad [ clIlen ganzen 

Sradncil bei seiner Entsteh ung 

mi tprägten. Im fol genden soll 
anhand der wichtigeren Betriebe 

diese Entwicklung nachgezeich­

net werden, deren Spuren tei l­
weise noch hell[e sichrbar sind . 

Während der lerzren Jahr­

zehnte vo r dem Ersten Wel tkrieg 

verfügte Karlsruh e über eine 
hüchen twickel te ßrauindustrie. 

Sechs Großbrauereien und meh­

rere klei nere Betri ebe trugen 
dazu bei. daß das Karlsruher Bier 

weit über die bad ischen Landes­

grenzen hinaus einen hervorra­
genden Ruf genoß. Dennoch war 

das Braugcwerbe über lange Zeit 
hinweg im Stadtbild nicht weiter 



in Erscheinung getreten. Die zahlreichen 
handwerklichen Betriebe befand en sich 
noch zu einer Zeit in der Innenstadt, als 
bedeutende Karlsruher metallverarbeiten­
de Unternehmen bereits große Werks­
gelände in der Peripherie errichtet harren. 
Unternehmen wie die Keßlersche Maschi­
nenf., brik - seit 1852 Maschinenbaugcsell­
schaft Karlsruhe - , die Eisenbahnwagen­
fab rik Schmi eder & Mayer oder die 
Eisengießerei Seneca harren sich um die 
Mitte des vo rigen Jahrhu nderts von An­
fa ng an außerhalb der Stadt angesiedei L 

Ocr Grundriß der Br..lllcrei BischofT in dcr Herren­
st raßc 10 vcrd cudiclH die Enge der d:unaligcn 
Betriebc. Schweinc- und prerdcstall befi ndcn sich 
unmittelbar neben dem Brauhaus. Planum 1855. 
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D IE FRÜHEN K ELLERAN I.AGEN DER KA RLSRUHER BRAUER 

Doch auch die Brauereien begannen zu dieser Zeit, ihre Lagerkeller zu verlegen , da d ie 
Verhältnisse innerhalb des dicht bebauten Stadtgebietes schon damals keine Erweiterungen 
mehr zuließen. Die bis dahin genutzten Felsenkeller bei Durlach waren durch die recht 
große En tfernung und die dadu rch entstehenden Transpo rtkosten unrentabel. Z udem ver­
mochten auch sie im Sommer keine ausreichende Kühlung zu gewährleisten, 1 Überhaupt 
war d ies das größte Problem der Zeit vor der Erfindung der kü nstlichen Eiserleugung. 

1m Jahre 1844 legten d ie Brauer Geo rg C lever und Jakob Müller vor dem Mühlburger 
Tor und Heinrich Eiseie vor dem Karlsto r jeweils erste Lagerkeller an 2 Dieser Schritt soll­
te richtllngsweisend für die spätercn Bcrricbsvcrlagcrungen werden , da die damals gewähl­
ten Gebiete bald auch anderc Brauereien anzogen. 

In den folgenden Jahrzehnten erfolgten weitere KeJlerbauten verschiedener Brauereien, 
die sich fas t alle im Bereich westlich des Müh lburger To res zwischen Kaiserallee und Kriegs­
straße befanden. Anfang der 1870er Jah re besaßen die Brauer Printz, Faaß, Kilber und 
Clever Keller nahe der noch Mühlburger Landstraße genannten Kaiserallee im Gewann 
Bürgerfeld. Dieses - und das südli ch an den da mals noch offen fli eßenden Landgraben 
angrenzende Gewann Sommerstrich - waren zu dieser Zeit noch leicht hügelige Wiesen­
lInd Ackergelände, in denen nur vereinzelte Gebäude und Gartenhäuser lagen. Straßen­
erschließung und Wohnbebauung erfolgten erSt wesentlich später. Den ersten Bierkeller im 
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Sommerstrich ließ im Jahre 1856 der Brauer Joseph Hack an der Kriegsstraße anlegen. 
Etwas weiter westlich folgte wenig später der Keller von earl Bornhäuser. 

Aufgrund des relativ hohen G rundwasserspiegels wa r es nicht möglich , die Gewölbe voll­
ständig unter die Erde zu legen, weshalb man sie im oberen Bereich mit einer künsdichen 

Aufschüttung bedecken mußte. Auf dieser stand meist ein einstöckiges flaches Gebäude. 
Dieses war stets weiß getüncht lind häufig von Bäumen umgeben, um die sommerliche 

1872 er Keller. 
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Die Zeichnung des 1872 angelegten Kel lers der Brauerei Hoepfner ze ige 

gut Anlage und Form der damaligen Kellerbauten. Auf dem Plan 
von 1876 (s. S. 128 f.) ist der Keller im Nordostcn zu erkcnnen. 

Erwärmung so gering wie mög­
lich zu halten. Der Übergang 
zur Eiskühlung brach te dann 

zusätzliche Isolierungsmaßnah­
men wie doppelte Wände lind 
Eiskammern. 

Einer dieser frühen Kel ler-

ballten hat sich bis heure zwi­

schen Kaiserallee und Goethe­

straße erhalten. Es handelt sich 

dabei um den schon um 1857 

von August Reble errichteten und 

1874 von der Brauerei Albert 

Bellz übernommenen L1gerkeller 
auf dem heutigen Grundstück 
Kaiserallee 23a3 Die private 

Dutchfahrt zwischen beiden Straßen führt über den damals aufgeschütteten Hügel, unter dem 

der seit vielen Jahrzehnten ungenutzte, zweischiffige Keller liegt. Seit nunmehr über 100 Jah­
ren von Wohnhäusern umschlossen, ist seine einst ige Bestimmung kaum noch zu erahnen. 

D IE WESTSTADT ALS STADTTEIL DER BRAUEREIEN 

Nachdem die Industrialisierung mit der weiteren Verbreiru ng der Dampfmaschine in den 

GOer und der Lindeschen Eismaschine seit den 70er Jahren auch im Braugewerbe eingesetzt 
hatte, konnten Ausstoß und Qualität erheblich gesteigert werden. N un war es möglich, 

während des ganzen Jahres unter gleichbleibenden technischen Bedingungen zu brauen, da 

das Problem der Kühlung gelös t war. Zugleich verhinderten aber die beengten Verhältnisse 
in den Wohnstraßen der Innenstadt einen nutzbringenden Einsatz der neuen Techni k und 

die damit zusammenhängenden Erweiterungen. Nu r eine Verlagerung der Produkt ion und 

die damit einhergehenden Innovationen ermöglichten den notwendigen Schrin vom über­
kommenen handwerklichen Betrieb zur modernen technisierten Brauerei. Somit war es 

naheliegend, die vorhandenen Kellergrundstücke zu erwei tern und mit zeitgemäßen Pro­

duktionsanlagen zu bebauen, die zudem auch genug Erweiterungsmäglichkeiten boten . 
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Entsprechend verlegten in den nun fo lgenden Jahrzehnten alle größeren Karlsruher 
Brauereien ihre Produktion aus der Innenstadt an den Stadtrand, bel ießen aber meist den 
Stammausschank am alten Standort. Bis auf zwei Ausnahmen - Schrempp und Hoepfner ­
wurden die Neubauten alle im Bereich der heutigen Westsradt errichtet und setzten durch 
ihr repräsentatives Erscheinungsbi ld und die zahlreichen Schornsteine städtebauliche 
Akzente. 

Blick vom Laurcrberg auf die \'\fesmadt um 1920. Ocr rauchendc Schornstcin gehört zur Brauerei Monillger. 
Er und zahlreiche wei tcrc pdgtcn einstmals die Silhouette dieses Sradncils. 

Aus diesem G rund galt die Weststadt zu Beginn des 20 . Jahrhunderrs als der Stadtteil der 
Brauereien. Neben den bekannten Großbrauereien siedelten sich auch einige kleinere 
Betriebe gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts do rr an, da wichtige Voraussetzungen 
gegeben waren. Die schnell wachsende Stadt machte eine baldige Erschließung der Gebiete 
im Westen absehbar, was zusätzliche Absatzmöglichkeiten versprach. Insbesondere aber die 
günstigen Verkehrsbedingungen kamen der Ansiedlung von Industrie entgegen. Einerseits 
waren die Kaiserallee und die nur etwas mehr als 500 Meter südlich verlaufende Kriegs­
straße zwei gut ausgebaute Ost-West-Verbindungen, andererseits machte der damalige 
Eisenbahnverlau f eine kostengünstige Bahnverladung möglich. D ie Strecke von Mannheim 
sowie die von Mühlburg kommende Maxaubahn mündeten im Bereich der heutigen Hans­
Sachs-Straße in den Mühlburgertor-Bahnhof. Von dort aus wurde die Linie hinter den 
H äusern der Westendsrraße nach Süden fortgeführt und fol gte ab der Gartensrraße dem 
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heutigen Verlauf der Straßen­
bahn zum alten Hau ptbah n­
hof in der Kriegsstraße. 
Außerdem verl ief seit 1890 
das Schmalspurgleis der 
Loka lbahn Durmersheim­

Spöck durch die Kri egs­
srraße und konnte somit als 
Zubringer zu m nahen West­
bahnhof dienen. 

133hnverladung bei der ßr3ucrci 
Prinrz im Jahre 1900 durch ein 
eigenes An schlußgleis. 

Die erste Brauerei im So mmersrrich 

Z uerst verlegte im Jahre 1872 die Brauerei Eypper den gesamten Betrieb aus der Hirsch­
straße 20 in den So mmerstrieh, wo schon seit 1869 ein Keller bestand. Das einstige Areal 
liegt heure innerhalb des Geviertes Kriegs-, Schiller- , Sophien- und Scheffelstraße und be­
[.,nd sich damals auf fre iem Feld in der Nachbarschaft des b ndgrabens. Im frühen 19. Jahr­
hundert gegründet, bestand der Betrieb bis 1880. Schon früh erwarb Leopold Eypper das 
am anderen Ufer liegende Grundstück Scheffelstraße 46 und betrieb dort die Wirtschaft 
"Zum Srorchennest". Wie nachtei lig sich der offene Landgraben auswirkte, zeigt das mehr­
malige Gesuch Leopold Eyppers 1875, zwischen der Scheffelstaße und der verlä ngerten 
Soph ienstraße eine proviso rische Brücke erbauen zu dürfen, die den zu Mühlburg gehören­
den Som merstrich, wo die Brauerei lag, mit seiner Wirtschaft auf st;lchischer Gemarkung 
verbinden sollte.4 Im Jahre 1880 verkaufte Eypper die Brauerei an die Mannheimer Malz­
fabrik L. S. G ieser. Eypper selbst betrieb danach eine Malzfabrik in der Seösserstraße 19, 
dem heutigen Kondima-Gelände, die bis 1906 bestand. Seine alte Brauerei hieß fortan 
Unionbrauerei, deren Adresse im Zuge der Bebauung der Westscadc Soph ienstf. 101 wurde. 
Hauptausschank blieb das "Storchennest" , das nach der zwischenzeitlich erfolgten Über­
wölbung des L.,ndgrabens auf der gegenüberliegenden Straßenseite lag. 1922 wurde der 
Betrieb von der nahegelegenen Moninger-Brauerci übernommen und stillgelegt. Heute 
eri nnert nichts mehr an die Brauereien Eypper und Unionbrauerei, ihr einstiger Standon 
hatte aber Auswirkungen auf den Verlauf der in diesem Bereich angelegeen Woh nstraßen. 
Die Lage der Scheffelsrraße südlich der Sophienstraße dürfte mit dieser ersten Brauerei­
ansiedlung zusammenhängen. Anstarr wie Schi ller- und Mon ingerstraße parallel zu den 
bestehenden Grundstückssrre ife ll leicht nach Südwesten abzuknicken, mußte sie bei ihrer 
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Die Unionbrauere i in der Sophiensrraße 10 1 gi ng alls der Brauerei Eypper hervo r, die im Jahre 1872 als ersce 
den Benieb aus der Scadr verlegte. Photo vo n 1887. 

Erschließung 1875 den bereits vorhandenen Braucrcibautcn ausweichen und verläuft nun 
leicht nach Südosten (s iehe Stadtplan von 1876, S. 128 f.). 

Wie bei vielen anderen dieser frühen Indusuienel1bal1tcn cxistieren auch von der Eypper­
brauerei leider keinerlei Abbildungen mehr. Eine erhaltene Pho w graphie der U nio nbrauerei 
aus dem Jahre 1887 zeigt aber einen Gebäudeko mpl ex, von dem Teile durchaus schon vor 
l 880 errichrer worden sein dürften. 

D ie Brauereien an der Kaiserallee 

Andere Betriebe blieben näher am damaligen Stadtgebiet. Im Jahre 1863 erwarb die in det 
Herrenstr. 4 ansäss ige Braucrei vo n Albcn Prin tz ein Grundstück vor dem MühlburgerTo r, 
unminelbar neben dem Gel~inde des städdschen Gaswerkes, im Gewann Bürgerfcld und 
legte dort 1865 einen Eis- und Lagerkeller an 5 Nach 1870 folgten umf., ngreiche Erweite­
ru ngsbauten, 1875 wurde der Bcuieb vollständig aus der Innenstadt in den Neubau verlegt. 
Auf diesem Wege war Karlsruhes größte und modernste Braucrei entstandcn, die diesen Ruf 
bis zur Einstellung des Betriebes nach der Fusion mi t Schrempp im Jahre 1920 verteidigen 
konIHc. Die vorhandenen Abbildungen zeigen ei ne repräsentative Industrieanlage, d ie von 
der Kaiserallee aus erst auf den zweiten Blick als solche zu erkennen ist. Ein großer Vor­
gan cll trcllnre Verwalrungs- und Wohllgeb~iude von der Chaussee und verleiht dem An-
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Ansicht dcr Braucrei Alberr PrilH'l.. an dcr Kaiserallee 15 um 1880. 

Ein f lhrr der ehcmal igen Prinrz-Braucrci in der Ka iserallee kurL vo r dcm Abriß 
1967. N ur das \'<Iohngcbäude rechts im Bild iSI von dem cinst llln t.1ngrci­
ehcn Prinlz-Kompb: crhal tcn. 

wesen eillen fast villen­
haften C ha rakter. Von 
dem einstmals um fa ng­
reichen Komplex, der im 
Westen von der Scheffel-, 
IITI Süd en VOll der 
Soph iensrraße begrenzt 
wurde, steht heute nur 
noch ein Wohnhaus Ecke 
Kaiserallee und Scheffel­
straße. Das sch mi ede-
eiserne Eingangsro r trägt 
noch die Buchstaben 
A. l' für Albert Pri ntz. 
Zahlreiche weitere Ge­
bäude wurden bis in die 
GOer Jahre hi nein genutzt, 
mußten aber 19G7 mo­
derner Wohnbeba uung 
weichen. 

Ein ige Jahre nach 
Prinrz zogen auch zwei 
weitere der an der Mü hl­
burger Landstraße gele­
genen Brauerei-Keller die 
entsprechenden Braue­
reien in den Westen. So 
wanderte der Betr ieb der 
1842 gegründeten Braue­
rei August Clever im Jah­
re 188G von der Erbprin­

zenstraße 30 in die Kaiserallee 27. beließ aber die tradi tionsreiche Wirtschaft "Gambrinus­
halle" am alten Ort. Schon drei Jahre später kaufte August Fels - ein Halbbruder von Hei nrich 
Fels, dem Besitzer der größten Fels-Brauerei - den Cleverschen Betrieb und erwei terte ihn. 
Im Jahre 1905 wurde das Unternehmen aufgegeben, da keine Erträge mehr erwirtschaftet wer­
den konnten, d ie Kundschaft wurde von der Brauerei des Bruders W ilhe1m Fels übernommen. 

Auf dem danebenl iegenden Grundstück Kaiserallee 25 , wo da mals schon seit Jahrzehn­
ren der oben erwähn te - noch existierende - Keller stand, erbaute Albert Benz im Jahre 
1888 eine Brauerei und eine Malzfab rik. Die Wirtschaft "Zum Weißen Berg" im Stamm­
haus Waidstraße 40 am Ludwigsplatz wurde noch einige Zeit beibehalten, später jedoch an 
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Schrempp verkauft . Während die Brauerei 
bereits 1893 aufgegeben wurde, bestand die 
Malzf.1b rik bis 190 I . D ie einstigen Produk­
rionsgebäude bestehen zwar nicht mehr, das 
Wohnhaus Kaiserallee 23a stammt aber zum 
großen Teil noch aus der Zeit des Braube­
triebes. Das angrenzende Grundstück Kaiser­

allee 23, auf dem Karlsruhes ältester Biergar­
ten, der Kaisergarren liegt) gehörte zwar von 
1887-89 zur Malzfabrik Albert Benz, der 
Biergarten wurde jedoch erst nach 1890 er­
öffnet und fühne Pri nrz- Bicr. 

Im Gegensatz zu Prinrz gehö rten die 
Brauereien August Fels lind Alben Benz stets 
zu den kleineren Betrieben und konnten ent­
sprechend die notwendigen technischen In­
vestitionen nicht r~i[i gcn . Ih r Verschwinden 
um die Jahrhundertwende hängt daher mit 
dem harren Verdrängungswc[rbewerb dieser 

Zeit zusammen , der solch kle inen Unterneh­

men gerade im Umfeld großer Betriebe kaum 
eine Chance ließ. Dennoch steht ihre Exi­
stenz auch für die einsnnals große Vielfalt an 
Bieren in Karlsfuhc. die bis in unser Jahr­
hunden hinein bestand. 

;. 
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Plan des Archirekren Hermann \'V'alder für einen Neu-
bau des Braucrs August Clever an der Ka iserallec 

27 vo n 1886. Das Erscheinungsbild war typi sch 
für di e kleineren ßetri ebe im Wesren der Sendt. 

Von den Brauereien an der Kaiserallee ist zwar vergleichsweise wenig erhalten geblieben, ihr 
früherer EinAuß auf die unmittelbare Umgebung ist aber heute noch auf dem Stadtplan er­
kennbar. Der große Komplex der Printz-Brauerei rcichte bis zum L'mdgraben, der heute unter 
der Sophienstraße verläuft. Entsprechend konnte die 1878 angelegte Goethestraße, deren Ver­
lauf die neuangelegten Wohnstraßen der Weststadt parallel zur Kaiserallee untergliedern soll­
te, erst an der Scheffelsrraße begonnen werden, wodurch ein ungewöhnlich großes Geviert 
entstand . In diesem lagen nur das städtische Gaswcrk und die Brauerei. Erst die heutige 
Grünanlage im Bereich des Sandkorn-Theaters schuf hier einen Durchgang nach Süden. 

Die schmalen Grundstücke weiter westlich zwischen Scheffel- und Schillerstraße, auf 
denen zunächsr die Lager- und Eiskeller lagen , zogen sich ursprünglich ebenfalls bis zum 
Landgraben. Diese seit 1878 von der Goethestraße durchschnitrenen Geländestreifen blie­
ben auch nach der ParzelIierung in ihrer ursprünglichen Breite unverändert. Auch an den 
bestehenden Besitzvcrhälrnissen änderte sich zunächst wenig; Eigentümer wie der Brauer 
August Clever besaßen so nördlich und südlich der neuen Straße ein entsprechend kürzeres 
Grundstück. 
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Die Brauereien an der Kriegssuaße 

Im Sommer 1866 übernahm Bierbrauer Stephan Moninger vo n seinem Schwager Joseph 
Hack neben dessen Brauerei in der Langesnaße 1426 auch dessen Bierkeller im Sommer­
strich? In der Folge verlegte er sein bisher in der Waldhornstraße 23 gelegenes Unternehmen 

in die neuen Geb~iude 
und verpachtere die alte 
Brauerei an den Kollegen 
Kar! Kammerer. Nach­
dem seine Söhne Karlund 
Step han das Unterneh­
men 1881 übernommen 
und die Kelleranlagen 
ausgebaut hatten, führte 
e in Brand im Sramm-

- haus 1884 zu dem Plan, 

eine neue ßraustätte auf 
dem Grundstück an der 
Kriegssrraße zu errich­
ten.8 In den Jahren 1885 

Alter Bierkeller der Brauerei Moninger an der Kriegsstraße vor der Verlegung bis 1887 wurde vom 
des Betriebs. Photo von 1886. Architekturbüro Walder 

& Rauschenberg ei ne 
moderne Anlage errichtet, die auch eine Lindesehe Eismasch ine enthielt, womit bei 
Moninger der Schritt zum industriellen Brauen vo llzogen war. 

Die Neubauten der Brauerei Moninger auf dem Gebnde der früheren Keller 
im Jahre 1889. 

In den Jahren bis zu r 
Jahrhundertwende wur­
den immer neue Erwei­
terungsbauten notwen­
dig, da der Betrieb ständig 
ex pandi erte. Kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg 
gin g ein Anschlußgleis 
der Lokalbahn Durmers­
heim-Späck in Betrieb, 
auf dem im Rollwagen­
berrieb die brauerei-
eigenen Waggons zum 

Westbahnhof gebracht wurden9 Im Jahre 1980 verließ Moninger als letzte Brauerei die 
Wests tadt und bezog das ausgedehnte Areal der 1974 übernommenen Sinner AG 

138 



in Grünwinkel, womir die woh l letzte Betriebsverlagerung in der Geschichte der Karls­
ruher Brauereien vollzogen wurde. Die erhaltenen Gebäude der einstmals ausgedehnten 
Anlagen an der Kriegssrraße verm irrcln auch heute noch einen guten Eindruck vom 

ursprünglichen Aussehen. Dominiert wird der Komplex vom 1899 errichteten 
Turmgebäude des Sudhauses Ecke MoningersrraßcJ das nach Modernisicrung in den 80er 
Jahren heute als Wohnhaus dient. Darüber hinaus existieren noch zwei ehemalige 
Verwaltungsgebäude an der Kriegsstraße. Durch den leichten Knick der Kriegsstraße am 
Weinbrennerp\atz wirkee die Brauerei von Westen her besonders markant) da der von drei 
Schornsteinen hin terfimgene Eckrufm schon von weitem sichtbar über der Straße stand. 

Auf der gegenüber-
liegenden Seite der 
Kriegssrraße errichtete 

Heinrich Fels, dessen 
1841 gegründete Braue­
rei in der Kroncn­
straße 44 lag, im Jahre 
1872 einen ein fachen 
Eiskeller auf dem zu 
Beierrheim gehören­
den Gewann Stücker. lO 

Der einstöckige Bau 
lag auf einem schma­
len Wiesensrreifen , der · 
sich südlich der Kriegs­
straße bis zur heutigen 
Ganensrraße zog. Er 
war etwa 38 Meter 

lang, 14 Meter breit 
und enthielt neben 
ei nem VorkeHer zwei 
Lager- und zwei Eis­
kellerräume. Seit 1878 
verlegte Fels clen Be­
trieb 111 mehreren 
Stufen 111 die spätere 
Kriegsstraße 1 15. Zu­
nächst wurden Gär­

und Lagerkeller ausge­

lagert, 1884 auch der 
Sudbetrieb . Zah lrei-

.CCO=.'-'..-::-=.'_".' .. _. _ _____ . __ .~,_ . _. _. 

~Ulll cu.;;Jl,';:1I ein ~ jJJ" r:lf,i';r;I(~l~.ml 
czJ[umirumJllum ,,,,lt ir:t;<, .li-J/:;hik 

",,,:;.,,1, .... _ ~.~ .. _ _ 
J~F'f'/. "f'Uti.r&'";. __ __ __ • 
,.ll~,. "nl~,'h"" J:le.rm.Wald.cl'. 

Plan des Archicek[en Hermann Walder Für einen Neubau der Brauerei Heinrich 

Fels an der Kriegssnaßc 115 alls dem Jahre 1889. 
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che Neubauten ließen bis 1889 eine moderne Großbrauerei im Stil des Historismus entste­
hen. Westlich der Brauerei) jenseits der heurigen Steinhäuserstraßc) entstand der Haupraus­
schank "Zum Felseneck". 

Obwohl die Brauerei Heinrich Fels die Krisen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gut 
überstand, bedeutete die Übernahme durch den Binding-Konzern das Ende der Brauerei. 
Anfang der 70er Jahre wurde der traditionsreiche Betrieb st illgelegt und die Gebäude im 
Sommer 1972 abgebrochen. Heure stehen an deren Stelle die Hochhäuser der Allianz­
Versicherung. Nur im Spielplatz des Steinhäuser-Kindergan ens stehen noch immer die 
alten Kastanien des ehemaligen Fels-Biergartens. 

Unmittelbar neben dem Keller von Heinrich Fels erwarb auch die 1864 gegründete 
Brauerei Karl Kammerer ein G rundstück. Im Jahre 1888 gab man die Braustätte in der 
Waldhornstraße 23 auf und errichtete einen Brauerei-Neubau auf dem Ke llergelände in der 
Kriegssrraße I 13, das bis zur Gartensrraße reichte. In den folgenden Jahrzehnten war 
Kammerer eine angesehene Brauerei mittlerer Größe, deren Hauprausschank die "Alte 
Brauerei Kammerer" in der Waldhorn straße blieb. Aus Krankheitsgründen verkaufte Karl 
Kammerer jr. die Firma Anfang 1920 an die befreundete Brauerei Moninger, welche die 
direkt gegenüber gelegenen Gebäude fortan als Garagen und Lagerräume nutzte. Erst im 
Mai 1974 wurde die bis dahin fast unverändert erhal tene Anlage bis auf das Verwal­
tungsgebäude von 1903 abgebrochen, das heute als Büro dient. Die steile gepflas terte 
Auffahrt ist ein Relikt des künstlichen Hügels über dem einstigen Eiskeller aus dem letzten 
Jahrhundert. Im zweiflügeligen Eingangstor und am Gebäude selbst ist noch immer der 
Schriftzug "Brauerei Kammeret" zu sehen. 

Ebenfalls in die westliche Kriegssrraße zog im Jahre 1883 die Brauerei Wilhehn Fels, 
deren Besitzer ein Halbbruder von Heinrich Fels war. Vom alten Felsschen Stammhaus in 
der Blumensrraße 23. wo heute noch die Wirtschaft "Blumcnfels" ex istierr, zog man in die 
Kriegsstraße 234- 36 im äußersten Westen, wo hinter der eigentlichen Srraßenflucht ein 
stattlicher Neubau entstand , dessen Rückseite an die Unionbraucrei grenzte. Leider sind 
auch von dieser Brauerei keine Bilder erhalten. Nachdem Zahlungsschwierigkeiten einge­
treten waren, mußte die Brauerei ] 91 3 stillgelegt werden und wurde von der Brauerei 

Sinner in Grünwinkel übernommen. 

Es kam also gerade im Bereich der westlichen Kriegsstraße zu einer au ffallenden 
Konzentratio n von Brauereien. Auf einer Strecke von kaum 300 Metern bcf.1nden sich um 

die Jahrhundertwende vier, teilweise bedeutende, Betriebe. Auf der linken Seite waren es 
Kar! Kammerer (i 13a) und Heinrich Fels (i 15- 17), auf der rechten Moninger (2 10- 16) 
und Wilhelm Fels (234-236) . Der Blick vom Laurerberg zeigt entsprechend in diesem 
Bereich zahlreiche Schornsteine, von denen zum Zeitpunkt der Aufnahme aber nur der der 
Brauerei Moninger in Betrieb ist. Während die Kriegssrraße heure in erSte r Linie eine vom 
Durchgangsverkehr stark frequentierte Ost-West-Achse ist, war sie zu jener Zeit durch das 
N ebeneinander von Industrie lind Wohn bebauung geprägt. Brauereifuhrwerke und erSte 
Lastwagen gehörten ebenso wie Lokalbahnzüge mit Güterwagen vor dem Ersten Weltkrieg 
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- auch akustisch - zum Straßenbild. Neben 
den Brauereien gab es in der Wesrsradr zu 
dieser Zeit aber noch zwei weitere bedeuten­
de Industriebetriebe. Bis zum Jahre 1912 war 
die Nähmaschinen- und Ofenf.lbrik Junker 
und Ruh an der Lessingstraße gelegen, ehe sie 
ein großes Gelände an der Bannwaldallee 
bezog. Südlich der Gartensrraße lagen die 
Deurschen Waffen- lind Munirionsfabriken, 
die spätere lWKA, deren Hallenbau A heute 
unter anderem das Zentrum für Kunst und 
Medientechnologie (ZKM) beherbergt. 

Ans icht der Brauerei Mon in gcr um 19 10. Vo n \'(fcsrcn 
gesehen domin iene der charakteristische Eckturm 
des Sudhauses die Sm.ßcnflucht der Kriegssrraße. 

DIE SÜDWESTSTADT 

Während die genannten Bauten fast durchweg auf dem Gebiet der heutigen Weststadt 
lagen, zogen andere Stadtteile nur jeweils e in e Brauerei an. 

Der alte Keller der Brauerei EiseIe an der verlängerten Karistraße wurde zunächst von der 
Brauerei Schuberg weitergenutzt und zu Eiskellern umgebaut. Als Karl Schrempp diese im 
Laufe des Jahres 1871 übernahm, gehörte auch das Grundstück an der südlichen Karistraße 
dazu, das sich im Z uge der Expansion des Betriebes für einen Umzug anbot. Der unmittel­

bar nebenan liegende Keller von Friedrich Bischoff wurde ebenfalls erworben. 1885 verleg­
te man den Betrieb von der Waldstraße 16 vollständig io den großen Neubau in der 
Karistraße 65. Nach der Vereinigung mit Printz 1920 wurde unter der Bezeichnung 
Schrempp-Printz-Bier noch bis in die 70er Jahre gebraut. Als im Zuge der starken Konzen­
tration Ende der 1970er Jahre der nunmehr federführende Binding-Konzern den Brau­
standort Karlsruhe aufgab, wurden alle Gebäude 1983 abgebrochen und das Gelände mit 
einer Wohnanlage bebaut. Deren heutige Adresse "Alter Brauhof" erinnen noch an die ein­
stige Lage der ehemals bedeutenden Schrempp-Brauerei. 

Ebenfalls nur eine Brauerei errichtete einen Lagerkeller in der Oststadt. Die seit 1850 in der 
Kaiserstraße 14 ansässige Brauerei Friedrich Hoepfner erwarb bereits 1872 ein Grundstück 
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auf Rintheimer Gemarkung und err ich tete darauf einen Eiskelle r, der Ende 1874 in Betrieb 
genomlllen wurde. I I Nach zahlreichen Erweiterungen lind Verbesserungen cnrsch loß Illall 

sich um 1890 zum Bau einer ncucn Braus r~i rre, die nach so rgfli lrigcr Plan ung 1896 begon­

nen wurcle.12 Ocr markante historisierende Bau, die "Hocpfncr-ßu rg", ist seither das c101rli­
nierende \X/ahrzcichcn der Osrsradr, das bis heure weitgehend im UrsprungszlIsrand erhal ­
ren ist. Gerade die durchdach t-funktio nalistische Konzept ion des Gebäudekomplexes 

bewirkte, daß bis heure fast a lle technisch norwclldigen Umbauten lind Erneuerungen dank 

forrschr itrl ichcr Skclcrtbauwcise ohne Beci nrr~ic hrigllng der historischen ßausUbSf:l I1Z vor­

geno mmen werden konnten. 

Andere teilweise bedeutende Betriebe w ie die Seldeneck-B rauerei in Müh lburg oder die 
Sinner AG in Grünwin kel können in diesem Rahmen nich t behandelr werden, da sie :l m 

Ort ih rer Gründung blieben und dort expan dieren ko nnren. Gerade die Si nner AG enr­
wickelte sich von einem kleinen Gutsbetrieb zu einem Großunternehmen, das die Enr­

wicklung vo n G rünwin kel enrscheidend beeinAußte. Die heute noch besrehende Brauerei 

Wolf in der Südstaclt war ebenf., l1s von Anfang an in der Südstadt. Sie ging aus der 188 1 
gegründeten Brauerei Maisack hervor, deren Sitz ebenfalls in der \'Verdersrraße 5 1 war und 

die vo n Max Wolf im Jahre 1885 erworben wurcle. 
D ie sk izzierte Geschichte der Brauereista ndorte spiegelt auch d ie Geschichte des Brau­

wesens in den vergangenen 150 Jahren wider. Die Verii nderungen vom handwerklich 

gepr:igtcn Betrieb zur industriel len Brauerei führten zur notwend igen Verlageru ng der Be­

triebe aus der Innenstadt an d ie Peripherie. 
Bevorl.ugtes Ziel d ieser innerstädtischen \'Vanderungsbewegllng, die mit einem ersten 

Ko nzcnrra tionsprozeß ~inhergin g, war die im Entstehen beg ri ffene \'Vcststadt, die :l ll fgrund 

ih rer gü nstigen Infras tru kru r die weiraus besten Bed ingungen bor. Die beiden \Xlcl tkriege 

und die ernellren Ko nzenrrar ionsp rozesse der 60er lind 70er Jahre fü hrten a llerdings dazu, 
daß vo n einstmals sieben Brauereien in diesem Sradrrei l nu r noch eine - die Mon inger AG 

- besteht. Doch auch d ieser Betrieb hat diesen Bereich zwischenzeitlich verlassen. Leider 

ging das Verschwinden der Brauereien in vielen Fiil!cll mir der anschließenden Zerstörung 
zum Teil erhaltcnswcrtcr Bausubstanz einher. 

Dennoch sind d ie Spuren d ieses einstmals Aorierendcll \Xlirtschaftszweiges noch an vie­

len Orten zu sehen, wenn auch nichr immer auf den erStcn Blick. Viele der längsr ver­
schwundenen Indusrr ieberr iebe haben ihr Umfeld tci lweise nach halt ig geprägr und wirken 

so mit als wichtiger Bestandteil sowoh l der Bau- als auch der \Xlirtschaftsgesch ichtc der Stadt 

noch immer nach. 
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Erik Ncumann 

ZWISCHEN BRAUERSTERN UND SPLIT-BOX 

Bcmcrkungen zur Sondcrausstcll ung im Prinz-Max-Palais Karlsruh c 

KONZF-IY\'\ON 

Gleich dem T irel des vo rliegenden ßuches pdsenrierr das Stadrm useum Ka rlsruhe 
vo n Oktober 1998 bis Februar 1999 mi r der Ex posi tion "Hopfen un d Malz -

Ka rlsruher ßraukunsr seit 17 1 5" die erste Sonderaussrellu ng nach der \XIiedereröffnu ng. 
Das Prinz-Max-Pa lais selbst 

bot für dieses Projekt, ob gewoll t 
oder ungewollt , den f:lsr idealcn, 
historischen Rahmen. Es wurde 
vo n 188 1 bis 1884 im Auftrag des 
im schlesischen ßergbaurcvier zu 
großem Vermögen gekom menen 
ßankiers August Schmieder (1824-
1897) von Josef Durm erri chret. 1 

Seine Unrernehm erkalTiere be­
gann Schmieder aber 1846 als 
Brauerciberreiber in Karlsruhe. 
O b er ahnte, daß sein Alrerssirz 
dereinst eine ßrauerciausstcl lung 
beherbergen würde? \Vcr konntc 
dama ls vo raussehen, daß die 
Nachf:lhren des ßierbrauers Jakob 
Friedrich Hocpfncr (1806-1872), 
im Jahre 1850 Kiiufer des Schmie­
dersehen Brauerciberricbes in der 
La ngen Srraße (heute Ka iser­
straße). rund 150 Jahre sp,irer 
delll größten in Ka rl sruhe :t ns:issi· 
gen Brauereiberr ieb vo rstehcn? 

Seidel, Sliddeutschland, grün es Glas mit f.'1 rbiger Emai lmalerei. 
D:ls vo r 1888 elHstandclH: Trinkgefliß ze igt das \X'appen des 
Großherl.Ognlllls ßaden. Ras tal -S:tmmlung hislOriseher Trink­
gcWk HÖhr-Grc llzenhalisen. 
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Der geschichtlichen Dimension des Ausstellungsortes verpflichtet. lag es von Anbegin n 

an im Sinne des Aufbaustabes. das lokale Umfeld in das Projekt . einschließlich dessen 
Vorbereirungsphase mit einzubeziehen. Neben dem beispiellosen Engagement der drei noch 

vor Ort produzierenden Brauereien2 gelang es, mit einem über die Medien verb reiteten 
Aufruf zur Bereitstellung von Leihgaben und der Entgegennahme vo n individuellen Aus­
künften zur Firmengesch ichre einzelner ßraucreiberriebe zah lreiche Mirhelfer für die Aus­

stellung zu gewinnen. Als Ergebnis sta nd am Ende die Herausforderung, eine Vielzah l vü n 

Objekten in ihrer Einmaligkeit, in ihrer Vielfalt und mir tei lweise großen Abmessungen, 
aus privaten lind öffentlichen Sammlungen auf über 350 m2 erstmals einer breiten Öffent­
lichkeit zu präsentieren. 

Der in der Ausstellung zu vermittelnde Inhalt basiert im wesentlichen auf der mit diesem 
Buch vorliegenden Atbeit von Barbara Gurrma nn. Ebenso wurde die chronologische 
Gliederung weitestgehend übernommen und in insgesamt sechs ei nander ablösende Zeit­

phasen (Ausstellungsabschnitte) in die Räume der Ausstellung übertragen. Mit unter­

schiedlicher Intensität etfährt die historische Abhand lung ihre museale Umsetzung über die 
Vermittlung spezifischer Aspekte des Brauwesens. 

Durch formale und inhaltliche Verknüpfung der Aussagen zur Karlsruher Brauerei­

geschichte mit den einzelnen Arbeitsschrinen des Brauprozesses wechseln und durch­

dringen einander nach dem Prinzip chronologisch-thematisch strukturierter Präsenta­
tionsebenen und Inszenierungen acht Themenkomplexe in sechs Ausstellungsphasen. Die 

konzeptionell der Ausstellung zugrunde liegenden Themen beinhalten im einzelnen: 1. Bier 

als Getränk und Kulturgut; 2 . Das Küferhandwerk und die Arbeirsschritte zur Faßher­
stel lung; 3. Die Phas~n des Brauprozessesj 4. Tendenzen und technische Entwicklungs­

etappen im Brauwesen - allgemein und soweit belegbar. in Karlsruhe; 5. Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Brauereibesitzer und Brauereiarbeiter; 6. Bierabfi.illung, -ver­

packung, -werbung und -vertrieb; 7. Trinkverhalten , Trinkkultur lind Bierkonsum in 

Karlsruhe im 18 .• 19. und 20 . Jahrhundert; 8. Die Geschichte einzelner Brauerei­
Unternehmen in Karlsruhe. 

OBJ EKT UND I NSZENIERUNG 

Den Ausgangspunkt des inhalrlichen und gestalterischen Konzepts bildeten die aus ver­
schiedensten Beständen für die Ausstel lung verfügbaren Objekte. Die Aurhentizit~it des 

Originals vermag in ihrem Symbolwert hisrorische Prozesse, Strukturen, Persönlichkeiten 

im Museum zu vergegenwärtigen, da es diesen entstammt oder mit diesen verbunden war.3 

Hinzu tritt der ästhetische und emotionale Wert des Exponates - die sinn lich-konkrete 

Anschaulichkeit. Die Ästhetik des Objekts macht es zum Zentrum einer musealen Präsen­
tation in einer Ausstellung,4 Aber, " ... da das Objekt als Partikel eines vergangenen sozialen 

Kontextes ins Museum überkommen ist , symbo lisiert es diesen zwa r, kann aber die ur-
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sprüngliche Vielf;l lt seiner Ko ntextbezüge nicht l11ehr ausdrücken . Diese Zusammenhänge 
müssen in dcr Ausstellung durch crg:inzendc In formationen rekonstruiert werden. wobei 
die Rekonstruktion nie vo ll st~indig geli ngen kann. "5 Verei nfacht ausgedrückt, der Sach­
zeuge spricht nicht auto matisch für sich, er I11Uß ZUI11 Sprcchen gebracht werden. "Das 
historischc Relikt ist dcm Ausstellungs- und fvluseumsbesucher nah und fern zugleich: Nah, 
weil er es mi t Augen und Händen direkt erfassen kann j fern, weil er in dem histo rischen 
Gegenstand mit einer ga nz andcren histo rischen \'(I irkl ichkeit, ei ner zeitlich entfernten 
Mentalität, Bewußtseins- und Stimmllngslage konfront iert ist. "6 

Dic Rekonstruktion durch erg~inzende In formatio nen bietet sich in der Ausstel­
lung zun:ichst du rch eine Hierarchie vo n drei Textebenen. Unter Berücksichtigung kogni­
tiver Prinzipien erh ~ilt dcr Besucher die Möglichkeit, vo n Leitrexten, hervo rgehoben durch 
ihre Präsentation auf frei h:i ngcnden Sroffbahnen, über farbig abgesetzte, erläuternde 
Texte lind dic einzelnen Exponatbe-
schrifrungcn, die abstrakt-histo rischen 
Aussagen in der konkreten Authentizi­
[:i[ der Objekte zu erfassen . 

Um eine Ausstellung möglichst publi­
kumswirksam zu arrangieren, mu ß zu den 
ci nd i mensionalen Erkläru ngszllsa millen hä n­
gen von Objekt lind Text die Pr:isentations­
form der Inszenierung hinzutreten. "Inszenie­
rungen sollen ... durch das abs ichtsvo ll e 
Arrangement von O riginal, Medien und andercn 
Ausstel lungsmitteln Ko ntexte schaffen, die auf die 
Verm ittl ung vernetztcr Bezüge und \'(Iechselwirkun-
gen hin angelegr sind ."7 So kann lind soll die Insze­
nierung VO ll O bjekren zur Aufnahme von Textinfo r­
matio nen animieren, die ih rerseits wicder die Gew;ihr 
für "Entdeckungen" an den ausgestell[en Objekten bie­
ten. Durch Inszenierungen lassen sich neue Zug:inge zu 
den Origi nalen erschli eßen. 

Darüber hinaus lebt auch die Inszenierung im 
Muselllll vom Moment der Überraschu ng. "Dic 
Masse will nicht ,belehrt' werden. Sie ka nn Wissen 
nur mir cinem kleinen Chock in sich aufnehmen, 
der das Erleb[e im Inneren festnagelt."S 

Prinzipiell erhebt somit auch die Ausstellung zur 

Lu(qmmpc. um 1900. Dcr:m ig(· Kom· 
pressionsgeritlc di enl<:n in der 
ßr:lu<:rci ".um Vorsp:ulIlcn (ull!cr 
Druck serlen) von Holzlr;lIlspon· 
(;issern . PriV:llbrauerci Hoep(nf.'r, 
K:lrls ruhc. 

Karlsl"uhcl" Brallcreigeschichte jenen l11useologischen Anspruch, mit Mittel n dcr Astherik 
lind der Si nnlichkeit historische Neugier zu entf.1Chen lind Problembewußtsei n über Aha­
Effektc zu provoziel"cnY 
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WEGWEISER DURCH DIE AUSSTELLUNG 

Die Eingangszone zeigt das der Konzeption und nicht zuletZt den räumlichen Gegeben­
heiten gesch uldete Anliegen, die Aussagen zur allgemeinen Kulturgeschichte des Bieres, 
dem Thema der Ausstellung entsprechend, in den lokalhistorischen Kontext der erst 17 15 
gegründeten Stad t Karlsruhe einzubinden . Die thematische Einführung unter der Über­
schrift "Von Klosrerbräu und Bürgerbier" konzentriert sich daher. Ursprünge und Herkunft 
des Bierbrauens allen!:,lls erwähnend, auf O bjekte aus dem Zeitraum von etwa 300 Jahren 
vor der Stad tgründung. 

Auf zwei chronologische oder besser mythologische Rückgriffe konnte und woll te man 
in der Präsentation im ersten Aussrcliungsraulll allerdings nicht verzichten. Ein Gemälde 
von Ernst Schurth (1 848-1910) zeigr eine theaterhafte Figurenszene mit einem Barbarossa­
ähnl ichen Gambrinus, dem legendären Kön ig des Bieres. lo Ob dieser Bierkönig tatsächlich 
gelebt hat, oder led iglich eine Sagengestalt war, ist bis heute ungewiß. Ob als flandrischer 
und braban ter König des 16. oder burgundischer Fürst des 13. JahrhundertS, heute stell t er 
in deutschen Landen den Schutzpatron der Bierbrauer. Ei nige Historiker sehen die 
Ursprünge der Gestalt dieses Biergottes in Vorläufern des antiken Dionysos-Kultes, der 
Verehrung von sabazius, als dem GOtt des Bieres im nordgricchischen Thrazien. 11 

Die zweite Vorabinformation gilt dem in historischen Quellen lind auch in der Ausstel­
lung in Erscheinung tretenden Braucrsrcrn in Form eines Hexagram ms. Der Brauersrcrn als 
Zeichen der Braugerechtigkei t findet sich bereits in der oft publizierten ältesten deutschen 
Darstellung eines Sudwerkes im MendeIschen Bruderhausbuch Nürnberg aus dem Jahre 
13971 2 Der sechseckige Stern besteht aus zwei gleichen gleichseitigen, ineinandergescho­
benen Dreiecken. 

Die meisten assoziieren mit diesem Hexagramm den Judenstern . In der Tat sind der jüdi­
sche Davidschild (Magen David - auch Davidstern oder Judenstern) und der Brauerstern 
der Form nach völlig identisch . Während beim Davidschild d ie Linien eigentlich fast 
immer durchgezogen si nd. kann dies bei dem Brauersrern uncerbleiben, so daß nur die 
äußere Form des Sechssterns erschein t. 13 

Als Zeichen war das Hexagramm bereits mehrere Jahrhunderte vor Christus zahlreichen 
Völkern geläufig. Offensichtlich vollzogen sich in der Folgezeit zwei voneinander unab­
hängige Entwicklungen dieses einen geomecrischen Motivs. Der Davidschild zum Schucz 
vor schädlichen Kräften wird eigentlich erst seit dem 18./19. Jahrhundert als genuin jüd i­
sches Symbol verstanden und 1897 vom ersten zionistischen Weltkongreß als Sin nbild 14 
gewählt. "Er hat freil ich - und dies vor allem im 20. Jahrhundert - als rel igiöses und natio­
nales Symbol und als Kennzeichnung der Ausgrenzung und Vernich tung einer rel igiösen 
und einer sozialen Minderheic eine weltweite Publizi cät erf.1hren , die höchst bedeucsam 
ist."15 Seit 1948 ziert der Magen David als zentrales Motiv die Flagge des Staates Israel. 

Der Bier- und Brauerstern isc seic langer Zeit als Handwerkszeichen bezeuge. Bier ist wie 
Brot aus der Geschichte menschlicher Ernährung nicht wegzudenken. Ob Sumerer, Ägyp-
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rer, Kelren und Germanen, sie alle bramen Bier 

oder, nach heurigen Maßstäben, bierähnliche 
Getränke. So verwu nden es nicht, daß ein 

derart iges Produkt zu allen möglichen 
Spekulationen und Phantasien Anlaß gab. 

In mittelalterlichen VCI-Leich nissen der 

alchemisr ischen Abkürzunge n find en 

sich die Symbole für die "vier alten 
Elcmente" .1 6 Ein mit der Spitze nach 

oben stehcndes, gleichseitiges Dreieck 

bedeurerc das Zeichen für Feuer, zusätz-
lich mit einem parallel zur Unterkantc 

im unteren Drittel verlaufenden Strich 
versehen, das Zeichen für Luft. Ein mit 

der Spirze nach unten zeigendes, gleichsei­
tiges, Dreieck bedeutete das Zeichen für 

\'(/asser, zusätzlich mit einem parallel zur 

Oberka nte im oberen Drittel verlaufenden 

Strich, das Zeichen für Erde. Legt man nun diese 

Dreiecke übereinander, ergibr sich gen<1 u Jenes 
Hexagramm. 

Das \Xlasser, welches man zweifellos zum Bier­

brauen braucht, symbolisiert das nach unren zei­

gende Dreieck. Gerstenmalz steht für die Erde, und 

Der ßrauerstern :t ls Motiv :l.Uf e inem 
Fbschcll ctikett , um 1900. Priv:tts:tlll llliung 
F:tmilic Prinrz, K:trlsruhc, Uu cnrcu rh. 

das Feuer unter der Pt.1nne, die Spitze seines Zeichens steht nach oben, liefert die nOtwen­
digen Temperaturen. Schließlich fehlt zum Bierbrallen nur noch die Lufr, die Kohlensäure, 

der "Geist" im Bier. Die Ingredienzen des urtümlichen Bieres fänd en sich also im 
Hexagramm vereint. Das Sechseck kann durchaus als eine Art alchemistischer Bierformel 

angesehen werden. Di e Literatur bietet noch weirere mögliche Enrstehungsvariantcn des 

Hexagramms. unter anderem die der Beschreibung der oberen und unteren Konjunktion 
des Merkur im Tierkreis. Ein mcrkurähnlichcr GOtt, der in mythologische Beziehung zur 

ägyptischcn Biergöttin Hatho r gebracht wurde, galt als Hauprgortheir der ackerbau treiben­
den Kelten. l ? Da aber von al1 diesen Herieilllngen nichts exakt überliefert ist, bleiben diese 

Dcurungsversllche letztlich mys tische Spekulation. 

Erwiesen hingegen ist der bis ins Mittelalter zurückreichende Brauch, das (Gast-)Haus 
in besonderer Weise zu kcnnzeichnen, welches für einen bestimmten Zeirraum Bier aus­

schenken durfte. Das Haus, das mit dem Schankrecht an der Reihe war, steckte ein Bier­

zeichen aus dem Fenster, einen Kranz, ein Bündel Snoh oder eben den Brauersrern . Mit 
dem Aufkommen der Schildgerechtigkeit , die den Wirren das Aush,ingen eines Schank­

zeichens zur Pflicht machte, enrwickelte sich eine rcichhaltige Kunst der \,(/ irtshausschilder. 
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Das Motiv des Sterns ist in mannigfacher Form bezeugt, was bei Namen wie "Zum Stern" 
und "Zum goldenen Stern" nicht Wunder nimmt. Neben dem ßraucrsrern finden sich 
dabei oft noch die für Brauer typischen Arbeitsgeräte, wie Gärbott ich, Bierschapf, Maisch­
oder Rührscheid und Malzschaufel. 

Bemerkenswerterweise hat sich in Süddcutsch land und vo r allem in Franken der Bier­

oder ßrauersrern als eigenständiges Symbol erhalten. Also in jenem böhmisch-mährisch­

fränkischen Raum, in dem das Hexagramm auch auf Siegeln und Handschriften jüdischer 
Gemeinden seit dem 14. Jahrhundert nachgewiesen ist. Die im 17. Jahrhundert erfolgte 
Rückwanderung von Juden und Baumoriven aus dem böhmischen in den fränkischen 
Raum untermauert diese These. Das Hexagramm entstammt einer Region, die zum einen 

für die jüdische Geschichte eine nicht zu überschätzende Bedelltung (Prag) hatte und die 
zum anderen für Bier bester Qualität seit langem weltweit bekannt iSt. 18 

Wenden wir uns wieder der Ausstellung zu. Die Objekte, Textinformarionen und Gesral­
tungselemente gruppieren sich um zwei, den Raum dominierende Vitrinen mit Trinkgef:1ßen 
verschiedener Formen und Materialien aus dem 15., 16 . und 17. Jahrhundert. Die Präsen­
tation von über 100 Trinkgefäßen aus der Werk- und Schausammlu ng der Firma RastaJl9 

steht für kulturhistorische Kontinuität und das durchgängige Prinzip im Verhältnis zur Vielf.llt 
der verschiedenen inhal tlichen und formalen Aussagen zur Karlsruher Brauereigeschichte, 
einschließlich ihrer Einbindung in Bereiche der Technik-, Sozial- und Allragsgeschichte. 

Betritt man ansch ließend den größten der insgesamt fünf Ausstellungsräume, geben drei, 
im Winkel auf den Betrachter zulaufende Sich tachsen programmatisch die Verknlipfung 
und zugleich den inneren Zusammenhang der verschiedenen Darstellungsebenen vor. Die 
Inszen ierung einer K~ferwerkstatt weist in Richtung des unmittelbaren Rundgangverlaufs 
sowohl auf den stadth istorischen Bezug (d ie Karlsruher Zunft der Brauer und Küfer) als 
auch auf die enge Verbindung des Faß und Bottich herstellenden Küferhandwerks mit dem 
des Bierbrauens. 

Die zweite Sichtachse gestattet vo rab einen Blick in Teile der Brau haus- Inszenierung und 
endet symbolträchtig im Durchschauen eines überdimensionierten, runden Metallsprossen­
fensters des Industriezeitalters mi t dem beispielhaften, zugleich authentischen Ausblick auf 
die Architektur der Karlsruher Bierpaläste des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahr­
hunderts. Das original von der Brauerei Hoepfner stammende, im Durchmesser über zwei 
Meter große Fenster ist dabei so konstruiert, daß die Fenstersprossen das Hexagramm des 
schon erwähnten Brausterns ergeben . Hinter dem Brauerstern erscheint in topographisch 
weitgehend exakter Perspektive die stark vergrößerte Hofansicht der bis 1897 in der heuti­
gen Haid-und-Neu-Straße errichteten neuen Brauerei Hoepfner. 

Genau im rechten W inkel zur ersten endet die dritte Sichtachse an einer hoch vergrö­
ßerten Fororeproduktion mit der Ansicht des Lagerkellers der einst in Karlsruhe bedeuten­
den Brauerei Printz. Diese Raumkonstellation birgt symbol isch sowohl den Weg des Fasses 
von der Herstellung zum Bestimmungsort, als auch den mit der Lagerung des fert igen Jung­
bieres beendeten Brauprozeß. 
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Um zlln~ich st analog 
des Ru ndganges zur Kü­
fcrwc rksmtt zu gelangen, 
durchschreitet zuvor der 
Betrachte r gleichsam 
llll1gebcn von barocken 
TrinkgeHißell der Samm­
lung Rastal das 18. Jahr­
hundert. Ei n zeitgenös­
sischer Siruationsplan 
de r F;icherstadt ka nn 
Oricilt icrungshil fe lei­
sten beim Betreten des 
Ortes, um "Die Anfhn­
ge der Karlsru her ßrau­
ku nst" zu erkunden. 

Zwei Gcn1iilde zeigen 
die Po rrr;irs von W ilhcl­

mi ne Christ ine Schort-
mann, sp:itere Freiin von 
Scldeneck (1740- 1804) 
und ,vlarkgraf Wi lhe! m 

Ludwig vo n Baden 
(1732- 1788). De ren 

morganatische Ehe fü hr­
te 1774 zur G ründung 

der l;i ngst nichr mehr 

ex istierenden Brauerei 
im heutige n Stadtteil 
Mühlbu rg.2o Daneben 

Jos. Mdlillg. Öl :lllf Leinwand. D:lS Bildn is der \'\fi lhdmine Christi lle 
Schon mann (1 740- 1804) . im J:thre 1777 als Freifrau von Sddclleck in den 
;\ddsslalld erhoben. n:igl die Datierung 1764. Pri\':ubcsirl. Famil ie von 
Sc1dcncck. BerJin. 

bieter die Pr~se llta tion VO ll Archi vdokumenten und topographischen Ansichten Infor­
mationen über die AnHi nge des neuzeitlichen Brauwesens auf dem heurigen Karlsruher 
Stadtgeb iet im 18. Jahrh undert. D ie pro noncierte H inwend ung auf die GründerEull il ie von 

SeIdeneck erfo lgte, um auch über die jeweils konkreten Personen histo rische Bezüge zu ver­
Ill irrcln. Diese Pr;iscnrationsforlll der Porträts steht zugleich für eine weitere konzeptionel­
le Konstanre im gesamten AlissteJl ungsveriauf. 

Ein W irrshausschild , Symbol der da mals typ ischen Gasthausbrauereien, dient glcichsa m 
als Zeirschwelle zum Jahrh undert der Ind ustr ialis ierung. Allerd ings setzt d ie ind ustrielle 

Revolution nicht nur in dieser Region erst in der zweiten Hii lfte des 19. Jahrhunderts ein. 
Zuvo r, in den Jahren 181 7-1863, wachte die Z unft der ß ierbrauer und Küfer argwöhnisch 
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Ausrei ber zum Bearbeiten des Spundloches, 1. Hiil fl e 20. Jahrhundert . Das 
\'(/erkzcug f.,n d :\Uch bei der Faßw:lrtung nach dem Pichen Verwendlln~. Die 
großen Beanspruchungen ausgesc rlten ßier/~isscr aus 1-1017. mußlen in be­
stimm ten Absllindell durch ' le er neu abgedichtel werden, was das Nach­
arbeiten des Spund loches erfo rderte. Priv:nb r:llI ef(.'i I-I oepfncr, Karlsfuhe. 

über Braurechr und Bierausscha nk. So dient, neben dem Gasthausschild, die 
Abbildu ng des Hunderades als Zeichen für diese vorindustr ielle. ja bieder­
meierliche und im wahrsten Sinne des \'(Iones zü nft ige, Zei t des "Gä rens" 
und "Heran reifens" indusrrieller ArbeitsmedlOden. 

Die Inszenierungen einer Küfe rwcrkstarr als manuell berriebene Produk­
tionsst;üte zur Faßherstcl lung und einer Ka rlsruher Bienischgesellschaft als O n des Bicr­
konsums lind "I'roduktionssr:irre" biederen Bürgersinns lassen den Zeitgeist der Residenz­
stadt erahnen. Die Inszenierungen sind als Schnittpunkt der themarischell Ebenen 
innerhalb der jeweiligen Ausstcl lungsphasen konzipierr. Auch das die ei nzelnen Inszenie­
rungen verbindende Umfeld bierer. neben der Funkrion als O rienrierungshilfe und Leir­
f.."1de n. Rau m für eigene "Entdeckungsreisen" und das "Einrauchen" in die Geschichte. Die 
Porrrärs der Gründer heure bedeurender Brauereien wie Srephan Moni nger (1827- 1875) 
und Kar! Friedrich Gordieb Hoepfner (1782- 186 1) liefern dafür ebenso Ansarzpunkre wie 
die aus dem Jahre 1845 in der Ausstellung wiedergcgebenen Verse eines anonymcn Ver­
f:1sse rs über das während Fastnachtszeit offensich tlich nicht ganz "ungetrübte" Verh:i lrnis 
der Karlsruher zu ihrem Bier: 

Bier isr G ifr 

Bier isr Gift - besonders, wenn der Brauer 
Bier vcrlapfl, das schaalund Ilun und s:t ller, 
Oder das, wie N:t rrheil überrricben, 
Oder das als Resr im Faß geblieben. 

Von dem binern :t1l7.USl:trken Hopfen 
Kommr der Herlen krankhafr=w:tllend Klopfen. 
Und d:ts kr.ift 'ge fOrclHc rl iche Malzcn 
Schader meh r, :tls Speiscn=Übersalzen. 

Aber 's iirgsre Gifl im Bier isr \'\Iasser, 
Denn es maclH die Ei ngeweide blasser, 
Schw:ichr die Krafr - doch nur des Bieres halber. 
Rei n für sich geniigr 's für Ochs li nd K:i lber. 

Dank den edlen Miißigkcirsaposlcln 
Diesen Mcnschheir=\V'ohl=Vcrkündungs= Drosld n, 
\Xlerdell wir ;tn \Xlei n, an Schnaps lind Bieren 
Endlich den Geschmack im Ernst verl ieren. 21 

Dera rtige ironische Fesrsrellu ngen besaßen du rchaus realen Hinrergrund. Auf der faku l­
tativen Entdeckungsreisc bieten ausgestell te Archivdokll lllcJl tc entsprcchende Infonlla­
rionen. Geben doch amdiche Unrersuchungen Mi"e des 19. Jahrhundens Aufsch lu ß iiber 
die Karlsrllher Braukunsr in jener Zeit des winrcrlich-s:l iso nalen Br;l.ucns in zahlreichen 
Kleinsrberrieben ohne moderne Kiihl- und K'i!rerechnik. 
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Trorz würender Proresre der einheimischen Brauereiberreiber besriirigre beispielsweise das 
Großherzoglich Badische Srad ram rsphysikat Carlsruhe w:ihrend einer im September 1852 
grassierenden Ruhrepidemie das Alisschankverbor von Jungbier. Zwar sei ein" . .. gurberei­
retCS sogenannres Jungbier weder ... ein an sich sch:-id liches Getränk . .. , noch auch die 
Enrsrehung vo n Diarrhöen oder Ruh r nachweislich ... , aber ... in Bezug auf die beso nde­
ren hiesigen Verh ii lrnisse ... ,"22 anders zu enrscheiden. "So wenig näm lich eine eigenrliche 
Sch:idlichkeir des neugebrauren Bieres nachgewiesen werden kann, so Hißr sich frei lich nichr 
Iäugnen, daß die jerzt bego nnenen Ankün digungen von Jungbier bald eine Co ncurrenz bei 
allen hiesigen Brauern hervorrufen, u. daß diese in dem Eifer. ebenfalls junges Bier verzap­
fe n zu können, entweder weniger Sorgf:1 lr auf deren l ubereirung verwenden oder selbsr ver­
suchr sein würden, ih r noch vo rr~i r i ges verdorbenes Lagerbier durch Zusarz mundgerecht zu 
machen und dieses Bier auszuschenken."23 

Nicht unerhebliche Unterschiede besta nden auch, so eine Analyse aus dem Jahre 1 857, 
im Hinblick auf den Alkoholgehalt der Karlsruher Biere. Während ein frisch gezapftes 
"Fels" led iglich 3,5 % Vol. und das "Hoepfner" damals durchschni ttli che 4,2 % Vol. auf­
wies, erreichte das "Prin rz" mir 5. 1 °/0 Vol. heurige Expo rrbierwerre. 24 

Rauchende Schlote dom inie-
ren auf einer Farblirhographie 
mit der Ansichr von Ka rlsruhe 
aus dem Jahre 1897. Sie ver­
sinnbildlicht vo r dem Hin ter­
grund einer an roren Backstein 
erinnernden Farbe der Steil­
wand an die ökonomischen, 
urbanen, technischen und so­
zialen Di mensionen der Indu­
srrial isierung. Dampfmaschi­
ne und neue Kälrercchnik 
vereinf:1chren den Brauprozcß, 
erhöh ren den Bieraussroß und 
ermöglichren nicht wen igen 
Karlsruher Brauereien den 
Schritt "Vom Handwerk zu m 
Großbetrieb". Gemessen an der 
ßedeurung der Industrialisie­
rUl1g nimmr diese Ausstellul1gs­
phase die Hälfte des gesamten 
Präsenrarionsraullles ein . 

Auszug allS dem crsrcn , von Okmber 1850 bis rvb i 1856 gefühnen Sud­
prorokollb ll ch des Bicrbrall ers Alben Prirlrl. (1824- 1880). Danach 
bes:dkn die beiden SlIdpf:lIlncn der alten Prirlrl:schell Brallerei in der 
l-! errcllsrraßc ei n Fassungsvermögen \'on 106 Srürlen (= 1590 Lirer) 
und 225 Stürzcn (= 3375 Lircr). Priv:lI sam mhrng Fam il ie Prinrz, 
Karlsruhc. Ut tcnrellth. 

In diesem Abschni rr wird die Abfolge themarisch relevanter, historischer Prozesse im 
Zeitraum von 1863 bis 191 4 in die Inszenieru ngen der Phasen vo n Bicrhersre1lung, Bier-

151 



verrr ieb und Produ krvcrbrauch 

eingeberrer. Zun:ichsr herrirr der 
Besucher nach dem Abschreiren 
eines mir Gesa mransichren von 
Karlsruher Brauereien versehenen 
un d durch Stellw,inde s)'mboli­
sierren :iu ßeren lvlaucrrings das 
Innere der Brauerei . Die im \Xlin­
kel zu einem, zur Hälfre ummau­
errcn und da mir konsrrukrive De­
ta ils sichtbar lassenden. Braukessel 
angeordneren Srel lwände verraren 
nu n ih re Doppelfun ktio nalität 
lind geben ihre "In nereien" preis. 
D ie Bestandteile des Bieres. Ger­
sre, das daraus gcwon ncne Malz 
u nd der Hopfen. lassen sich in 
verschiedenen Boxen erfa h re n, 

Modell einer Sudpf.1 n­
ne. Miue 20. J:thr­
htllHlert . Pri,,:tlbc­
sitz. e hr. G;tsr;tgcr. 
tvlarkt ßcroh.heim. 
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errasrcn, crricchcn. Alle Sinne 
werden angesprochen. Die r:iul11-
lichen D imensionen einer ivtilze­
re i, eines Sud hauses oder ei nes 
G,irkellers lassen sich aus dem 
Spa nnllngshogen von in O rigina l­
größe präsenricrrcn Gegensr:inden 
wie BraupElIl ne. Hopfenkörbe. 
Beriesclungsküh lcr und Hefcw~l n ­

ne ci nerseirs und FlI nkr ionsl11o­
dellen eines Sud werkes und ei nes 
G:irborrichs, eingef.1ßr in vergrö­
ßerre Rep rod ukrio nen, anderer­
seirs, nachempfinden. Z ugleich 
lassen die :1urhenrischen Sachzeu­
gen der verschiedenen Objektklas­
sen d ie harre Arbei t des Brauens 
zwischen Da mpfkessel und Eis-

M:lh',sch:luf<:1. I-loh .• 1. H:ilftc 20. Jahrhun­
den. Pri\':llbr.ulcrci I-Iocplilcr. Karlsruhe. 

Modell ,-: in('s G:irbolt ichs. r-.,'Iitle 20. Jahr­
hunden . Pri\':Hbesirz. ehr. Gaslagl'f. 
Markt ßcroh'.heim. 



maschine im 19. Jahrhunderr erahnen. Das oben 
erwähnte ßrauereifenster bietet abschließend einen 
Blick aus der Brauerei heraus auf einen noch folgen­
den Teilabschnirr der Ausstell ung, die Indusrrie­
arch itektur der Karlsruher Bierpaliiste um 1900. 

Ein Massefi ltcr weist den \Xfeg zur nächsten Insze­
nierung im drittcn Ausstcllungsnlum. Lebensgroß 
macht eine Forowand mit dargestel lter Abfüllszcne 
lind einem dreidim ension<llen Arra ngement von 
Eissern der nicht mehr existierenden Brauerei Si nner 
das Faßabfüllen vor rund 120 Jahren wieder lebendig. 
Die gew:ihl ten Dimensionen der Faßinszenierung in'! 
Verh:il mis zum umgebenden Raum stehen in Analo­
gie zu den gewaltigen Ul11w:ilzungen im Brauwesen 
durch die Industrialisierung. Die Ver:i nderungcn be­
trafen bei weitem nicht nur die Entwicklung der 
GroßbrauereieIl, sondern bewirkten ebenso, neben 

Seidel . Preßgbs. elllail liertcr Farb:ltIftr:lg. um 
1900. Prinrl.·Bier. KlrlSruhc mit I:ir­
mCllsignet. Pri ,,:lts:lmm lung F:lm ilie 
Prinrl. Karlsruhc. UncIHcuth. 

ersten Ko nzenrr:ltionsprozessen, die Trennung der vormals engen Verbindung zwischen 
Braubetrieb und Ausschank, das Aufkommen neucr Vcrrricbsformcn und die Nur-l ung 
ncuer Werberriiger. BierAaschen, Etikerren, C liiser und Humpen; Plakate und Emaille­
Schilder der Ka rlsru her Brauereien laden daher raumübergreifend zu "Doppelbock" und 
"Kaiserbier" in die "Karlsruher Bierpaläste" um 1900 ein . 

Porrr:its vo r dem Hinrcrgrund einer ßüroansicht der Brauerei Hoepfn er geben Auskunft 
über die soziale Stellung der Karlsruher Brauereibesitzer als Kaufmann, Ingenieur und 
Stadtbii rger um die Wende vo m 19. zum 20. Jahrhundert. 

Wie ei ngangs bereits bemerkt, wurden mit dieser 
Ausstellung erstmalig zahlreiche Objekte und 
Dok umente zur Karlsruhcr Brauerei­
geschichte allS te ilweise recht um f.:1 ng­
reichen Priv:ltsamllliungen der Öf­
fe ntlichkeit zug;inglich gemacht. 
Von Mobiliar, Ölgem;ilden, Ma­
schinen, \Xferkzeug, Bierflaschell, 
Gliisern) PatcJltbriefen, O rden 
lind Ehrenurkunden bis hin zu 
ausgesprochen bibliophilen Kost­
barkeiten re icht die Palette. So geben 
üppige Illustrationen, zahlreiche Ein­
tragun gen li nd seltene Autographen 
im C;istebuch der Brauerei Albert Printz 
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ßicrf;tß. Mitte 
20. J:lbrhundcrt. 

Br.mcrci tvloningcr. K:lrlsruhc. 



Humpen, graues glas iertes S(ci'17.cug, Z inndeckd 
mit Finncnsignc( (Schu l7.marke) der Brauerei 

Alben Prim"., um 1900. Priv:II samm lung 
Fa mil ie Prin tz, Ka rlsruh c, Unenreuth. 

Bierkanne. um 1930. Deutsches Reichs·PalclH, No. 88833. 
Pri valsamm lllng Familic Prin lz, Karlsrllhe, Ultcnrculh. 

nicht nur einen Eindruck von Zeitgeist und Zeitgcschmack des ausgehcnden 
19. Jahrhunderts, sondern bieten auch eine Fülle von Informationen aus dem Alltag 

vor hundert Jahren. Darüber hinaus gehärt das Gästebuch zu den authen tischen Objek­
ten, welche vom originalen In terieur des längst abgerissenen Braustübchens dcr Braucrci 

noch vorhandcn sind. 
In dem rekonstruierten Braustübchcn im vicrtcn Ausstcllungsraum trcten dicse Reliktc 

wic Teile eines dreidimensionalen Puzzles aus ihrer Vorlage, der nach einer um 1900 ent­
standenen Innenaufnahme hoch vergrößerten Reproduktion. So in Szene gesetzt, trirr zur 
Authentizität der Objekte in ihrem, zumindest bruchstückhaften, originären Zusammen­
hang die Authentizität des Raumes. 

Stand vor rund 100 Jah ren der Besuch des Braustübchens am Ende einer Betriebs­
führung durch die Brauerei Printz, so verläßt mit dieser Inszenierung auch der Besuchcr in 
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Eine Seile alls dem G isldlllch der Brauerei Alben Prinrl.. Karlsruhc. Priv:Hsammlung Familie Prinrl, Karlsruhc. 
Uttcnrcuth . 
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der Ausstellung das Innere der Brauerei25 Im Gästebuch hinterließ uns der Karlsruher 
Finanzassisrenren-Verein in langen Versen über den genaucn Ablauf des Brauereiprozesses 
seine Eindrücke über den damaligen O riginal-Betriebsrundgang durch die Brauerei am 
18. August 1894. Da in Handzetteln der vollständige Text dem Besucher in der Ausstellung 
vorliegt, sei an dieser Stclle nur auf zwei Passagen verwiesen. 

In diesen Jahren gal t das Unternehmen als die technisch am modernsten ausgesran crc 

Brauerei in Karlsruhc. Die erSte Eismaschine einer Karlsfuher Brauerei. hergestellt von der 
hall eschen Firma Vaaß & Littmann, wurde hier aufgestellt . 

"Schließlich ging' s durch dünn & dick 
hoch zur ncucn Eisf.1.brik, 
wo durch Ammoniakverdichrung 

Dunsrung, W ärmeabso rbierung 
'Temp 'rawf so nieder wird, 
daß das Wasser rasch gefrieret 
und als Eisblock von 10 Pfund 
zeigt sich alle Viertelstund!" 

Sozialgeschichdich nicht uninteressant dürfte der Verweis auf den zu jener Zeit im 
Brauereigewerbe noch allgemein üblichen Wohnungszwang und deren Bewertung durch 
die Verfasser sein . 

"Hier sah ' n wi r noch mancherlei, 
dann zeigt man uns nebenbei 
das Gemach der Braugesellen, 
wo im luft ' gen Raum, dem hellen 
standen zwanzig saubre Betten, 
(wenn d ' Soldaten solche hätren!)."26 

W ie Hopfen und Malz, so gehörten nach 1890 bis etwa 1935 auch Email-Plakate und 
Bierreklame unt rennbar zusammen 27 Sie waren wohl lange Zeit das typische Bier-Werbe­
minel. Ihre weice Verbre inll1g erklärt sich aus ihren spezie llen Eigenschaften: sie rosceten 
nicht, die Farben verblaßten nicht, ihre Langlebigkeit entsprach den traditionell ges talteten 
und kaum modischen Schwankungen unterworfenen Biermarken. Die dauerhafte Befes ti ­
gung deckte sich mit der langfristigen Brauereibindung der ei nzel nen Gasthäuser. von deren 
Fassaden d ie Email-Werbung leuchtete28 

Analog dem konzeptionellen G rundgedanken der Einbetwng lokalhistorischer Aussagen 
zum Brauereiwesen in die Darstellung der Phasen von Bierbereitung. Vertrieb und Ver­
brauch, gleichsam dem Weg "vom Halm ins G las", bildet die Bierwerbung die thematische 
Klammer musealer Präsentation in den letzten Ausstellungsräumen. D en weiteren Aus-
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oe~ er 
Original-füllung 

Emai lle-Schild . I. Hiilftc 20. Jahrhunden. Privatbrauerei Hocpfncr. Karlsfuhc. 
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\X1crbcpbk:lI. vo r 19 14. Pri v:ubrauc rci Hocpfncr. K:u lsruhc. 



stellungsverlauf prägen Ema il-Plakate, gedruckte Plakate, Biergläser, Untersetzer und ande­
re \Xlerberräger. Besonderes Augenmerk gilt zunächst auch jenen Karlsruher Brauereien, die 
wie Ka mmerer oder die Müh lburger Brauerei A.G ., vormals Seldeneck'sche Brauerei, in der 
Zeit von "Kriege(n) und Krisen" während und zwischen den beiden Weltkriegen dem Kon­
zenrrationsprozcß unterlagen lind ihren Betrieb ei nstell ten . 

Getreu einem \'Vcrbeslogan aus den 60ee Jahren: "Köstlich - wann auch immer - Karls­
ruher Bier"! vo llzieht sich in der letzten Aussrcllungsphase der Übergang von Vcrgangcncm 
in Gegenwärtiges. Moderne audiovisuelle Med ien bieren ein reich haltiges Ko ntrastpro­
gramm. Fi lmaufnahmen schwanken zwischen dem Geb~iudeab ri ß der vormaligen Brauerei 
Kammerer im Mai 1973 und Bier-WerbesenteIlZen der GOer Jahre aus dem Karlsruher 
Monarsspiegel. Anschließend Hielt eine Computera nim3rion zu einer Reise zu m Bier ein. 

Dazwischen bezeugen Reproduktionen aus dem Nachlaß des Bi ldchronisten H orst 
Schlesiger (1925-1993) das Brauereisterben von Karlsru he, ehe vo r dem Verlassen der 
Sonderausstellung Keggy und das Thema Gasthausbrauerei über gegenwärt ige, durchaus 
positive Tendenzen in der Karlsfuher Braukullsr informieren. Die eingangs erwähnte Splir­
Box (Segmen t des tei lbaren Bierkastens) jedenf.1 lls fü hrte d ie Privatbrauerei Hoepfner im 
Jahre 1990 als ei ne der ersten Brauereien im Flaschenb iervertrieb ein. Hoepfner führte die 
Umstel lung als zwei re deutsche Firma zu 100 % durch. 

Darüber, welches Bier den Karlsruhern am besten mundete, entschied bereits ein 184 1 
im Garten des Vereinshauses der Gesellschaft Eintracht tagendes Bicrgericht29 Nach dem 
Besuch der Ausstellung mag dies heute jeder für sich selbst entscheiden. "Nicht gelehrter 
sollen .. . [BesucherJ die Ausstellung verlassen. sondern gcwirzrcr",30 forderte schon vor 
rund 70 Jahren Walte r Benjamin , 
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ANHANG 
Verzeichnis der Karlsfuher Bierbrauereien (Thomas Meyer) 

Name Standort der Brauerei Zeit Bemerkungen 

Gebrüder Bader Rheinstr. 206 1884-1887 

Becker Schloßstr. 26 1839-1857 

Benz Waldstr. 40 1874-1888 
Kaiserallee 25 1888-1 894 von Schrempp übern. 

Bischoff Herrenstr. 10 1841-1878 
Karlstr. 65 1878-1883 von Schrcmpp übern. 

Bornhäuser Kaiserstr. 39 1865- 1874 von 5rephan übern. 

Bronn Kronensrr. 3 um 1835-um 1848 von K. Hemberle übern. 

Clever Erbprinzenstr. 24 1842- 1874 
Erbprinzenstr. 30 1874- 1886 
Kaiserallee 27 1886-1888 von A. Fels übern. 

Diefenbacher Rheinstr. 22 1886-1898 

Drechsler Kaiserstr. 33 um 1835-1853 

Edler Kronenstr. 56 1860-1862 
Fasanensrr. 9 1870-1871 

Egcrcnmeier Kronensrr. 3 1864-1867 von Grimm übern. 

Eiseie Kaiserstr. 39 vor 1830-1 86 1 verm. v. Bornhäuser übern. 

Eypper Hirschstr. 12 vor 1830-1863 
Hirschstr. 20 1863- 1872 
Im Sommersrrich 1872- 1880 von Unionbraucrei übern . 

Faaß Karlstr. 17 1863-1872 
Vicwriasrr. 16 1872-1873 

A. Fels Erbprinzenstr. 30 1888-1889 
Kaiserallee 27 1889-1905 von W. Fels übern . 

H. Fels sen . Blumenstr. 23 1841-1881 von W. Fels fortgef. 

H. Fels jun. Kronenstr. 44 1872-1888 
Kriegsstr. 11 5 1888- 197 1 von Binding übern. 

W. Fels Blumenstr. 23 1881- 1883 
Kricgsstr. 234-36 1883-191 3 von Sinner übern. 

Gallion Kaiserstr. 33 1865-1866 von Weißmann übern. 
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Name Standon der Brauerei Zeit Bemerkungen 

Geiger Kronenstr. 44 1855- 1872 vo n H. Fels übern . 

Glaßner Kaiserstr. 55 1842- 1880 

Görger Waldstr. 16 um 1840- 1853 von Schuberg übern. 

Grimm Kronenst r. 3 1867-1 875 

Hack Kaiserstr. 130 um 1835-1840 
Kaiserstr. 142 1840- 1866 vo n Moningcr übern. 

Hambrecht Karlstr. 4 um 1838-um 1848 von Sreiner übern. 

Hammer Waldhornstr. 23 um 1835-um 1848 von Kaufmann übern. 

Heck Kaiserstr. 13 1885-1 896 

Hemberle Kaiserstr. 138 1842-1846 
Kronensu. 3 1846-um 1850 vo n Pfister übern. 

Heydt Karlstr. 21 1876-1878 vo n Weix übern . 

Höfl e Wa ldstr. 6 1 um 1840- 1865 verm. v. J. Weiß übern. 

Hoepfner Ka iserstr. 14 1850-1898 
Haid-und-Neu-Str. 18 seit 1898 

JOSt Blumenstr. 2 1 um 1830 vcrm. v. A . v. Kenne übern . 
Kaisersrr. 13 1840-1 860 von Köllenberger übern. 

Kammerer Kaiserstr. 13 1864-1866 
Waldhornstr. 23 1866-1889 
Kriegsstr. 113 1889-1920 von Moninger übern . 

Kasper Waldstr.6 1 1865-1872 von J. Weiß übern. 

Kaufmann Waldhornstr. 23 um 1850- 1856 von Moninger übcrn. 

von Kenne Blumenstr. 23 um 1838 von H. Fels sen. übern. 

Kcnner Kaiserstr. 33 1869-1 876 von Zahn übern . 

Kilber Waldstr. 40 1868-1874 von Benz übern. 

Köllenberger Kronenstr. 44 um 1848-1850 
Zähringerstr. 104 1850-1857 
Kronenstr. 56 1857-1860 
Kaiserstr. 13 1860- 1864 von Kammcrcr übern. 

Kröner Kaiserstr. 13 1868- 1874 
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Name Standort der Brauerei Zeit Bemerkungen 

Künzler Kaiserstr. 98 um 1840 
Kaiserstr. 104 1840-1849 

Lauer Kaiserstr. 2 I 9 1875-1876 

Lärcher Durlacher Str. 83 1872-1879 

Ludwig Rheinstr. 42 1886- 1896 

Maisack Werderstr. 51 1881-1885 von Wolf übern. 

Mangold Hardtstr. 26 1886-1894 

Marbe Kaiserstr. 130 ?-um 1835 von Hack übern. 

Martins Ad lerstr. 17 1874-1876 

Mondon Adlerstr. 40 1867-1874 

Moninger Waldhornstr. 23 1856-1866 
Kaiserstr. 142 1866-1888 
Kriegsstr. 2 I 0-2 I 6 1888-1980 
Durmersheimer Srr. 55 seit 1980 

Mühlburger 
Brauerei Hardrstr. 35 1900-1920 von Sinner übern. 

Murschler Waldstr. 63 1875-1877 

]. Müller Amalienstr. 85 um 1835- 1842 
Douglasstr. 2 1842-um 1845 
Kronenstr. 56 um 1845-um 1848 verm . von Su rrer übern. 

P. Müller Zähringerstr. 68 um 1835-um 1850 

Pfister Kronenstr. 3 um 1850- 1862 von Egcrcnmeier übern. 

Printz Herrensrr. 4 1850-1875 
Kaiserallee I 5 1875-1920 rnir Schrempp fusioniert 

A. Reble Kaiserstr. 39 1842-1848 
Karlstr. 17 1848-um 1863 von Faaß übern . 

K. Reble Waldstr. 38 1842-um 1868 von Kilber übern. 

Roos Herrensrr. 4 vor 1830- 1850 von Prinrz übern. 

Saurer Waldhornstr. 39 vor 1832-1842 von Seyfried übern . 

H. Schmidt Kaiserstr. 207 1865-1875 
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Name Standort der Brauerei Zeit Bemerkungen 

p. Schm idt Kar/m. 17 '-um 1832 verm. v. A. Reble übern. 

Schmückle Kaiserstr. 39 1853-um 1863 
Adlerst r. 44 um I 863-um 1868 

Schnabel Waldstr. 40 vor 1832-1842 von C. Reble übern. 

Schrempp Waldst r. 16 187 1-1885 
Kar/str. 63-65 1885-1920 

Sch rempp-Printz Kar/srr. 63-65 1920-1977 von Binding übern. 

Schuberg Waldstr. 16 1856-1871 von Schrempp übern. 

v. Seiden eck Hardtst r. 35 um 1770 bis 1900 umben. in Mühlb. Brauerei 

Seyfried Waldhornstr. 39 1842-1856 
Waldhornstr. 3 1 1856-1876 

Singer Kar/str. 17 1872-1876 

Sinncr Durmersheimer St r. 55 um 1865-1974 von Mon inger übern. 

Speck Kar/str. 4 1869-1874 

Srcincr Kar/str. 4 um 1850-1868 von Speck übern. 

Stephan Kaiserstr. 39 1874-1878 

Surter Kronensrr. 56 1852-1856 von Köllenberger übern . 

Unionbraucrci Sofienstr.1 0 I 1880-1922 von Moninger übern. 

Vogel bräu Kapellenstr. 46 seit 1985 

Walz Kronensn. 5 1897-1899 

E. Weiß Kaisersrr. 123 vor 1830-1840 
Kaiserstr. I 17 1840-1852 
Adlerstr. 26 1852-um 1868 

J. Weiß Dur/acher Str. 85 vor 1832-um 1868 
Waldstr.6 1 um 1870 

Wcißmanl1 Kaisersrr. 33 1868-1869 von Ke([ner übern. 

Weix Kar/str. 21 1878-1881 

Wolf Werderstr. 5 I seit 1885 

Zahn Kaiserstr. 33 1881-1896 

Ziegler Werdersrr. 5 I 1879-1880 von Maisack übern. 

163 



ANMERKUNGEN 

Seiten 12 bis 129 

I Zitiert nach Eugen Gütcrm:mn: Die Karlsruhcr ßmu­
industrie, Karlsruhc 1908, S. 68. 

2 Vgl. cbcnda. 
3 Vgl. Ernst Orto Bräunehc: D ie Karlsruher Industrie 

bis 7.um Ausbruch des Ersten \Xlcltkricgcs. in: Indu ­
stricarchitcktur in K:ulsruhc. Beiträge zu r Indust rie­
lInd ß:mgcschichtc der ehemaligen badischen 1-!luPf­
lind Rcs idcl11_~tadt bis zum Ausbruch des Ersten Welt­
krieges. Hrsg. von der Smdr Karlsruhc, StadtaTChiv, 
2., iibcrarb. AuO., Karlsruhc 1987 ('" Veröffentlichun­
gen des Karlsruhcr Stadtarchivs. Bd. 6), S. 12-20; 
I-Icim~ \Xlerncr Dengel: K:lrlsTuhc lind seine Enrwick­
lung VO ll der Residenz zur Industriestadt. Eine wirt­

schafts- und sied lungsgeographische UlltCrsllchung 
des Stadtraumes, Diss. ph il. Freiburg i. Br. 1956 lind 
0[10 Goldfarb: Die kommerzielle und industrielle 
Entwicklu ng der Stadt Karlsruhe, Diss. wirtSchafts· 
und sozialwiss. Frankfurt 1925. 
Leonhard Mehlber: Bier. Untersuchungen zum \Von· 
sch:lt7. des Brauwese ns. Teil I, in: Jah rbuch der Gesell· 
schaft für die Geschichte und Bibliographie des Brau· 
wesens e. V. Berlin , 1980/81, S. 9-130, S. 23. 

S V gl. eocnda. 
6 Vgl. ausfüh rlich hierzu ebenda , S. 65-83. 
7 Vgl. Duden lid. 7: Etymologie. Herku nftswän er. 

buch der deutschen Sprache, 2., völlig neu bearb. u. 
erw. Aufl. 1989 und Brockhaus. 19 .. völlig neu hearb. 
Aufl.1987. 

l:! Vgl. ßrockhaus (wie Anm. 7). 
9 Vgl. Mehlber (wie Anm. 4). S. 85 f., lind C lemens 

\Xfischermann: Zur Industrialisierung des deutschen 
Braugewerbes im 19. Jah rhunden. Das Beispiel der 
Reichsgräflich zu Stolbergschen Brauerei Westhcim 
in Westfalen 1860-19 13. in: Jahrbuch (wie An/ll. 4) 
1993, S. 9-58, S. 13. 

10 Vgl. auch zum Folgenden ßrockhau.~ (wie Anm. 7). 
I1 Willi A. Boelcke: WirtSchaftsgeschichte Baden-Wün· 

ternbergs von den Römern bis heute, Snmgan 1987. 
S. 137. 

12 Vgl. Mehlber (wie Anm. 4). S. 23 f. 
13 Vgl. Boelcke (wie Anm. 11 ), S. 137 f. 
14 Vgl. Ka r! Stiefel: Baden 1648- 1952.2 Bde., Karls· 

",he 2. Aufl. 1979, 2. Ild" S. 1593 [ 
15 Vgl. Boelcke (wie Anm. 11), S. 137 f. 
16 Vgl. daw auch Ch rist i na \Vagner: Von der Stadtgrün. 

dung zur großherwglich badischen Haupt- und Resi­
dell7.stadt, in: Susanne Asche, Ernst üno Br:iunche, 
Manfred Koch , Heinz SchIllitt, Christina \Xfagner: 
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Karlsruhc. Die Stadtgcschichte. Hrsg. Stadt Karlsrllhe 
- Stadt;lrdüv, KarisTuhe 1998, S. 65-189, hier S. 90 r. 

17 Vgl. Manfred Koch: Karlsruher C hronik. Stadtge­
schi chte in D;lten. Bildern. Ana lysen, Kadsru he 1992 
(:= Veröffentlichungen des K;l rlsrllher Stadtarch ivs. 
ßd. 14), S. 16 ff. 

1M Vgl. Christin:l MOlier: Karlsruhe im 18. Jahrhunden. 
Zur Genese lind sozialen Sch ichtLlng einer residell1.· 
städtischen Bevölkerung, Karlsruhe 1992 (:: Forschun­
gen lind Q uellen wr Stadtgeschichte. Schrirten reihe 
des Stadtarchivs Karlsruhe, Bd. 1), S. 186 ff. 

19 Zur Lcgendbi ldung im ZU5.1 mmenhang mit der St;l<!t­
gründung Karlsruhes vgl. O livia Hochstrasser: Hor. 
Stadt, Dörfle - Karlsru her Frauen in der vorblirger­
lichen Gesellschaft ( 17 15-1806), in: Susanne Asche, 
Barbara GUllmann, O livia Hoch.masser, Sigrid Scham· 
bach, Lisa Sterr: Karlsruher Frauen 1715-1945. Ein e 
Stad tgeschichte, K:\rlsruhe 1992 (= Veröffentlichun­
gen des Karlsruher Stadtarchivs, Bd. 15), S. 19-10 I, 
S. 23 ff. 

20 Z itiert nach Koch (wie Anm. 17), S. 16. Vgl.: .. Kbr 
und lichtvoll wie eine Regel." Planstädte der Neuzeit 
vom 16.-1 8. Jahrhundert, Ausstcllungskatalog Ihdi­
sches L1ndesmuseu rn KarlsTuhe, Karlsruhe 1990. 

21 Vgl. auch wm Folgenden Carl Frieclrich Oclenheinz: 
Notizen aus dem zweiten Decenio seit Erbauung der 
Residenz Ca rlsruhc anno 17 15. 1835. Hrsg. v. Karl 
Freiherr VOll Neucnstein, Karlsruhe 1901, S. 26 f. 

22 Vgl. C hristin:l Müller: 1765 und 1790: Zwischen 
Ex istellzgrli ndung und residenzstiidrischel11 Leben, 
in : Alltag in Karlsruhe. Vom Lebenswandel einer Stadt 
durch drei Jahrhu nderle, hrsg. von Hein.,. Schm itt 
unter Mitwirkung von Ernst OttO Bräunche, Karls· 
ruhe 1990 (= Veröffentlichungen des Karlsruher Smd t· 
arch ivs, Bd. 10), S. 20-63, S. 22. 

23 C hri stina Müller: Vom "Volkreichrnachen" ei ner 
Residenz, in: Baden-\Vlirttemberg 3/90, S. 36-41, 
S.36. 

24 Vgl. auch Will Folgenden Oelenhcinz (wie Anm. 2 1), 
5.23 ff. 

25 Vgl. Karl Gustav Fecht: Gcschidllc der Hau pt. und 
Residem.st:ldt K:lrlsruhe, Karlsruhe 1887, S. 80. 1798 
erteilte Markgrar Karl Friedrich dann die Genehmi­
gung zum Neubau einer Synagoge an dieser Stelle, 
die 1806 eingeweiht wurde. Vg1. Fram.-Joser Z iwcs 
(Hrsg.): Badische Synagogen aus der Zeit von Groß· 
hcrl.Og Friedrich I. in zeitgenössischen Photographien, 
Karlsruhe 1997, S. 52 fT., und Gerhard Everke: 
Synagogen in Karlsruhc. Von Friedrich \Xfeinbrenncr 
zu Josef Durm und Gusrav Zieglcr, in: Juden in 
Karlsruhe. Beitriige:t.u ihrer Geschichte bis:t.ur natio­
nalsozialistischen Machtergreifung, hrsg. VOll Hcinz 
SChIllitt, Ernst Ono ßräu nche und Manfred Koch. 
Karlsruhe 1988 (:: Veröffentlichungen des Karlsrulter 
Stad r:uch ivs, Bd. 8), S. 22 1-246. S. 222-236. 



16 Vgl. Miil1er, 1765 (wie Anm. 22), S. 28 f. 
27 Vgl. r echt (wie Anm. 25), S. 220, lind Ernst Gnu 

Ikiunchc: Die K:lrlsruh <.' r R:nsprolOkolic des 18. Jahr­
hunderts. Teil I: 1725-1763, Karlsruhe 1995 (= For­
schungen lind Quellen zur StadrgL"SChiclHe, Schriften­
reihe des Smdmrchivs Karlsruhe. Bd. 2), S. 25. 

28 ßenedikt Schwar/.: /\lt-Karlsruher Wirtschaften (Schluß), 
in: Die Pyramide vom 17. Januar 1926. 

29 Vgl. Br;i unche (wie Anm. 27), S. 168,222. 
30 Schwarl (wie Anm. 28). 
51 Vgl. Ikillnche (wie Anm. 27). S. 222. 
32 Schwarl (wie Anm. 28). 
5J Fecht (wie Anm. 25), S. 483 . 
. l4 Ebenda, S. 228. Hcrvorhcbllngcn im O riginal. 
35 Vgl. Mi.iller, Karl.~rllhe (wie Anm. (8), S. 108. 
J6 Vgl. HochSIrasser (wie Anm. 19), S. 55. 
37 Vgl. Neue Privil egie n für die Residellzs tadt Karlsruhe 

\'0111 Jahr 1752, gedruckt in: Fech t (wie Anm. 25) 
Beilage V. 

3S Vgl. auch ZUIll Folgenden Hochstrasser (wie Anm. 19), 
S. 55 f. 

3') Ebcnda , S. 57. 
40 Ebcnda , S. 58. 
41 Fecht (wie Anm. 25), S. 48 1 f. 
42 T heodor Hardelx:n: Statistisches Gemälde der Resi­

denzs tadt K:nlsruhe und ihrer Umgebung, Karlsruhe 
1815, S. 144. 

43 l:echt (wie An m. 25), S. 222 . 
• 1<\ Vgl. auch ZUIll Folgenden Müller, 1765 (wicAnJl1. 22) , 

S. 45 Ir. 
45 Hartl eben (w ie Anm. 12). S. 144 f. 
46 G ütermann (wie Anm. I), S. 67. 
47 Müller, 1765 (wie Anm. 22), S. 48. 
48 Vgl. Boelcke (wie Anm. 11), S. 108. 
49 Vgl. Fecht (wie Anm. 25), S. 224. 
50 Zur Geschich te von Kloster und Sch loß Gottesauc 

vgl. Peter Rücken (H rsg.): Gottesaue. Kloster lind 
Sch loß, Karlsruhc 1995. 

51 Fecht (wie Anm. 25), S. 224. 
52 Vg1. GCllerallandesarchiv Karlsruhc (CLA) 

206/3300. 
53 Vgl. M:Hie Salaba: Das markgr;iflichc Kammerglll -

cin gescheitcnes Umernehmen. in: Rücken (wie 
Anm. 50), S. 84-92. S. 92. 

S4 Vgl. auch Will Folgenden Rainer ßeck, Winfried 
Fl:unlllann: Die Seldeneck'sche Brauerei in Mühl burg, 
in: Industriearchitektur (wie Anm. 3), S. 32-50. 

55 Krapp-Fabrikcn gehörten auch in der Stadt Karlsruhe 
1,U dcn ersten industriellen Unternehmungen. Vgl. 
Dengel (wie An lil . 3), S. 36. 

5(, Zur Baugeschiclue der Brauerei vgl. Beck/Flamman 
(wie Alllll. 5ti), S. 35-50. 

57 Vgl. St:lcharch iv K:lrlsruhc (Sm!tAK) IIBOA 2585, 
2589. 

5S Vgl. S"dtAK I/BOA 2585. 

59 Vgl. S"dtAK I/BOA 2586. 
GO Vgl. SradtAK I /BOA 2590, 2591. 
61 Vgl. Beck/Fl:unman (wie Anm. 54), S. 49. 
62 Vgl. S"d,AK IIBOA 2596. 
63 Vgl. S"dtAK IIBOA 2598. 
M Diese FirlllenbC"LCichnulig ist erstmals am 25. Okto­

ber 1900 durch Akten 7.1I belegen: StadlAK I/BOA 
2595. 

65 Harrleben (wie Anm. 42), S. 144 . 
GG Vgl. ebenda, S. 390. 
m Vgl. Fecht (wie Anlll. 25). S. 479. 
G8 Vgl. Harrleben (wie Anlll, 54), S. 299. 
G9 Vgl. auch wm Folgenden Müller, 1765 (wie Anm. 

22), S. 20-63, S. 3 1 ff. 
70 VgI.Hochstrasser(wieAn m. 19),S. 19-101,S.40ff. 
71 Vgl. Neue Privilegien für die Residell7.stadt Kar1sruhe 

vorn Jahr 1752, gedruckt in: Fecht (wie Anm. 25), 
Beilage V. 

n Vgl. WCb'weiser für die GroßheT7.ogliche Residenzstadt 
Karlsruhe. H rsg. vo n den Polizey-Commissairs von 
Rady und Scholl . Karlsruhe 1818 (Reprint 1978). 

73 Vgl. GLA Kartei 26 (Bierbrauer Karlsruhe). 
74 Vgl. auch 7.lim Folgenden Gütermann (wie Anm. 1), 

S. 10 f. 
75 GLA 206/3359. 
76 Ebenda. 
77 Vgl. G LA 69. 
" GLA 206/3359. 
79 Vgl. Boelckc (wie Anm. 1 I), S. 177 f. 
HO Vgl. GLA 206/3359. 
81 Vgl. GLA 206/3360. 
82 Vgl. Giitermann (w ie Anm. 1) , S. 11. 
83 Friedrich von Wcech: Karlsruhe. Geschichte der Stadt 

und ihrer Verwaltung. 3 Ode., 11. Band: 1830-1852, 
S. 404. vgl. auch zum Folgenden. Karlsruhe 1895-
1904. 

84 Ebenda. S. 405. 
85 Vgl. Gütermann (wie Anm. 1), S. 12. 
s(, Vgl. GLA 206/3359. 
87 Vgl. Hochstrasser (wie Anl11. 19), S. 19-101, $. 43 ff. 
88 Vgl. ebenda, S. 45. 
89 Cütermann (wie Anm. 1), S. 11. 
90 Vgl. 100 (Hundert) Jahre Brauerei Moninger. 1856-

1956, Karlsruhe 1956/57, S. 13 rr. 
" Vgl. GLA 206/3359. 
')2 Vgl. Güterm ann (wie Anm. I), S. 13 f. 
93 Vgl. auch 7.UIll Folgenden ebenda, S. 14 f[ 
94 Ebenda. S. 16, vgl. dort auch zum Folgenden. 
95 Vgl. Weech (wie Anm. 83)' S. 404. 
9G Gü termanl1 (wie Anm. I), S. 16. 
97 Vgl. Willy ßuschak: Zur Geschicllte des Zenrralvcr­

bandes deulscher ßrauereiarbciter, in: Jahrbuch (wie 
Anm. 4), 1986, S. 36-67, S. 36 f. 

<)8 Vgl. !-Ianlehen (wie Anm. 42), S. 299. 
99 Buschak (wie Anm. 97), S. 37. 
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100 Vgl. Zum 50jährigcn Gcschäfrsjubiläum dcr Brauerei 
A. Prinil in Karlsruhc. 1850-1900, K:ulsruhe 1901, S. 6. 

101 Gliterman n (wie Anm. 1), S. 17. 
102 Vgl. Stannen der Kü fc r und ßicrbrauer, dcn Beitrag 

wr Krankenkasse betreffend vo m I . Februar 1833. 
GLA 206/336l. 

103 Sramren über den Beitrag zur Hosp iral-Casse durch 
die Gehiilfen dcr vcrcin igten Klifer- und Bierbraller­
wnft, Ja nuar 1840, GLA 206/336 1. 

10' GLA 206/336l. 
105 Vgl. G literm:lIl n (wie An m. 1). S. 19. 
l OG Vgl. Sti efel (wie Anm. 14), Bd. 11 , S. 1959. 
107 Vgl. Glitermann (wie Anm. I), S. 20. 
1011 Ebenda. 
10' Vgl. GLA 206/3360. 
110 Gli termann (wie Anm. I) , S. 2 1. 
111 Ebenda, S. 22. 
112 Vgl. Die Gewerbcordnung zwischen Zunfrwesen und 

freiem Wctlbewerb, in: Baden. Land - Staar - Volk. 
1806-187 1. Karlsruhe 1980, S. 88 ff. . und Boelcke 
(wicAn m. 11 ),S. 177f. 

113 Zur allgemeinen winschafdichen EnrwickJung im 
Zusa mmenhang mit der Neuorganis.'uion der Unter­
nehmer und insbesondcre auch der ß ierbraucr vgl. 
Kar! Bullclllcr: Beiträge zu r Geschichte des Berliner 
Brauwesens und seiner Organisation. in: Jahrbuch 
(wie Anm. 4), 1959, S. 11- 95, S. 23 ff. 

114 Vgl. auch zum Folgenden GLA 206/3362. 
11 5 Ebenda. Die Adressen wurden, soweit möglich, aus 

dem Adreßbuch der Srad r Karlsruhe ermittelt. 
11 (, Vgl. Wolfga ng Hug: Geschichte Badens. Snm gart 

1992. S. 27 1-283. 
117 Boelcke (wie Anm. 11), S. 223 f. Eine übergreifende 

GesamtdaTSlcl lung 2m Industrialisierung des Brau­
wesens in Deutschland licgt bislang nicht vor, vgl. 
Wischermann (wie Anm. 9). So muß sich auch die 
folge nde Abhandlung im wesentlichen auf die Eigen­
darstel lu ng der Karlsruh er ßrauunrernehmen in 
Festschri ften st iitzen , die versrä ndlicherweise in 
erster Linie Werbeilltemionen hatten und in ihrem 
wissenschaFtlichcn Gehalt eher gering bleiben. 

1 t8 Vgl. auch 7.um Folgenden Bräunehe (wie Anm. 3), 
S. 12-20. 

119 Bericht der Handelskammer in Karlsruhe flir die 
Jahre 1868-1872, Karlsrllhe 1873. S. 15. 

120 Vgl. ßräunche (wie Anm. 3), S. 14. 
\2\ Z itiert ebenda, S. 19 f. 
122 Ebenda, S. 18. 
123 Vgl. ebenda. 
124 Vgl. ßencd ikt Schwart: Grünwinkd und seine Um­

gebung. Ei n Heimatbuch für Jung lind Alt, Karls­
ruhe-G rlinwinkel: Si nner A.G. 1925, S. 101 - 107, 
und GLA 69/1 65 . 

125 C hron ik der Hal1pt - und Reside l11_~tadr Karlsruh e 
für das Jahr 1889, S. 124. 
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126 Ebenda, S. 390. 
127 Vgl. ßoelcke (wie Anm. 11), S. 680 f. 
128 V gl. G LA Kartei 26. 
129 Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 23. 
IJO Vgl. Weech (wie Anill . 83). S. 752 f. 
131 A. PrilH'l. (wie An m. 100), S. 6. 
132 Vgl. : Die Entwick lung der Brauerei Fri edrich 

Hoepfner Karlsruhe. 1798- 1900. Ein Beitrag zur 
Gesch icllle der Industrie unserer Stadt. Karlsruhe 
1900, N;!chdrllck 1987, S. 6. 

133 Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 18. 
U4 Gül ermann (wie Anm. 1), S. 31. 
135 Vgl. ebend:!, S. 32. 
136 Hoepfner (wie An m. 132) , S. 6. 
U7 Vgl. ebend a, S. 7 f. 
1311 Vgl. Moninge r (wie Anill. 90), S. 23. 
139 Vgl. FestschriFt Will XXX. StiFtungsfest des Winever­

eins Karlsrllhe und Umgebung. 16.- 19. Mai 1911. Be­
arh. v. Fri edrich Ruf. W' irtevercin Karlsruhe und Um­
gebung 191], S. 22 lind A. Prinn (wieAnm. 100), S. 8. 

140 Vgl. HoepFner (wie Anm. 132). S. 16. 
141 Vgl. ebenda, S. 16 r. 
142 Vgl. A. PrilH'l. (wie Anlll. 100), S. 18. 
143 Vgl. Moninger (wie An m. 90), S. 48 und Beck! 

Flammann (wie Anm. 54), S. 33. 
144 Wischermann (wie An m. 9). S. 13 f. 
145 Hocpfner (wie An m. 132), S. 7. 
146 Vgl. Hoepfner (wie Anm. 132). S. 9 f. 
147 Moni nger (wie Anm. 90) , S. 47. 
148 Vgl. Weech (wie Anm. 83), 11 1. Bd., 2. Hälfte: 1875-

1900. K:lTlsruhc 1904 , S. 752. 
149 Vgl. A. Pri nr1. (wie Anm. 100). S. 14-19. 
150 Vgl. auch zum Folgenden A. Prilll 7. (wie Anm. 100), 

5.23-47. Ein weite rer "Rundga ng durch die Br..ltle­
reianl:!ge" ist ebenf.1.lls geschildert in: Brauerei­
gesellscha ft vorma ls S. Moninger, Karlsruh e. Zur 
Erin nerung an das 50jährige Gesch;iFtsj ubil ;üull am 
20. Oktob" 1906. S. 23-27. 

15\ Vgl. Weech (wie Anm. 148), S. 753. 
152 Prilll'l. (wie Anm. 100), S.23. 
153 Ebenda, S. 26. 
154 Ebenda, S. 30. 
155 Ebcnd:!, S. 3 1. 
156 Vgl. Albert Schwie'l.er: Die Geschichte der Bierflasche. 

in : Jahrbuch (wie Anm. 4),1991/92. S. 202-206. 
157 Vgl. Hans G. Schuh'l.e-ßcrndt: Leben oh ne Kronen­

korken? Kleine GeschiclHe eines kleinen Gegensl;m­
des, in: Jahrhuch (wie An m. 4), 1991 /92 . S. 206-2 14. 

158 Vgl. Schwicr..cr (wie An m. 156), S. 204. 
151) Vgl. Giilermann (wie Anm. 1), S.46 fT. 
I{,(} A. J>rint'l. (wie Anm. 100) , S. 39. 
161 Vgl. Kurt D:ln'liger: Die Konzentration in der badi­

schen Brau industri e, Karlsruhe 1913 (: Volkswirt­
schaFtli che Abhandlungen der badischen I-Iochschu­
len, N F, 1-1 . 18), S. 28. 



162 Vgl. ßmucrcigescllschaft (wie Anrn . 150), S. 27. 
I(,J Gtitermann (wie Anm. I ), S. 48. 
164 Vgl. ebenda, S. 42 ff. 
165 Vgl. Hoepfner (w ie Anm. 132), S. 34. 
16(, Vgl. Gtitermann (wie Anm. I), S. 44 ff. 
167 Vgl. I-Ioepfner (wie Anrn . 132), $. 22. 
l(iS Vgl. Moningcr (wie Anm. 90), S. 26. 
1(,9 ßrauereigesellschaft (wie Anm. 150), S. 27. 
170 Vgl. A. Printz (wie Anm. 100), S. 49. 
17 1 Produktion und Ausfuhr von Karlsruher Bier 1897-

1909, Smd<AK I/AEST/763. 
172 A. Printz (wie Anm. 100). S. 49. 
173 Vgl. Mehlber (wie Anl11. 4), S. 9- 130, S. 100 ff. 
174 A. Prim". (wie Anm. 100), S. 49. 
175 Vgl. Mehlber (wie Anrn. 4), S. 99 f. 
176 Ebcnda, S. 98 f. 
177 ßrauereigesellschaft (wie Anrn. 150), S. 3 1. 
178 Ebenda und Moninger (wie Anm. 90), S. 53. 
179 Statist isches Jahrbuch f(ir das DeUTsche Reich. I-Irsg. 

v. Kaiserlichen Statischen Amt. 23. Jg., Berlin 1902 
[Nachdr. 1974[ , S. 37. 

180 Güterma nn (wie Anm. I ), S. 35 r. 
ISI Ebenda, S. 36. 
182 Ebenda, S. 37. 
183 Ebenda, S. 41 . 
184 Vgl. Hoepfner (wie Anm. 132), S. 18 ft: 
185 StadtAK I/ H-Reg 2726. 
186 Gürermann (wie Anrn. 1) , S. 41. 
187 Ebenda, S. 36. 
[H8 Vgl. Hoepfner (wie Anm. 132), S. 32. 
18') Vgl. Markus Schneider: Die Hoepfncr-ßrauerei, in: 

Industriearchitektur (wie Anm. 3), S. 89-105, 
S.97. 

1')0 Vgl.: "Zum Moninger 190 1." Erinneru ngsblätterfür 
die Gilste. Karlsruhe 190 I. 

1')1 Vgl. Weech (wie Anm . 148), S. 767. 
1<)2 Vgl. ebenda, S. 757 . 
1')3 Vgl. G ütermann (wie Anm. I), S. 57. 
1')4 Boclcke (wie Anlll. 11), S. 224. Die Zahlena ngaben 

weisen je nach zu Rate gezogener Statistik leichte 
Differenzen auf, an der Grundtende nz einer starken 
Reduzierung der Z:thl der Brauereien :indert sich 
dadurch jedoch nichts. 

1')5 GLA K:trtei 16. 
1')6 Vgl. Stadu\K I /Wi-Ko-Arnt/85. 
1')7 Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 49. 
198 Vgl. Wichtige historische Daten der Brauerei 

Schrernpp AG. K:t rlsruhe, Stadu\K 8/ZGS 78. 
1')9 Weech (wie Anrn. 148). S. 766. 
. wo Vgl. Hoepfner (w ie Anm. 132), S. 18, 30. 
20 1 Vgl. A. Prinrz (wie Anm. 100)' S.49. 
202 Vgl. Mon in J;er (wie Anm. 90), S. 50, lind Stiefel 

(wie Anm. 14), 1613. 
203 Br:tllereigeselJschaft (wie Anm. 150). S. 33. 
204 Vgl. Gütermann (wie Anm. 1), S. 33. 

205 Vgl. Adreßbuch der H:tupt- lind Residell7.stadt Karls­
ruhe, Ausgabe 1907. Dieser St:tnd wurde bis zum 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges gehal ten , :tuch 1914 
produzierten diese 1 1 Brauereien. 

2U6 Vgl. GLA 69/ 165 . 
207 Vgl. St:tdu\K 8/ZGS 78. 
208 Zur im folgenden darge.~tellten Geschichte der BmLle­

rei vgl. Hoepfner (wie Anm. 132). 
209 

210 

Vgl.: Die Hochburg der Braukunsr. 200 Jahre 
Hoepfner 1798-1998. Hrsg. von Friedrich Georg 
Hoepfner, Karlsruhe [19981. 
Vgl. Schneider (wie Anm. 189), S. 90 fl'. 

211 Hoepfner (wie Anm. 132), S. 23 . 
212 Schneider (wie Anm. 189), S. 101. 

Zur Baugeschichte der Hoepfner Br:tuerei vgl. eben­
ua, S. 92-105. Hier findet sich auch eine detaillierte 
Beschreibung der einzelnen Gebäudeteile. 

214 Vgl. Karin Mend: Der Bürger als Edelmann. Archi­
tekt"llr und Gesellschaft am Beispiel der Brallereige­
seilschaft Meyer & Söhne in Riegel a. K., in: Jah r­
buch (wie Anm. 4),1996, S. 125-138. 

215 

216 

217 
218 

219 

220 

Hoepfner (wie Anm. 132), S. 34. 
Kunst- und Gewerbe-Ausstellung für das Groß­
herl.Ogthlim Badcn ".1I Karhruhe 1877. Katalog mit 
st:t tistischen Einleinmge n. hrsg. von der Großher-
1.Oglichen Landes-Gewerbehalle. Zweite Ausgabe B, 
Karlsruhe 1877, S. 11 5. Vgl. auch wm Folgenden 
A. PritHz (wie Anm. 100). 
Vgl. Smd<AK I/BOAl3337. 
A. Print7. (wie Anm. 100), S. 12. 
Zum Bau lind zu den folgenden baulichen Verände­
rungen der Brauerei vgl. SracltAK l /BOA/3770 . 
Vgl. A. Printz (wie Anlll. 100), S. 14. 

22 1 Ebend .. , S. 2 1 f. 
222 Vgl. Ad reßbuch der Stadt K:trlsruhe, Ausgaben 

1921, 1922,1 927. 
223 Vgl. auch zum Folgenden Mon inger (wie Anm. 90) 

und Braliereige$el ischaft (wie Anm . 150). 
224 Zitiert n:tch Jürgen Güdler/Birgit Peters: Foto- und 

Textdokulllentat ion K:trlsruher Industriebauten, 
Brauerei Moninger, in: Industriearchitektur (wie 
Al1m.3),S. 154-157,S. 154. 

225 

226 

227 
228 

229 

230 
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Vgl. StadtAK 6/ßZA/4ti3, 445. 
Vgl. Schwarl (w ie Anrn. J 24); Geschi chtli che Ent­
wicklung der Ansiedlung Grünwinkelund der Sinner 
A.-G ., in : Deutsche Städte. Karlsruhe, Stuttgart [1922], 
S. 46-52. lind Angelika Sauer: Grünwinkel, in: Koch 
(wie Anrn. 17), S. 264 f. 
Vgl. Schwarl (wie Anm. 124), S. 102 . 
Vgl. :tuch zum Folgenden Gesch idltli che Entwick­
lung (wie Anm. 226), S. 51. 
Vgl. GLA 69/165. 
Vgl. :tuch zum Folgenden Brauerei Sinner (hellte 
Moninger), in: Indusuie:trchitektllr (wie Anm. 3), 
S. 150-153. 



231 Brauerei Schrcmpp AG. Kl.rlsmhe. masch. Darstellung 
in StadrAK 8/ZeS 78. Vgl. dort auch wm Folgenden. 
Vgl. Badische NeueSI<.' Nach ricllten (BNN) VOIll 232 

2. Februar 1977. 
23.~ Vgl. Karlsruher Tagbl:m , Sonderbeibge VOIll 3. Okto· 

234 
235 
236 

ber 1935; BNN vo m 3. Oktober 1950, und Schultze· 
Bcrndt (wie Anlll. 157), S. 221 - 24 1, S. 237 f. 
VgL ßra uereigesellschaft (wie Anm . 150), S. 11 0'., 17. 
A. Prinrz (wie An m. 100), S. 20. 
Vgl. Regina Jeskc: Kommu nale Amtsinhaber und 
Entscheidu ngstr.iger - die poli tische Elite. in: Lothar 
Galt (Hrsg.): Stadt und ß li rgerlum in Übergang von 
der traditionalen zu r modernen Gesellschaft, Müll· 
ehen 1993 (= Histo rische Zeitschri ft. Beiheft 16), 
S. 273-294. 

237 VgL Dieter Hein: Die blirgerli ch. liberale Bewegung 
in Baden 1800- 1880, in ; Ga ll. Lothar/ Langewi e. 
sehe. Dieter (Hrsg.): Liberalismus und Region. Z ur 
Geschichte des delUschen Liberalismus im 19. Jah r. 
hu nden , Mü nchen 1995 (= Historische Zeitsch rift. 
ßcihcf, 19), S. 19-39, S. 37 fT. 

238 Vgl. Adreßbuch der Haupt. und Residem.stadt Karls· 
ruhe, Ausgabe 1875. 

239 
240 

Vgl. ehenda, Ausgahen 1885, 1890. 
Vgl. ehenda, Ausgahe 1900. 

241 Vgl. Koch (wie I\nm. 17), S. 297-303, hes . S. 300. 
242 Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 66. 
24} Vgl. Karlsruher Tagblatt vom 12. Novemher 1893. 
244 Karlsruher 'r.1gbbn vorn 10. DC'lcmbcr 1893 lind 

Volks(reund vom I . Januar 1896. 
245 Vgl. Marie Sabba: Wohlrat . Stiftungen, Vereine, Ver· 

sicheru ngen, in : Rcsiden~ im Kaiserreich, K:u lsruhe 
um 1890. Hrsg. vom Generalbndesarchiv Karls ruhe. 
Bearbeitet von Ko nrad Grimm, Wilfried Rüßling, 

246 

2'17 
,<8 
2'19 

250 
251 
252 
253 
254 

255 
2>. 
2S7 

'58 

Karlsruh e 1990, S. 142-148. 
Vgl. Karl (~ i ttm ann: Die Badische Fabrikinspektion 
im ersten Viertelj ahrhundert ihrer Tätigkeit 1879 bis 
1903. Ein Rückblick auf die Entw icklu ng der Indu­
strie. Arbeiterschu tzgcscrlgebung und Gewerbeauf. 
sicht. Hrsg. VOll der Fabrikinspektion. Karlsruhe 1905. 
S. 387 f. 
Vgl. ehendl , S. 388 f. 
Volksfreund vom 1. Ja nul r 1896. 
Hoepfner (wi e Anm. 132), S. 24, vgl. auch 'llI 1ll Fol· 
genden ebenda, S. 24-28. 
Dam:iger (wi e Anm. 16 1), S. 69. 
Vgl. ebendl. S. 74. 
Ebenda. S. 75. 
Uuschak (wie Anm. 97). S. 36-67, S. 39. 
Vgl. Volksfreund vom 7. Ap ril 1893. 
ßuschak (wie Anm. 97). S. 38. 
G i.itermann (wie Anm. 1) , S. 28. 
Vgl. Volksfreund vom 7. April 1893. 
Vgl. auch zum Folgenden ßuschak (wie Anm. 97), 
S. 40. 

259 Vgl. Danziger (wie Anm. 161), S. 73 r. 
260 Ehenda, $. 73. 
261 Vgl. Buschak (wie Arun . 97), $. 42. 
262 Z ur Struktur dieser Organisation vgl. ebenda. S. 46 f. 
263 Danziger (wie Anm. 16 1), S. 72. 
2(,4 Vgl. Binmann (wie Anm. 246), S. 340 f. 
265 Vgl. ebenda, S. 146 f. (Prozelliangabe nach Uerech­

!lung der Verf.1sserin). 
266 
267 
268 

Vgl. Buschak (wie Anm. 97). S. 48. 
Volksfreu nd vorn 21. April 1893. 
VgJ. ßuschak (wie Anm. 97). $. 44. 
VolksfrclI lld vom 24. M:ir/, 1893. 269 

270 Vgl. Volksfreund vorn 17. Februar 1922. 
271 Vgl. Buschak (wie Anrn. 97). $. 43 f. 
272 
273 

Hoepfner (wit Anm. 132). S. 24. 
Ebenda. S. 26. 

274 Ebenda. 
275 Vgl. Volk~fre ll nd vo rn 24. M:ir/, 1893. 
276 Vgl. Volksfreund vom 8. und 10. M:irl 1893. 
277 Glitermann (wie An m. I), S. 28. 
27R Karlsruher 'Elgblau vom 3 1. Mk/. 1893. vgl. don 

auch zu m Folgenden. 
279 Giitermann (wie An m. I), S. 27. 
280 Volksfreund VOIll 3 1. M:irl. 1893. 
2Rt Vgl. ßuschak (wie Anm. 97), S. 52. 
282 Volksfreund vo m 7. April 1893. 
2S3 K:lrlsruh er '!:Igbl at( vo m 8. April 1893. 
284 Volksfreund vom 7. April 1893, vgl. dort auch Will 

Folgenden. 
2S5 Volksfreund vo m 9. April 1893. 
286 Vgl. auch zu m Folgenden Volk~freund \·om 19. Juli 

1893. 
287 Vgl. Buschak (wie An m. 97). S. 53 IT 
288 Vgl. Volksfreund vom I. Januar 1896. 
2R'} Vgl. Gi.i termann (wie Anm. I), S. 29 . 
290 Volksfreund vo rn 19. Juli 1893. 
2'}1 Giirermann (wie Anm. I), $. 74, vgl. aueh Will Fol· 

genden ebend;l, S. 74 f. 
292 Ebenda. S. 88. vgl. dort auch Will Folgenden. 
2'}) Vgl. ebendl , S. 93. 
294 Vgl. GLA 69. Rep. Einl. 
295 Vgl. Moninger (wie An ill . 90). S. 66. 
2% G ütermann (wie Anm. 1) , S. 56, vgl. auch 1.\Im Fol· 

genden. 
297 Bezügl ich der Eingaben der Brauereien vgl. GLA 

69/21 ,30. 
298 

joo 

Zur Ge nese der badischen Bierstelle r im 19. Jahr· 
hunden vgl. Giitermann (wie Anrn. I), S. 50-63. 
Vgl. auch ZU Ill Folgenden cherub. S. 62 f. 
Ebenda, S, 68. 

301 Vgl. SEadu\ K I/A EST /76 1. 
30' 

30j 

IG8 

Vgl. Rai ner Beck: 19 15: Schbgliclller auf den All tag 
im ErsEen Weltkrieg, in: Alh:lg (wie Anrn . 22). 
S. 197- 228, S. 197. 
Vgl. Koch (wie Anm . 17l.S. IIO/T. 



304 Vgl. C hron ik der Haupt~ und Residell7~~mdt Karls~ 
ruhe für das Jahr 19 14. Karlsruhe 1916,5.126. 

305 lkck (wie Antn. 302) , S. 197. 
30(, Vgl. auch zum Folgenden Koch (wieAnm. 17), S. 142 fT: 
307 Vgl. Beck (wie Anlll. 302), 5 . 200. 
308 Vgl. Barbara Guttmann: \'(Ie ibli che Heimarmee. 

309 
310 

Frauen in Deutschland 1914-1918, Weinheim 1989. 
und dies. : Mobilmachun g der Frauen - Frauenarbeit 
und f-raucnbewegung im Ersten \'(fcltkrieg, in : 
Karlsruhcr f-rauen (wie Anlll. 19), S. 268-285. 
Vgl. Beek (wie Anlll. 302), S. 218 ff. 
Vgl.: Damals & HeUle. Menschen und Persönlich­
keiten ihrer Heimatstadt. PforLhei m 1992, S. 485. 

311 Moninger (wie Anl11. 90), S. 63 f. 
.312 

313 

31' 
315 

316 

317 

318 

319 

320 

Vgl. Chron ik der Haupt~ und Residenzstadt 
Karlsruhe fiir das Jahr 1918/19, Karlsruhe 1925, 
S. 142. 
Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 64 r., Volksfreund 
vom 28. Mai und 10. Juni 1921. 
Vgl. Koch (wie Anm. 17). S. 14tl f. 
Karlsruher "fagblatt vom 17. Novem ber 1929. 
Vgl. Lisa Sterr: Aufbrüche, Einschnitte und Konti­
nuitiiten - Karlsruh er Frauen in der \'(feimarer Repu­
blik und im "Dritten Reich", in: Karlsruher Frauen 
(wie Anm. 19). S. 293-390, S. 293 f. 
Vgl. auch wm Folgenden C hronik der Lllldes-
hauptstadt Karl sruh e für di e Jahre 1920- 1923, 
K:Irlsruhe 1930. 
Ebenda, S. 46. 
Ebenda, S. 289 f. , 292. 
Ebenda , S. 53. 

32\ Vgl. Koch (wie Anm. 17). S. 149. 
322 

323 

324 

J25 
32(, 

Vgl. auch Will Fo lgenden Boelcke (wie Anm. 11), 
5.328 iT. 
Vgl. Sus:Hlne Asche: Eintausend Jahre GrörLingen. 
Die Geschichte ei nes Dorfes. Karlsruhe 1991 (= Ver­
öffentlichun gen des K:HI.~ruher Stadtarch ivs, Bd. 13), 
S. 21 1. 
VßI. S"dtAK I/AEST/764. 
Vgl. Stiefel (wie Anm. 14), S. 1613. 
Vgl . Peter Gottschlich: Der Einfluß von Wirtschafts­
krisen auf den technischen Fortschritt am Beispiel 
des Braugewerbes in der \'(Ieimarer Republik , in: 
Jahrbuch (wie Anm. tl), 1996, S. 139- 15tl, S. 141. 

327 Vgl. Adreßbuch der Stadt Karlsruhe. Ausgaben 1921. 
1922, 1923. 

328 
329 

330 

Vgl. Moninger (wie Anm . 90), S. 64 f. 
Vgl. Susanne Asche: Oie Biirgerstadt, in: Dics.lOlivia 
Hochstrasser: Durbch. Staufergründung, Fürstenresi­
denz, Bürgcrstadr, Karlsruhe 1996 (= Veröffentlichun­
gen des Karlsruher Srad tarchivs, Bd. 17), S. 147--44tl, 
S. 193. 
Vgl. GLA 69/165. 

331 Vgl. Brauerei Schrempp~Prinrz A.G., StadtAK 81 
ZGS 78. 

332 
J33 

li4 
335 
356 
557 

338 
339 

310 

Vgl. Damals & Heute (wie Anm. 3 10), S. 485. 
Vgl. S"d,AK I/AEST/359. 
Vgl. Go[(Schlich (wie Anm. 326), S. 142. 
Vgl. Volksfreund vom 7. Juni 1921. 
Volksfreund vo m 18. Jun i 1921. 
Vgl. Volksfreund vom 28. Jun i 1922. 
Vgl. Vo lksfreund vom 21. Februar 1922. 
Vgl. Volksfreund vom 25. Juni 1924. 
Vgl. Volksfreund vom 28. Juni 1924. 

311 Vgl. S"dtAK I/AEST/762. 
.H2 
3H 
314 

345 

347 
34S 
34') 

350 
351 

352 

353 

354 

355 

356 

357 

358 

359 
360 

361 

362 

169 

Vgl. Boclcke (wie Anm. 11 ), S. 330. 
Vgl. Koch (wie Anm. 17), S. 164, 168. 
Vgl. Josef\'(ferner: Hakenkreuz und Judenstern. Das 
Schicksal der Karlsruher Juden im Drinen Reich, 
2. übcrarb. ll. erw. Aufl ., Karlsruhe 1990 (= Veröf~ 
femlichungen des Karlsruher Stadrarchivs, Bd. 9)' 
5.443-480. 
Johnperer Horst Grill: The Nazi Movement in 
Baden, 1920- 1945. Chape! i-J;J I 1983, S. 82, .,The 
ski lied workers and brewers of the Schrempp 
brewery in Karlsruhe represemed a Nazi stronghold." 
Das Ausmaß des Einflusses der Nationalsozialisten 
unter den Karlsruher Brauerciarbeitern konnte im 
Rahmen dieses Projektes wr Gesch ichte des Karls­
ruher Brauwesens leider n icht genaucr unrersllcht 
werden. 
Vgl. auch wm Folgenden M:mfred Koch: "Über­
zeugter N:uionalsozialist eigener Pr:igung." W illi 
\'(Iorch . NSDAP~Kreisleiter von Karlsruhe, in : Die 
Führer der Provinz. NS-Biographien aus Baden­
Wiimemberg. Hrsg. v. Michael Kißener, Joachim 
Scholtyseck, Konstall7. 1997 (= Karlsruher Beiträge 
zur GeschielHe des Nationalsozialismus, Bd. 2), 
S.805-825. 
Ebenda. S. 808. 
Vg!. ebenda, S. 813. 
Einen ersten Überblick über das Ausmaß der Par­
teimitgliedschafren von Geschäfts inhabern in Karls~ 
ruhe könnte eine Auswertung des Besrandes Wirt~ 

schaftskontrollamt im Stad tarchiv Karlsruhe liefern 
(StadtAK I/Wi-Ko-Anu). 
Vgl. SradtAK ilWi~Ko-AmrI16, tl7, 7 1, 85. 
Vgl. GLA 69/70. 
Vgl. S"dtAK I/AEST/762. 
Vgl. Brauerei Schrcmpp~ Print7. A.G. , StadtAK 81 
ZGS 78. 
VgI.Koch(wieAnm. 17).S. 172. 
Vgl. ebenda. S. 178. 
Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 69. 
Ebenda. 
Vgl. SradtAK l /Wi-Ko-Amt/7 1. 
Vgl. Sra.dtAK l/Wi-Ko~Amt/15 , 16, tl7, 71, 85. 
Vgl. StadtAK ilWi~ Ko-Amt/47 , 15. 
Vgl. StadtAK IIWi-Ko-AnltI15. 
Vgl. Koch(wieAnm.17),S.183. 



363 
364 

365 

366 

367 

36' 

)6, 

370 

Vgl.SradtA K IIBC'L.Yerw.N355 und l/Wi-Ko-Amr/16. 
Vgl. Koch (wie Anm. 17), S. 181, und StadtAK 11 
Wi-Ko-Amt/15. 
Vgl. StadtAK l /Wi-Ko-Amt/85. 
Vgl. Moninger (wie Anm. 90), S. 70. 
Vgl. 200 [zweihundert] Jahre Hoepfner (wie 
Anm. 209); Sw.dtAK IIWi-Ko-Ann/47. 
Vgl. Joscf Werner: Karlsruhe 1945. Unter Haken-
kreuz, Trikolore und Sternenbanner, I. Aun ., Karls­
ruhe 1986, S. 52-98. 
Vgl. GLA 69/74. 
Vgl. StadtAK lIWi-Ko-AmtI15, 16,47,71,85. 

37\ StadtAK lIWi-Ko-AmtIl6. 
372 

373 
374 

375 
376 

377 

378 

37') 

380 

StadtAK l/Wi-Ko-Amt/15. 
SrndtAK 1IWi-Ko-Amr/71, vgl. auch I/Wi-Ko-Amr/47. 
Oberbürgermeister Veit an \V'irtschaftskontrollamt, 
19. September 1945, StadtAK I/Wi-Ko-Amt/85. 
Vgl. StadtAK I/W;-Ko-Am,/15. 16.47.7 1.85. 
Vgl. eben da. 
Vgl. Damals & Heute (wie Anm. 310), S. 485. 
GLA 69/74. 
Vgl. auch zum Folgenden Bodcke (wie Anm. 11 ), 
S. 522 f.; Moninger (wie Anm. 90), S. 76 ff. 
Vgl. Uwe Paulsen: Die arbeitsbezogene Produktivi-

Anmerkungen zu Kapitel 
Die Karlsruher Brauereien 
Seiten 130 bis 142 

1 Vgl. Die Ennvicklung der Brauerei Friedrich Hoepf­
ner. Ein Beitrag zur Geschichte der Industrie unserer 
Stadt, Karlsruhe 1900, S. 6. 
Die Jahres7~.hlen und Onsangaben sind gerade in der 
Frühzeit und bei kleineren Betrieben weitgehend mit­
rels zeitgenössischer Adreßbücher rekonstruiert. Da 
diese gleichzeitig Geschäftsanzeiger waren, darf man 
ausreichende Zuverlässigkeit annehmen. Die gerade 
im lerLten Jahrhundert vielfach unübersichtlichen 
Veränderungen der Standort- und Besitzverhälrnisse 
lassen sich im nachhinein oft nur noch an hand des 
Vergleichs alter Bauakten, Pläne und Adreßbi.icher er­
schl ießen und rekonstruieren. 
Zur besseren Orientierung werden immer nur die 
heutigen Hausnummern verwendet, da die zahlrei­
chen Um benennungen und Umnumcrierungen nur 
verwirren würden. 

4 Vgl. Stadtarchiv Karlsruhe (StadtAK) I /BOA. Der 

rät in der Brauwirrschafr 1950-1974, in: Jahrbuch 
(wic Anm. 4), 1976, S. 30-73, S. 63 . 

381 Braucrei Schrernpp-PrintzA.G., StadtAK 8/ZGS 78. 
382 

383 

384 

385 

386 

387 

388 

389 
390 

Vgl. Damals & Heute (wie Anm. 310), S. 485. 
Boelcke (wie Anm. 11), S. 523. 
Vgl. auch zum Folgendcn ebcnda, S. 680. 
Vgl. BNN vom 14. Januar 1998. 
Vgl. Boelcke (wie Anm. 11 ), S. 680, und Sticfel (wic 
Anm. 14), S. 1680. 
Brauerei Schrempp-Printz A.G .. StadtAK 8/ZeS 78. 
Vgl. BNN vom 3. September 1971. 
Vg1. ßNN vorn 2. Februar 1977. 
Vgl. BNN vom 5. Januar 1983. 

3')1 Vgl. Stiefel (wie Anm. 14), S. 1680, und Moninger 

3')3 

(wie Anm. 150). 
Vgl. BNN vom 6. Februar und 10. MärJ: 1990. 
Vgl. Damals & Heute (wie AnlTl. 310), S. 311. 

)')4 Vgl. BNN vorn 4. Oktobcr 1980. 
3')5 

3% 
Vgl. Boclcke (wie Anm. 11), S. 681. 
Vgl. BNN vom 13. MärL 1998. 

397 Vgl. Damals & Heute (wic Anm. 3 10), S. 485. 
),)8 Vgl. ebenda, S. 449 und BN N vom 11. und 17. Ok­

tober 1985. 
39' Vgl. BNN vom 10. Mär.l 1998. 
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Steg wurde genehm igt und ist auf dem Pl an von 1876 
(s. S. 129 f.) bcreits verJ:(~ichnet. 
Vgl. Festschrift wm 50jährigen Geschäfts-Jubiläum der 
Brauerci A. Printz in Karlsruhe, Karlsruhe 1901, S. 14. 

6 Die Lange Straße wurdc im Jahre 1879 in Kaiser­
straße umbenannt. Die Kaiserallee tr;igl ihren Namen 
seit 1886, nachdem sie ersl Miihlburger landstraße, 
seit 1875 Mühlburger Straße und zwischendurch 
Kaiserscraße hieß. 

7 Vgl. Festschrift 100 Jahre Moninger Bier, Karlsrllhc 
1956. S. 24. 

8 Vgl. ebenda S. 47 f. 
') Vgl. Wolfram-Christian Geyer. Die Karlsrllher Loka l­

bahn(en) Karisruhc-SpöckJDurmershcim und Daxlan­
den, in: Straßenbahn Magazin Frühjahr 1988, S. 37. 

'0 Vgl. S"dtAK IIßQA 2650. 
1I Vgl. Hoepfncr-Festschrift(wieAnm. 1),5. 14. 
12 Vgl. cbcnda 5. 28. 



Anmerkungen zu Kapitel 
Zwischen Brauerstern und Split-Box 
Seiten 143 bis 158 

Vgl. Erika Bjcrhalls~Rödigcr: Von der Villa Schmie­
der ZUIll Prinz.-Max-Palais, in: Prinz.-Max-Palais. 
Schrift WT Eröffnung der JugcndbibliOlhck, der Stadt. 
Galerie und der Sradtgcschichtc. Karlsfuhc 1981, S. 9 ff. 
Die Privatbraucrci I-Iocpfncr, die Brauerei Moningcr 
und die Brauerei Max Wolr. 
Vgl. \'(Ialtcr Hochreiter: Vom Musentempel zum 
Lernorr, Darmstadt 1994, S. 214. 

4 Ebenda. 
5 Ebenda, S. 215. 
G Gonfricd KorO": Die Popularisierung des Musealen, 

in: Gottfricd Flicdl (Hrsg.): Museum als soziales Ge­
dächtnis? - Kritische Beiträge zu MU5ClIlllswisscn­

schaft lind Muscumspädagogik, Klagenfurrcr Beiuii­
gc zur bildungswissenschaftlichen Forschung. Hrsg. 
von Paul Kellermann, Klagcnfurr 1988, S. 16. 
Ulrich Paatsch: Konzept Inszenierung. Inszenierte 
Ausstellungen - ein ncucr Zugang flir Bildung im 
Museum? Ein Leitfaden, I-Ieidclbcrg 1990, S. 8. 

8 Walter Bcnjamin: Jahrmarkt des Essens, in: Gesam­
melte Schriften Bd. 11, Frankfurt am Main 1980, 
S.528. 

9 Vgl. KorfT (wie Anm. 6) , S. 18. 
10 Leihgabe der städtischen Galerie Karlsruhe 
11 Vgl. Hermann Jung: Bier - Kunst und Brauchtum, 

Donmund 1970, S. 111 ff. 
12 Vgl. ebenda, Abb. S. 59. 
13 Vgl. reter Freimark: Davidschild lind Brauersrern . 

Zur Synonymie eines Symbols, in: Jahrbuch der 
Gesellschaft für die Geschichte und Bibliograph ie des 
Brauwesens e. v., 1990, Berlin 1990, S. 13 ff. 

14 Vgl. Marc-Nain Quaknin (Text) , Symbole des Juden­
rums, Wien 1995, S. 126. 

15 Peter Freimark (wie Anm. 13), S. 27. 
16 Martin Hürlimann: Das Bier und die Sterne, in : Jahr-

buch (wie Anm. 13), 1976, Bcrlin 1975, S. 9 ff. 
17 Vgl. ebenda, S. 19 
18 Freimark (wie Anm. 13). 
19 Vgl. "Drinck mich aus lind schcnck mich elll 

'r rinkgefäße aus fünf Jahrhu nderten, Katalog zur 
Ausstellung im Keramikmuseum Westerwald, Höhr­
Grenzhausen 1991. 

20 Vgl. GLA401/33 1. 
21 Der Karlsrllher Bote für Stadt und Land vom 

27. Februar 1845. 
22 GLA 357/2695. 
23 Ebenda . 
24 V gl. ebenda. 
25 Vgl. Angaben aufS. 152. 
26 Gästebuch der Brauerei Prinrl, im Besitz der Familie 

Printz. 
27 Vgl. Sylke Wunderlich:' Das große Buch der Email­

plakate, München 1997. 
28 Vgl. Holger Steinle: Oh, mein Bier, wie schmeckst du 

so fein. Eine kleine Geschichte der Reklame rund 
ums Bier, in: Jahrbuch (wie Anm. 13), S. 34 ff. 

29 Vgl. Friedrich von Weech: Karlsruhe. Geschichte der 
Stadt und ihrer Verwaltung 3 Bde., Karlsruhe 1895-
1904, 11. Band: 1830-1852, Karlsruhe 1898, S. 404. 

30 Walter Benjamin: Bekränzter Eingang, in: Gesam­
melte Schriften Bd. 11 , Frankfurt am Main 1980, 
S. 559. 

QUELLEN- UND LITERATUR VERZEICHNIS 

Quellen 

Generallandesarchiv Karlsruhe (G LA) 
Abt.69 Mittdbadischer Brauereiverband 
Abt. 206 Karlsruhe (Stadt) 
Kartei 26 Brauereien 

Stadr:uchiv Karlsruhe (StadtAK) 

l/AEST 
l/ßOA 
l/H.-Rcg. 
II\X1i-Ko-Amt 
6/ßZA 
S/PBS 
8/S,S 
8/ZGS 
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Amt für Einwohnerwesen und Statistik 
ßauordnungsamt 
HallptrcgistraHlr 
Winschaftskontroll amt 
Bezirksamt Karlsruhc 
Plan- und Bildersammlung 
Stadtgcschichtliche Sammlung 
Zei tgeschichtliche Sammlung 



Zeitungen und Zeitschriften 

Badische Neueste Nachrichten (ßNN) 
Jahrbuch der Gesellschaft fü r die GeschidHe und Biblio­

graph ie des Br.tuwesens e. V., Berlin 1952-1996 (jahr­
buch). 

Karlsruher l ägblat t 
Der Volksfreund 

Gedruckte Quellen, zeitgenössische Literatur, Fest­
schriften 

Adreßbücher der Stadt Karlsruhe von 1818- 1945/46. 
Bericht der Handelsbmmer in Karlsruhe für die Jahre 

1868- 1872. Karlsruhe 1873. 
Bräunche, Ernst Ouo: Die Karlsru her Ratsp rotokolle des 

18. Jahrhllndens. Teil I: 1725-1763, Karlsrllhe 1995 
(= Forschungen und Quellen zur Stadtgeschichte. 
Schriftenreihe des Stadta rchivs, Karlsruhe, Bd. 2). 

Brallereigesd lschafr vormals S. Moninger, KarIsruhe. 
1956- 1906. Zur Erinnerung an das 50jährige Ge­
schäftsjubiläum am 20. Okwber 1906. 

Chronik der Haupt- und Residenzstadt Karlsruhe für das 
Jah r 1885-1917. Jg. (1)- 33. I. A. der srädt. Archiv­
komm ission bca rb., Karlsruhe 1886-1919. 

C hronik der L'lOdcshauptstadt K.1.r lsruhe fü r die Jahre 1918 
u. 19 19, 1920 bis 1923. Jg. 34-39. I. A. d. Stadtverw. 
bearb., Karlsrllhe 1925, 1930. 

Die Enrwicklung der Brauerei Friedrich Hoepfner Karls­
ruhe. 1798-1900. Ein Beitrag 7.lIr Geschichte der In­
dustrie unserer Stadt, Karlsruhe 1900, Nachd ruck 
1987. 

FeSISchrift zum XXX. [dreißigsten] Sti fnillgsfest des 
Wirreverei ns Karlsruhe und Umgebung. 16.- 19. Mai 
1911. Bearb. v. Fried rich Ruf. W irteverein Karlsruhe 
u. Umgebu ng, Karlsruhe 1911. 

Festschrift wm 50jii hrigen Geschäftsjllbiläum der Braue­
rei A. Prill[1. Karlsruhe 1850-1900, Karlsruhe 1901. 

Hartleben. Theodor: Statistisches Gemälde der Residenz­
stadt Karlsruhe und ihrer Umgebu ng, Kar!sruhe 18 15. 

Die Hochburg der Br.tukunst. 200 [zweihundert] Jahre 
Hoepfner. 1798-1998. Hrsg. v. Friedrich Georg 
Hocpfner, Karlsruhe 1998. 

Ei n Jahrhundert Moni nger Bier. 1856-1956, Karlsruhe 
1956. 

Karlsruhe als Wohnort und Industrieplat:!. Hrsg. v. Stadt­
rat u. Stadt Karlsruhe, Karlsruhe 19 14. 

Kunst- und Gewerbe-Ausstellung für das Großherzog­
thum Baden zu Karlsruhe 1877. Katalog mit stat iSt i­
schen Einleitungen. Hrsg. v. d. Großh. L-mdes-Ge­
werbehalle. Zweite Ausgabe B. Ka rlsruhe 1877. 

Odenheinz, Ca rl Friedrich: Notizen aus dem zweiten 
Decenio seit Erbau ung der Residenz Carlsruhe anno 
17 15. 1835. H rsg. v. Kar! Freiherr von Neuenstein, 
Karlsruhe 190 I. 

Sinner A.G. Festschrift zur Feier d. 70. GeburtStages d. 
Generaldir. 1-1 . Geh. Kom. Ih. Roben Sin ner, Ka rls­
ruhe 1920. 

Sratistisches Jahrbuch für das Delllsche Reich. Hrsg. v. 
Kaiserlichen Statistischen Amt. 23. Jg., ßerlin 1902 
[Nachdr. 1974[. 

Wegweiser für die Großherrogliche Residel17,sradt Karls­
ruhe. Hrsg. v. d. Polizey-Commissairs VO ll Rady und 
Scholl, Karlsru he 1818 (Reprinr 1978). 

"Zum Moninger 1901". Erinnerungsbläuer für die Ciiste. 
[Karlsruhe] 1901. 

Sekundärliteratur 
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Durlacher Allce 70 
Durlacher-' lor-Straße 85 40 
Durmersheim 8 1. 134, 138 

Eggcnslci n 30, 33, 69 
Ehingen 31 
Ellwangen 78 
El"ß 51, 57,59, 110 
Elsaß-Lothrinscn 59. 110 
Erbprinzcllsrraße 21 39 
Erbprinzensrraße 30 136 
Enlingen 78 
Eylenbcrg 16 

Flughafen Karlsruhe 106 
Frankfurt am Ma in 84, 94-%, 124 
r:rankrcich 110 
Frauenalb 30 

Ganellsrraßc 69, 133. 139-141 
Gaststiinen/Winschaften (siehe auch Cafc) 10. 17. 18, 

23,38,47,56,60,62,63,64,68,75,83,84, 110, 
111 , 114, 120, 125, 134, 136, 140 
Alte Brauerei Kamlllcrer 140 
Bierwinschafr vor dem Miihlburgcr Tor 20 
ßlumcllfels 140 
Burghof 62 
Gambrinushalle 136 
Gaststätte/Cafc Moninger 63 
Goldener Löwe n 17. 18 
Wirrschafr der Wolf- Br:ltlcrci 120 
Zu m Alten Br.l uhof 85, 124. 141 
Zu m Fclscncck 140 
Zu m Goldenen Stern 148 
Zum Grei fen 83 
Z um Grü nen Hof 30 
Z um Kroncnfcls 68 
Z um Pf.,uen Haek 30 
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Zum ROICIl Ochscn 17 
Zum Stcrn 148 
Zum Swrchcnn est 134 
Zum Weißen Berg 83. 136 
Zur Hansa 62 

Geiscnreld 12 
Gcorg-Frit.'drich-Straßc 70 
Gernsbach 68 
Gewann Biirgerreld 131. 135 
Gewann Sommerm ich 17,41, 131, 132. 134. 138 
Gewann Stücker 139 
Goethemaße 132. 137 
Gottesaue 21-23,25 
Grclltstraße 80 
Grätzingcn 45.1 10 
Grii nwcltcrsbach 78 
Grii nwinkcl 42. 68. 81, 82. 90. 113. 118. 124, 139, 140, 

142 
Günzerischc Gasse 16 
Güterbahnhor 82 

Hagsfcld 71 
Haid-u nd-Neu-Srraßc 72. 148 
Halle 11 , 94 
Hamburg 95. 123 
Hannover 94 
Hans-Sachs-Srralk 133 
Hardmraße 25 
Hardtstraße 35 68, 142 
Hardtwald 15. 16.71 
Hauptfriedhor 116 
H, ;dclb"g 14. 25. 33.57.58 
Hcrrcllstraße 45. 54.75.83 
Hcrrenstraße 4 40.45.75. 135 
Herrenstraßc 10 39 
Hilsen/ Hannover 16 
Hirschmaße / 4 39 
Hirschstraße 20 t 34 
Holland 14 

Innenstadt t 17. 131-133. 135. 142 
Israel J 46 

Jagdschlößchcn 23 
Johanncskirche 85 
Jöhlingen 85 

Kaiserallce (siehe auch Mühlburgcr landstraße) 41. 46. 
50.68.69.76.77.88.11 1. 131-133.135-137 

Kaiscrallcc 15 68,69 
KaisemIlee 23 137 
KaisemIlee 2311 132, 137 
Kaiserallee 25 I 36 
Kaiserallee 27 68. 136 
Kaisergarten 137 

Kaiserhor 61 
Kaisermaße (s iehe auch L1.ngc Straße) 17.20,62, 69,74, 

78. 118. 143 
Kaiserstraße / 4 33.46,70, 141 
Kaminen 55 
Kapel lenmaße 126 
Karlsr"h, 9-11 . 14-22.24.26-33.35.37.40-43.46. 

47.51.54.58.59.63.64.68-71.75.83.85.87-90. 
92. 93. 95-97. 99. 100. 102. 103. 105. 106. 11 0. 
113-11 8. 123. 124. 130. 131. 135. 137. 141. 143. 
144.146. 148. 151. 156. 158 

Karlstor 46. 131 
Kulsrraße 62. 77. 84, 11 1, 11 8, 124 
Karlstraße /7 40 
Karlstraße 65 68, 141 
Karl-Wilhcl m-Srraße 70 
Karl-Wilhclm-Straße 50 68 
Kasernen 1 16 
K,hI58. 11 0. 114. 115 
Kindermalwerkstan 25 
Kino 106 
Ki rchentiirme 103 
Klein-Karlsru he 17, 19 
Knielingen 116 
Kondima-Gcländc 134 
Königsbach 78 
Kricgsstraßc 41. 46. 47, 69.'78-80. 11 1, 117, 11 8,131-

134. 138-14 1 
Kriegsstraße / /3 140 
Kriegsmaße 1/311 68.69. 140 
Kriegsstraße 1/5 68,69, 11 7, 139, 140 
Kriegsst raße / /5-/ / 7 140 
Kriegsmaße /23 111 
Kricgssrraße /28/130 68, 69 
Kriegsstraße 148 68 
Kriegsmaßc 210-2/6 140 
Kriegssrraßc 234-236 140 
Kronengasse 16. 17 
Kronenstraße 16. 17. 40, 68 
Kronenstraße 20 27 
Kronenstmße 44 40, 139 
Kroncnsrraße 46 27 
Küh ler Krug 112 

L1ndgraben 131, 134. 137 
L1nge Straße (siehe auch Kaiserstraße) 17,20.33,69,78, 143 
L1. nge Straße /4 40,69 
La nge Straße 39 27 
bnge Straße 55 39 
L1nge Straße 79 27 
bnge Straße /00 27 
b nge Straße / 42 40,78, 138 
L1. ngenstcinbach 57 
lauterberg 140 
Lessingsrraße 79, 141 
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Liedolsheim 69 
Linkenheim 34, 69 
London 58 
Ludwigshafell 99 
Luftschutzkel ler 11 7 

Mackensen-Kaserne I IG 
Mailand/Sl!Sto Gioyanni 81 
Mainz 94, 124 
Man nheim 14,22, 57.58.88.99. 133 
- Käfenal 81 
- Rheinhafen 110 
Maricnstraße 38 122 
Manigny 47 
Mathymaße 84, 124 
Mett 103 
Miefsaal Scenario 25 
Mingolsheim 57 
Moningersrraße 79. 80. 134. 139 
Mühlbmg 15.23-25.43.49. 118. 133.134.142.149 
Mühlburgcr landst raße (siehe :luch Kaiserallee) 131. 136 
Mühlburger Tor 20, 46, 50, 76, 131, 135 
Mühlburger Tor-Bahnhof 133 
Mühlengebäude 82, 83 
München 58. 87. 88. 94. 95 

Niede rstot7.ingen 30 
Nürnberg 95. 146 

Oberki rch 83 
Oberrhein 14,21 
Oberschneidheim 78 
Oberschw:lben 14 
OfTenburg 57. 110 
Österreich 4 I 
Oststadt 70. 141. 142 

Paris 58 
PfafTenrot 78 
Pfal, 51.57 
PforLhcim 57.78, 120 
Pommern/Groß-Massow 81 
Posen/ Lu ban 81 , 82 
Preußen 41 . 57 
Prinz-Max-Palais 143 

Rastatt 57, 78, 81 
Rathausbalkon 105 
Rathausturm 114 
Reinhold-Frank-Straße 41 
Rcnchen 14 
Rheinhafen 62, 82, 110 
Rhcinkaserne 116 
Rinthcim 70. 78, 142 
Rintheimcr Feld 45. 71 

Rintheimer Straße 7 1 
Rüppu rrer Tor 17 
Ronddiplatz 7 1 
Rundfunkstudio 106 
Rüppurr 78 

Saarburg 58 
Sandkorn-Theater 137 
Sthcffclmaßc 50. 76. 11 7. 134. 135. 137 
Schcffelslraßc 1 117 
Scheffdstr:lße 46 134 
Schilierstraßc41, 134 , 137 
Sthloß 15. 16. 105 
Schloß Goncsallc 21, 22 
Schloßplatz 103, 105 
Schloßmaße 24 27 
Schloßrurm 16 
Schröck 31 
Schwamvald 14 
Schweiz 17 
Sinncr-Arcal 124 
Sinzheim 82, 111 
Sophienstraße 50, 76, 79, 111 , 135, 137 
Sophienstraße 93 68 
Sophienstr:tßc 101 134 
Speyer 98 
Spiclberg 78 
Sr. Blasien 14 
St. Gallen 13 
Steinhäusermaßc 69, 140 
Stettin 82 
Stässcrsrraßc J 9 134 
Straßbutg 17. 21. 58.114 
Stuttg:trt 30, 95 
Südstadt 64. 85. 111 , 115, 142 
Südwe!\tstadt 141 
Synagoge 17 

Trier 47 

Ulm 13. 14.75 
Ungarn 51 

Vers:tilles 15 
Vogescll 103 

Waldhornstraße 17, 3 1, 46, 118 
Waldhornstraße 23 40,45,78.111, 138, 140 
Waldhornstr:lße 39 40 
Wa!dhornslraße 4/ 27 
Waidstraße 16 27,40,83,14 1 
Waidstraße 38 27, 40 
Waidstraße 40 136 
Waidstraße 61 39 
Wci henstephan 13, 87 
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Weiherhofbad 111 
Weinberge 18, 20 
Weinbrennerp lar1. 139 
WeißellStcin 30 
Wcrderpbl'l 86, 115, 120 
Werdcrmaße 5/ 68,85, 142 
Weslb3hnhof SO, 134, 138 
Wcslcndslraßc 133 
WcstS"dr 54, 130, 132- 134,137, 138, 141,142 

Wiesloch 3 1, 78 
Württcmbcrg 14 , 17,22,30, 3\' 50, 57, 59, 64. 120, 

121 , 123, 127 
Wümcmbcrg~Baden 120 

Zähringerslraße 56 27 
Zcllam Sec 47 
Zirkel 17, 75 
Zirkcl35 75 

PERSONENREGISTER 

Bearbeitet von Kat ja Linder 

Albrcchr, A. 74 
Andrac 96 

Baden, von 
- Carl , Großhcrl.Og 7 1, 89 
- Fricdrich, Großhcrl.Og 76, 77 
- Friedcrich 11. , Großherl.Og 106 
- Hilda, Großhcrrogin 106 
- Ka r! Friedrich, Markgraf2J , 22 
- Wil he1m Ludwig, PrinzlMarkgmf22, 23, 149 
Baden-Baden, vo n 
- Sybit la Augusra, Markgräfin 81, 83 
Baden- Dur!ach, von 
- ErnSI Friedrich, Markßraf 21 
- Ka rl Wilhe1m, Markgraf 15, 21, 7 1 
Ballsa, J. B. 27 
Baruch, Wit\yc 17 
Becker 33 
Benjamin , Walter 158 
Bellz. Albert 136 
Berenz 96 
Billinger, Frau 19 
Bischoff, Friedrich 141 
BischofF, Jakob 39 
Boelcke, Willi A. 64 
Bornhäuser, Cul 132 
Bronn 27 
Brüning, Heinrich 114 

Carl , Jakob 125 
Clever, August 137 
Clever, Georg 39, 68, 131 
CreUlzbauer, Ch risti na Charlon a 19 
Creuzbauer, Maria Salome 3 1 

D3nziger, Kurt 91 

Drechsler. Heinrich 30 
Durm, Josef 143 

Ed ler, Pcter 33 
Eglau, Kar! Ludwig 111 
Einenkel 76 
EiseIe. Heinrich 30. 131 
Eypper. C:ul 39 
Eyppe.(r), j ,kob 27 
Eyppcr, Lcopold 134 

r"ß 131 
Fecht, Karl Gustav 18 
Fels. August %, 136 
Fels, Heinrich 39. 68, J 36, 139. 140 
Fels, Wilhclm 68. 98. 136 
Finter, Julius 11 4 
Fuchs 76 

Geiger. Ludwig 40 
GIaßner, C hristof 29. 39 
Gb sncr, Fri t"L. 75 
Gri ll, John percr 11 4 
Giirermann , Eugen 9. 56, 59. 60. 62 

H,ck, josef Ooseph) 40, 78, 132, 138 
Hafner. G. U. 76 
Haid, Gcorg 41 
Hambrecht 33 
Hammer 30, 33 
Hanrschcl, Johano 72 
Hanlebco, Theodor 20, 25 
Hclfcri ch, Johaon 16-18 
Hembcrle. Heinrich 27 
Herrmann. Marie s. Moninger 
Hider, Adolf 114 
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Hitscherig 95 
Höfle, Cad 38, 39 
Höfle (Hoefle), Witwe 32, 75 
Hoepfner, Pfarrer 69 
Hoepfner, Albrecht 75, 11 3 
Hoepfncr, Friedrich 40, 45, 46, 58, 60-62, 69-72, 75, 

89,9 1,96,98, 11 3 
Hoepfner, Friedrich Gcorg 75, 113 
Hoepfner, Frit".l 75, 113, 119 
Hoepfner, Heinrich 69 
Hoepfner. Jakob Friedrich 33, 34, 49, 69. 143 
Hocpfner, Jakob Gottfried 75 
Hoepfner. Karl Friedrich Gottlieb 34, 69 
Hunger, Wilhe1m 3 1 

Kam rnerer jr. , Kar! liD, 118, 140 
Kammerer sen., Karl 78, 98, 111, 138 
Kaufmann, Jacob 27 
Kaufmann, louis sen. 27, 31. 78 
Kaufmann , Louis jun. 78 
Kaufmann, Marie s. Moningcr 
Keßler, Emi! 41 
Kilbcr, Anwn 131 
Kirschtc 96 
K(C)buß, ),eob 27 
Klcist, Heinri ch von 16 
Klumpp, Otto Hei nrich 105 
Köllenberger. Georg 33, 40 
Künzel33 
KÜIl1.1er 27 
Kusche 113 

Leible, O ttO 86 
Liebig, Jusrus 48 
Linde, Ca rl von 47, 48 

Männing, Leopold 40 
Moni nger, Günther 120 
Moningcr. Heinrich 81, 118 
Mon inger, Karl65, 78, 87. 89-9 1, 100, 138 
Moninger, Marie, geb. Herrmann, verw. Kaufmann 31. 

32,78,80 
Moninger, Srefan 59,65.78,87,89,97,98, III 
Moninger, Stephan 31, 32, 40, 45,46, 48,49,78,8 1, 

111 , 138 
Moninger, Theodor 65, 87 
Moninger, Wolfgang 118 
Moreau, General 23 
Müller. Jakob 131 

NägeIe, Friedrich 27 
Neu, elrl 4 1 
Nowell 54 

Pfister, Ca rl 40 

pfrang 33 
Printz, Albert jun. 58,76,87.88 
Prinr.l, Alben sen. 39, 40, 45. 46, 54, 75, 76, 88, 131, 

135, 136 
Prinr.l, Emil 76, 87, 88 
Printz, Erika 77 
Prinrz, Ferdinand Albert 32 
Prinrz, Friedrich 76, 87 
Prirlrl., Max 76 
Prinz, Carl 27 

R'gg 30 
Reble, August 40, 132 
Reble, Carl 40 
Reinhard, Staatsrat 8 1 
Remmde, Adam 11 2 
Riedcl, Christoph 17 
Riedinger 31 
Rieger, L 95, 97 
Roos. Wi lhdm 30, 75 
Rudolf, König 14 
Rüppde, August 27 

Schlesiger. Horst 158 
Schm ieder, August 143 
Schmi.ickle, Heinrich 39 
Schmutz, Wilhclm 93 
Schnabel 27 
Schoch, Johan nes 21 
Schon mann, s. Freifrau von Scldeneck 
Schradi n 11 3 
Schrempp, Familie 83 
Schrempp. Karl jun . 84, 120 
Schrempp, Karl sen. 83, 84, 89, 90, 137, 14 1 
Schrempp. Mina, geh. Fahrer 90 
Schrempp. Walter 84 . 123 
Schuberg, Georg 40, 83 
Schurth, Ernst 146 
Schwab 27 
Schwarze, Fr:l.n1. 52 
SeIdeneck, Wi lhcl minc Christine Freifrau von 23, 149 
Scldeneck, Freiherr von 81 
Seyfried. Ludwig 40 
Si nner, Anton 81 
Si nner. Gcorg 81, 82 
Soder, Martin 27 
Steiner, Julius 40 
StolI, Bäcker 20 
S[ übcr, Adam 83 
Stüber, Sebast ian 83 

lrießler, Bäcker 20 

Veit, Hermann 119 
Vogel, Rudi 126 
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Wagemann 96. 97 
\XI., lder. Hermann 76 
Waher. Karl 37 
Weech. Frioo rich von 30. 65 
Wcinhrenner. Friedrich 37 
Weiß. Gcorg 40 
Weiß. Heinrich 27 
Werner 32 
Williard. Adolf 23 
Wimerhaher. Ingnaz 20 
Wolf. Alfrcd 111 

Wolf. Eugen 86. 111 
Wolf. Luise 85 
Wolf. Max sen. 85. 111. 142 
Wolf. Max jun. 86 
Wolf, Michael 86 
Worch. Will i 11 4. 11 5 

Ziegler. Gusrav 24 
Ziervogel, Anron Hei nrich 16-18. 4 1 
Zinser, Gonfried 82 

SACHREGISTER 
Bearbeitet von Ernst Orro Bräunehe 

Ämter lind Inslinnionen, staat liche 
- Großherroglich Badische Direclion der Residenz·St:ldt 

Karlsruhc 28 
Großhen.oglich Badisches Direcwrium des Pfinz. und 

Enz·Kreises 27 
Ministerium des Innern 38 
Oberamt 78 
Oberfinanzdirektion 83 
Polizei· Direk tion 28 
Polizeiamt 27,29,32 
Sradtamt 27, 32. 38 
Stadtamtsphysibt 151 

Ämter lind Insti tutionen. städtische 
Bürgerausschuß 88. 89 
Gemeinderat 33. 45. 88. 102 
Oberbürgermeister 1\4. 11 9 
Rhein hafenkommission 62 
Stadtarchiv 9 
Stadtkasse 30 
Sild"" 9. 27. 32-34. 62. 64. 89. 106.115 
Stadrvcrordnete 89 
Sradrvcrordnetenversam mlung 88 

Antiscmitismus 114 
Arbei terbewegung 94 
A,bcits"i, 34. 59. 60. 93. 96. 99 

Berufe 
Angcstellter 73, 90 
Bäcker 18. 20 
Bankier 60, 88 
Beamter 90. 92. 10 I, 104 
BIluc, 9. 10. 13. 16. 17. 18.25-35.37.38-40.4 1. 

45.47.62.64.73.78.83.87-89. 92.95-99.10 1. 
102. 11 5. 131. 132. 137. 138. 146. 148-150 

ßrauereiarbeiter 10,39.91-98, 112.115,144 
Brauereibesirzer 10, 25. 34, 86-89. 9 1, 96. 98-100, 

11 2. 11 5. 120.144.153 
ßrauergcsdle 3 1. 9 1, 93-96 
Braumeister 30, 3 \ , 40, 75, 83. 86. 92. 93 
Chauffeur 92 
Dienstbote 90, 94 
Flaschenkdlerarbeiter 92 
Fuhrmann 92 
Gesell e 26. 27. 31. 34. 35. 37. 91-93. 96 
Hafner 76 
Händler 17 
Handwerker 16, 18, 26. 30. 3 J, 56, 88 , 92 
Heizer 92 
Hilfsarbeiter 92. 93. 97 
Ingenieur 153 
Kaufmann 3 1, 88 
Knecht 27. 34 
Kü fcc 18. 26-29. 31. 32. 34. 38. 41. 83. 92.148. 149 
Künstler 11 3 
Mälzer 92 
Maschinist 92 
Maurer 92 
Mechan iker 4\ 
Met'L.ger 18 
Partikulier 32, 88 
Pfarrer 69 
Sdlmied 92 
Schneider 26 
Schreiner 92, 118 
Sped iteur 88 
Spengler 92 

Besatmngsmacht 11 9 
Besatzungstruppen 63. 11 9 
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Bes:mungsl.One 121 
Besoldungswein 20 
Bierabsat'L 25. 43. 78 . 111 . 11 6 
Bieraussdlank 10. 18. 19. 29. 53 . 60-62 . 82. 85. 86, 

118.120.122. 126.133. 134. 140. 150. 153 
ßicrnaschen siehe Flaschenbier 
Biergarten 62, 73, 85, 124, 137, 140 
Bierhandel 54, 55 
Bicrkelb 17.41.45-47.69.70.1 12. 124. 131. 136. 137. 138 
Bierkonsum 11. 18.21.26.33,42.43,59,81. 103, lOS. 

106. 114. 122. 123. 127. 144 
Bierboykon, Berliner 1894 98 
ßierproduktioll 11. 13, 14,29.32,33,44, 50, 54,60. 

68. 101 . \06.111.114.116.117.151 
ßiersiedcrordnung 13 
Bicrstcucr 11, 52, 100- 102, 11 0, 116, 122 
ßicrsrube 29, 11 3 
Bockbicr 59 
Brandwein 21 
Brauereien (siehe auch Privatbrauerei) 

Aktienbrauerci Altenburg Sinzheim 111 
Bansa 27 
Bcn< 44. 132. 136. 137 
ßinding69, 84. 121 . 123, 124, 14 1 
Bischoff 44, 83 
Clcver, August 44. 46, 136 
Clever. Gcorg 68 
Denner, Bruchsal 124 
Dresdner Aktienbrauerei 94 
Eglau , Durlach 98, 111 
Eichbaum, Mannheim 14, 120 
Eiselc 46. 131, 141 
Eyppc, 41. 44. 134. 135 
Eyppcc[ ,] . J",ob 27 
Fels, August 68. 136. 137 
Fels, Heinrich 44 , 68. 69, 112, 11 3, 117. 119, 120. 
123.124.136.140 
Fels. Wilhe1m 68. 82. 98. 112. 136. 140 
Fürsdiche Flirstenbergische, Donaueschi ngen 14 
Geiger 6, 46 
GIaßner 44 
Gonesaue 21-23 
Habereekl , Mannheim 120 
Hack 46 
Hambrecht 33 
Hammer 33 
Hausbrauerei Zum Greifen, Oberkirch 83 
Heck 44 
Hemberle 27 
Henninger-Bräu AG 124 
Hcyd,44 
Hoepfne, 9. 24. 33. 34. 44-46. 49. 57. 58. 62. 64. 

68-76.96. 11 2. 11 7-121. 123. 125. 133. 150 
Huttcnkreuz, Enlingen 124 
Kammerer44, 68, 110- 11 2. 140-158 

Karlsruher Br.tucreigescllschaft. vorm. K. Schrempp und 
A. Print'L 68. 77. 111, 11 2 

Kaufmann 27 
Kenerer. PforLheim 120 
Kirner 120 
K]Cllauß 27 
Klinze! 33 
KUnzler 27 
Lauer 44 
Link 120 
wrcher 44 
Maisack 142 
Martins 44 
Moningcc43-47. 58. 59.64.65.68.69.76.78-8 1. 

90.93.96.97.111 - 11 3. 11 7-124. 134. 140.150 
Mühlburger Brauerei A. G., vormals Sddeneck'sche 

Brauerei 25, 64, 68, 111 , 11 2, 158 
Mutschle 44 
NägeIe 27 
Primz (siehe auch Schrempp-Prinrz) 47, 50, 52-54, 

58.65.68.75-77.88.93.11 1. 112. 135. 136.14 1. 
148. 153 

Prinz, Carl 27 
Ibpplc 83 
Reble 46 
Rathaus 14 
Rueppc1e 27 
Schmidt, Heinrich 44 
Schmieder 33 
Schnabcl27 
Seh,cmpp 44. 64 69. 77. 83. 84. 90. 96. 106. 111 . 

11 4. 11 5.120. 122-124. 133. 135.137 
Schrempp-Print'/ 11 , 113. 116, 11 7, 119, 122, 123, 141 
Schuberg 83 
Schulthei ss 93 
Schwab 27 
Seldeneck'sche 23-25. 47. 49, 74. 64, 118. 142 
Seyfried 44 
Singer 4 
Sinner (siehe auch Fabrikcn und Firmen Gesel lschaft 

für Brauerei, Spiritus und Preßhefefabrik ) 25, 42. 
64.68. 81-83. 90. 92. 111 - 11 3. 117-124. 140. 
142. 153 

Soder 27 
Stebn 44 
Snmgarter Hofbrli u 81 
Unionbrauerei 68. 111 , 11 2, 134, 135 
Vogel 126 
Weiß 27 
Wolf64. 68. 85. 86.105. 111-113.115.120. 121-

123. 125.142 
Brauerstern 143, 146-148 
Brauverbm 119 
Bürgerrecht 16, 17. 30 
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Dampfmaschine 25. 49, 50, 70, 75, 80, 132, 15 1 
Deutscher Gastwi rtetag 1 13 
Doppelbock 59 
Dünnbier 11,118, 11 9,122 

Ehrenbürger 89 
Eisenbahn 33. 41, 56, 58, 80, 110 
E;skcllcc46. 47. 50. 76. 135.137. 139.140-142 
Eismasch ine, Lindcsche 25, 47, 48, 50, 51, 53, 79, 80, 

132. 138. 156 
Exportbier 58, 59 

Fabriken und Firmen 
Allianz.Versicherung 140 
Benz, Alben, Malzfabrik 137 
Benzinger, Eisfabrik 47 
Eyppcr, Malzfabrik 134 
Gesellschaft für Brauerei, Spirittls und Preßhefefabri k 
(siehe auch Brauereien - Sinner) 64. 81, 90 
GroßherLogliche Eisenbahn.H:mptwerkstäu en 41 
Gieser, L. S. , Malzfabrik 134 
Gräbener. Nahrungsminclf.'lbrik 77 
Haid & Neu 41 
Industrie Werke Karlsruhe-Augsburg (IWKA) 141 
JlInker& Ruh41 , 141 
Keßtcrsche Maschinenfabrik 4 1, 13 1 
Kondima 134 
Konservenfäbrik 25 
Krappfabrik 23 
Maschinen ballgesellschaft 131 
Maschinenfa brik Haag 77 
Nagel, L. , Maschinenfabrik 52 
Oetker 69 , 123 
ReellHSrna ZigareCtenf.'lbriken GmbH Harnburg 123, 

124 
Schmieder & Mayer. Eisenbahnwagenfabrik 131 
SchwarLe, Franz, Kupfe rschm ied 52 
Sencca, Eisengießerei 131 
Vaaß & Liumalln 47, 156 
Wolff & Sohn, Parfümerie- und Toileuellseifenfabrik 

41 
Feuerwehr 103 
Flaschcnb;cc 25. 30. 54-56. 58. 11 3. 123. 153. 158 
F1aschenbierhandcl 54, 55 
Flaschenbierproduktion 123 
Franzosen 15, 118 
Frauenarbeit 19,26,55.92, 104 

G'ckclb 53. 58. 79. 118. 139. 152 
Gctränkegroßhandcl 125 
Getreidemißernre 20 
Gewerbe 15, 18, 25, 27, 29, 33, 39, 42 , I 12 
Gewerbefreiheit 26, 38, 39 
Gewerbeordnung 10. 29. 39, 91 
Gewerkschaften 10.94. 95,98, 111, 112, 11 5 
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I Fels, Kammerer, Schrempp, 
Seideneck und Sinner sind einige Namen von 
Brauereien, die heute nur noch die Älteren ken­
nen . Diese und die heute noch bestehenden 
Brauereien Hoepfner, Moninger und Wolf hatten 
aber seit dem 19. Jahrhundert ihren festen Platz 
im Wirtschaftsleben der Stadt. Deren Wachstum 
und die Zunahme der Bierproduktion fanden 
statt, als sich Karlsruhe von der eher beschauli­
chen badischen Haupt- und Residenzstadt zur 
modernen Großstadt entwickelte. Um die Jahr­
hundertwende war Karlsruhe der bedeutendste 
badische Brauereistandort und gehörte zu den 
großen deutschen Brauzentren . 
Diese Publikation läßt auch die heute nicht mehr 
bestehenden und weit über die Stadtgrenzen 
hinaus bekannten Brauereien in Wort und Bild 
wieder lebendig werden. Sie stellt Arbeitsbedin­
gungen und Akteure - Unternehmer, Brauer und 
Arbeiter - sowie Wandlungen, brautechnische 
Neuerungen, Expansionsphasen und Konzentra­
tionsprozesse im Brauereiwesen anschaulich vor. 
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